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Wieder geht es um ein riesiges Vermogen und eine
seltsame Erbschaft: 50 Millionen  will en
leidenschaftlicher Spieler an die Gewinner eines
Brettspiels verteilen, das er leidenschaftlich gern
spielte. Aber das Spielbrett sollen diesma die
Vereinigten Staaten Amerikas sein und die Spieler
selbst die Spielfiguren — en  wahnwitziges,
abenteuerliches Spiel. Ein geheimnisvoller Spieler
ist immer um Nasenlangen veraus, und zum Schluf
gibt es fir alle eine Uberraschung.



Erstes Capitel

Eine ganze Sadt in freudiger Erregung

Ein Fremder, der am Morgen des 3. April 1897 in der
Hauptstadt von Illinois angekommen waére, hatte sich mit Recht
as enen Gunstling des Gottes der Reisenden betrachten
kénnen. An diesem Tage hétte sich sein Taschenbuch gewil3
mit merkwilrdigen Notizen geflllt, die Stoff fur Aufsehen
erregende Zeitungsartikel geliefert hétten. Und ware er schon
einige Wochen vorher in Chicago gewesen und noch einige
Monate nachher da geblieben, so wére er zweifellos von der
Aufregung, der inneren Unruhe, von dem Schwanken zwischen
Hoffnung und Verzweiflung, von den fieberhaften Anféllen
wie von der Bestlirzung in der grofRen Stadt, die sozusagen
ganz aus Rand und Band gerathen war, auch selbst mit
angesteckt worden.

Von acht Uhr morgens an wélzte sich eine ungeheure, immer
zunehmende Menschenmenge in der Richtung nach dem
zweiundzwanzigsten Quartiere hin. Eines der reichsten, liegt es
im Verlaufe der Breitengrade zwischen der North Avenue und
der Division Street, in dem der Langengrade zwischen North
Halsted Street und Lake Shore Drive am Ufer des
Michigansees. Bekanntlich werden die Straf3en der modernen
Stadte in den Vereinigten Staaten meist in der Richtung der
Langen- und Breitengrade angelegt, und die Stadte erhalten
dadurch die Regelmaliigkeit eines Schachbretts.



»Oho! rief ein stédtischer Polizist, der seinem Dienste an der
Kreuzung der Beethoven Street und der North Wells Street
oblag, will denn die ganze Stadtbevdlkerung jenes Quartier
Uberfallen?«

Der Polizist war ein hochgewachsener Mann und, wie die
meisten seiner Berufsgenossen, irischer Herkunft. Diese Leute
sind Ubrigens tlichtige Wéachter der Ordnung, wenn sie auch
den grofiten Thell eines Gehates von tausend Dollars zur
Stillung ihres unléschbaren, bei Eingebornen der Grinen
Erinsinsel ja ganz natrlichen Durstes aufwenden.

»Das wird ein eintréglicher Tag fur die Taschendiebe!
antwortete einer seiner Kameraden — ein ebenso grof3er, ebenso
ewig durstiger, echter Irlander wie er.

— Na, meinte der erste, da mag nur jeder seine Taschen
hibsch selbst zuhaten, wenn er sie bei der Ruckkehr nach
Hause nicht geleert sehen will. wir kénnen doch nicht Alle
hiten...

—Und heute, fuhr der zweite fort, wird es, denk’ ich, ohnehin
schon genug damit zu thun geben, dal3 wir den Damen zum
Ueberschreiten der Fahrbahnen den Arm bieten!

— Ich wette doch auf ein Hundert Ueberfahrenel « setzte sein
Kamerad hinzu.

Glicklicherweise hat man in Amerika die vortreffliche
Gewohnheit, sich selbst zu schitzen und nicht erst Hilfe von
den Behdrden zu erwarten, die eine solche doch nicht immer
leisten konnten.

Welche Ueberfluthung bedrohte aber jenes
zweiundzwanzigste Quartier, wenn auch nur die Hélfte der
Chicagoer Bevolkerung dort zusammenstromte! Die
Hauptstadt des Staates zahlte zu jener Zeit nicht weniger as
siebzehnhunderttausend Einwohner, wovon etwa ein Finftel
aus den Vereinigten Staaten stammte, wéhrend nahezu



finfhunderttausend Deutsche und fast ebensoviele Irlénder
waren.

Englander und Schotten gab es darunter flnfzigtausend,
Canadier gegen Vvierzigtausend, Skandinavier ziemlich
hunderttausend, Béhmen und Polen ebensoviele. An Juden
rechnete man flunfzehntausend und an Franzosen vielleicht
zehntausend, eine unter diesem VOlkergemisch fast
verschwindend kleine Menge.

Uebrigens bedeckt die Stadt, wie Elisée Reclus berichtet,
noch nicht einmal das ganze Gebiet, das die Gesetzgeber ihr
am Gestade des Michigansees zugemessen haben und das eine
Ausdehnung von vierhunderteinundsiebzig Quadratkilometern,
oder etwa die gleiche Grofe wie das Departement der Seine
hat. Ihre Einwohnerschaft hat sich aso nur gentgend zu
vermehren — und das ist nicht unmaoglich, nein, sogar recht
wahrscheinlich - um die ganze Fléche von
siebenundvierzigtausend Hektaren zu bevolkern.

Jedenfalls wélzten sich an dem genannten Tage Neugierige
aus den drel Stadttheilen heran, die der Chicagofluf3 mit seinen
zwei Armen — dem nord- und dem slidwestlichen — bildet, aus
der North Side wie aus der South Side, die von manchen
Reisenden die eine als die Vorstadt Saint-Germain, die andere
as die Vorstadt Saint-Honoré der grofRen Stadtgemeinde von
Illinois angesehen werden. Natilrlich fehlte es auch nicht an
Zuflu® aus dem von den beiden Armen des Wasserlaufs im
Westen gebildeten Winkel her. Wer auch in einem weniger
eleganten Stadttheile wohnte, wollte deshalb doch nicht darauf
verzichten, die Volksmasse vermehren zu helfen, nicht einmal
die Leute aus den elenden Baracken in der Umgebung der
Madison Street und der Clark Street, wo Bohmen, Polen und
Italiener neben vielen, dem Himmlischen Reiche entflohenen
Chinesen hausen.



Diese ganze Volkerwanderung strebte also larmend und
schreiend dem zweiundzwanzigsten Quartiere zu, dessen
vierundzwanzig Straf3en auf keinen Fall ausreichten, die
Fluthwelle einer solchen Volksmasse aufzunehmen.

Alle Classen der Einwohnerschaft waren in dem unruhigen
Menschenknduel vertreten. Da sah man Beamte aus dem
Federal Building und aus der Post Office, Angestellte aus dem
Court House, hohere Mitglieder aus dem County Hotel.
Municipalrdthe aus der City Hall, Personal aus der ungeheuern
Karawanserai des Auditoriums, dessen Fremdenzimmer nach
Tausenden zdhlen, Handlungsgehilfen aus den grol3en
M odewaarengeschéften und Bazaren, wie aus denen der Herren
Marshall Field, Lehmann und W. W. Kimball, Arbeiter aus den
Schweineschmalz- und  Margarinefabriken, die eine
vorziigliche Buitter, das Pfund zu 10 Cents (etwa 41 Pfennige)
herstellen, neben solchen aus den Wagenbauwerkstditen des
allbekannten Pullmann, die aus ihrer weit entfernten Vorstadt
hergekommen waren, ferner Angestellte des
Grolverkaufshauses Montgomery, Ward und Comp.
dreitausend Arbeiter Mac Cormick’s, des Erfinders der
berihmten Garbenbindemaschine, neben anderen von den
Hochofen und Walzwerken, wo Bessemerstahl im Grof3en
fabriciert wird; weiter die Leute aus den Werkstétten 1. Mac
Gregor Adam'’s, die Nickel, Zinn, Zink und Kupfer bearbeiten
und Gold und Silber raffinieren, die Arbeitskréfte aus den
Schuhfabriken, wo man so weit vervollkommnete
Hilfsmaschinen benltzt, dal3 ein Habstiefel in einer Minute
hergestellt werden kann, und endlich die achtzehnhundert
Mann der Firma Elgin, die taglich zweitausend Taschenuhren
liefert.

Dieser schon etwas langen Liste ware noch das Personal
hinzuzufigen, das bei den Elevatoren Chicagos, des
allergrofdten Getreidemarktes der Erde, beschéftigt ist. Dazu



kommen ferner die Angestellten und Beamten der dortigen
Eisenbahnen, die auf siebenundzwanzig Bahnlinien und mit
dreizehnhundert Zlgen téglich hundertfiinfundsiebzigtausend
Personen nach der Stadt befordern, die der durch Dampf oder
Elektricitét getriebenen Stral3enbahnwagen, der Seilbahnen und
anderer, mit einem Tagesverkehr von zwei Millionen
Fahrgésten, endlich die grole Zahl von Seeofficieren,
Matrosen u. s. w. eines machtigen Hafenplatzes, dessen
Handelsverkehr an einem einzigen Tage sechzig Schiffe in
Anspruch nimmt.

Man hétte blind sein missen, unter dieser bunten Menge die
Directoren, Redacteure, Berichterstatter, Feuilletonisten und
Hilfskréfte nicht zu bemerken, die an den hundertvierzig
Tages- und Wochenbléttern Chicagos thétig sind — und taub
sein mussen, die Rufe der BoOrsenmanner, der Bulls oder
Haussiers und der Bears oder Baissiers, nicht zu horen, die hier
ebenso auftraten, as ob sie am Board of Trade oder am Whest
Pit, der Getreideborse, handelten und feilschten. Und um diese
larmende Menge bewegte sich ferner das gesammte Personal
der National- und der Staatsbanken, der Corn Exchange
Calumet Merchants -Loane and Trust Co, der Fort Dearborn
Oakland Prarie-State American Trust and Savings, der
Chicago City Guarantee Co of North America, der Dim-
Savings Northern Trust Co u. s. W. U. S. W,

Wie hétte man bei diesem riesenhaften offentlichen Aufzuge
die Schiler der Collegien und Universitdten tbersehen kénnen,
die der Northwestern University, des Union College of Law,
der Chicago Manuel-training-school und vieler anderer
Institute, wie hétte man die Kinstler der dreiundzwanzig
Theater und Casinos vergessen konnen, die vom Grol3en
Opernhause, wie die von Jacobs Clark Street Theater, die vom
Auditorium und vom Lyceum — wie ferner vergessen kénnen
die Leute der neunundzwanzig erstelassigen Hotels, die Kellner



und Hilfswarter der unzadhligen und zuweilen so grof3en
Restaurants, daid se binnen einer Stunde
funfundzwanzigtausend Gaste befriedigen kénnen — wie die
Packer und Fleischer des Great Union Stock Yard, die fir
Rechnung der Firmen Armour, Swift, Nelson, Morris und noch
vieler anderer jahrlich zwel Millionen Rinder und Schweine fir
je zwei Dollars abschlachten. Darf man sich da wundern, daf3
die »Konigin des Westens« unter den gewerb- und
handeltreibenden Stadten der Vereinigten Staaten den zweiten
Platz, gleich hinter New-York, einnimmt, wenn ihr jahrlicher
Geschaftsumsatz den Werth von dreif3ig Milliarden erreicht?

Wie alle grofien amerikanischen Stadte erfreut sich Chicago
einer ebenso unbeschrankten wie rein demokratischen Freiheit.
Die Decentralisation ist hier vollsténdig durchgefihrt; was
veranlaldte sie aber — um bei dem eben gebrauchten Worte zu
bleiben — sich heute so auffallend um die La Salle Street zu
centralisieren?

Strémte die Bevolkerung in larmender Menge vielleicht nach
der City Hall zusasmmen? Handelte es sich um eine ales mit
sich fortreilfende Speculation, die man hier als Boom zu
bezeichnen pflegt, um eine Versteigerung von Grund und
Boden, die die Geister Ubermaliig erregte? Handelte es sich um
eine jener Wahlschlachten, die die Volksmenge erhitzen, um
ein Meeting, bel dem conservative Republikaner und liberale
Demokraten sich in der Nachbarschaft des Federa Building
bekampfen sollten? Oder stand es in Frage, eine neue Worlds
Columbian Exposition felerlich zu erdffnen und im Schatten
des Lincoln-Parks langs der Midway Plaisance den Pomp von
1893 wiederholt zu entfalten?

Nein, hier sollte eine ganz andere Feierlichkeit vor sich
gehen, deren Charakter ein recht trauriger gewesen wére, wenn
die daran Betheiligten sich nicht hétten den Bestimmungen der



Person, der jene galt, fligen missen, Bestimmungen, die dahin
gingen, dal? dabei allgemeine Freude herrschen sollte.

Zur Stunde war die La Sdle Street vollig leer, dank den
Polizisten, die an deren beiden Enden in grof3er Zahl aufgestellt
waren. Der Zug, der sie durchmessen sollte, war folglich durch
nichts gehindert, sich vorschriftsmdldig zu bilden und zu
bewegen.

Wird die La Salle Street von den reichen Amerikanern auch
nicht ebenso bevorzugt, wie die Avenuen der Prairie, von
Caumet oder von Michigan, wo sich nur préchtige
Wohnpalaste erheben, so ist sie doch ene der
verkehrsreichsten Straf3en der Stadt. Sie trégt den Namen eines
Franzosen, Robert Cavelier de La Salle, eines der ersten
Reisenden, die von 1679 an das Gebiet der Seen erforschten —
einen Namen, der in den Vereinigten Staaten mit Recht
bertihmt ist.

Nahe der Mitte der La Salle Street hétte ein Beobachter, dem
es geglickt ware, die Doppelreilhe von Polizisten zu
durchbrechen, an der Ecke der Goethe Street einen mit sechs
Pferden bespannten Wagen vor einem Prachtbau von
Wohnhause stehen sehen. Vor und hinter diesem Wagen
wartete ein gut geordnetes zahlreiches Gefolge nur auf das
Zeichen zum Aufbruch.

Die erste Halfte des Gefolges umfalite mehrere Compagnien
Miliz in Paradeuniform unter dem Befehle ihrer Officiere, ein
Musikchor von nicht weniger als hundert Mann und eine
Sangerabtheilung von gleicher Stéarke, die ihre Tone wiederholt
mit den Accorden jenes Orchesters mischen sollten.

Den Wagen bedeckten Draperien von leuchtendem, mit
Gold- und Silberstickereien noch gehobenem Roth, von dem in
Diamanten die Buchstaben W | H hervorglanzten. Dazu kamen
eine Unmenge StrduRe oder eigentlich ganze Haufen von
Blumen, die Uberall, mit Ausnahme einer Stadt, welche man



ganz allgemein Garden City nennt, recht selten gewesen waéren.
Vom Obertheile des Gefahrtes, das wirdig gewesen ware,
inmitten eines nationalen Festes zu prangen, hingen bis zur
Erde Guirlanden herab, die von sechs Personen, von dreien auf
jeder Seite, gehalten wurden.

Wenige Schritte weit dahinter zeigte sich eine Gruppe von
etwa zwanzig Personen, darunter James |. Davidson, Gordon S.
Allen, Harry B. Andrews, John |. Dickinson, Thomas R.
Carlisle u. a. vom Excentric Club in der Mohawk Street, dessen
Vorsitzender Georges B. Higginbotham war; ferner Mitglieder
der Clubs Calumet aus der Michigan Avenue, des Hyde Park
aus der Washington Avenue, Columbus aus der Montroe
Street, der Union League vom Custom House Place, der
Irischen Amerikaner aus der Dearborn Street — und der
vierzehn dbrigen, in der Stadt bestehenden Clubs.

Chicago ist, wie Vielen bekannt sein dirfte, das
Hauptquartier der Division des Missouri und der gewohnliche
Standort ihres Commandanten. Es versteht sich nun von selbst,
dald dieser Commandant, der General James Morris, nebst
seinem Stabe und den Officieren der im Pullmann Building
gelegenen Bureaux sich der vorher genannten Gruppe
angeschlossen hatte. Weliter folgten: der Gouverneur des
Staates, John Hamilton, der Birgermeister und seine nachsten
Beamten, die Mitglieder des  Stadtrathes, die
Grafschaftsverwalter, die eigens von Springfield hergekommen
waren, aus der officiellen Hauptstadt von Illionis, wo alle
Verwaltungs- und Regierungsdmter ihren Sitz haben, und auch
die Oberbeamten des Federal Court, die im Gegensatze zu
vielen anderen Staatsdienern nicht durch allgemeine
Abstimmung erwahlt, sondern unmittelbar vom Prasidenten der
Union ernannt werden.

Am Schlusse dieses Gefolges drangten sich eine Menge
Kaufleute, Industrielle, Ingenieure, Lehrer, Advocaten,



Gerichtsanwélte, Aerzte, Zahnéarzte, Coroner (Staatsbeamte fir
die Leichenschau), Sachwalter und Grafschaftsbeamte, denen
sich noch eine uniibersehbare Volksmenge anschlief3en sollte,
sobald der Aufzug die La Salle Street ganz verlassen hatte.

Um aber das Ende des Zuges gegen den Ansturm der Masse
zu sichern, hatte der General Morris starke Abtheilungen
Cavallerie mit gezogenem Sadbel aufgestellt, und lustig
flatterten deren Standarten im frischen Morgenwinde.

Diese lange Beschreibung der civilen und militérischen
Theilnehmer, aller der Gesellschaften und Vereine, die zu
dieser aul3ergewohnlichen Feierlichkeit herangezogen waren,
mul3 hier noch durch eine besonders kennzeichnende Einzelheit
vervollstandigt werden: ale Thellnehmer, kein einziger
ausgenommen, trugen eine Blume im Knopfloch, eine
Gardenia, die ihnen der schwarzgekleidete, auf der Vortreppe
des Hauses stehende Haushof meister Uberreicht hatte.

Ueberdies machte auch das Haus selbst einen festlichen
Eindruck. Seine Armleuchter und hellglanzenden elektrischen
Lampen wetteiferten mit den lebhaften Strahlen der
Aprilsonne; die weit offenen Fenster zeigten die vielfarbigen
Tapeten der Innenrdume. Die Dienerschaft in Festtagstracht
sand auf den Marmorstufen der Ehrentreppe. Die
Prunkgemécher waren wie zu einem grof3en Empfange
vorbereitet, die Speisezimmer mit Tafeln besetzt, worauf die
massiv silbernen Aufsdtze und das herrliche Porzellan der
Chicagoer Millionére prangten und krystallene Karaffen voll
edlen Weines und Champagners der besten Marken funkelten.

Endlich schlug es auf der City Hall neun Uhr. Fanfaren
ertonten am Anfange der La Salle Street. Drei einstimmig
ausgebrachte Hurrahs erschitterten die Luft. Auf ein Zeichen
des dienstthuenden Polizeiofficiers setzte sich der Zug mit
entfalteten Bannern in Bewegung.



Zuerst erklangen aus den méchtigen Instrumenten des
Orchesters die belebenden Takte des »Columbus March« von
Professor John K. Paine in Cambridge. Langsam und gemessen
wand sich der Zug die La Salle Street hinaus. Fast gleichzeitig
rickte der Wagen mit dem Sechsgespann an, von dem jedes
Pferd kostbare Schabracken trug und mit Federbusch und
Aigrette geschmuckt war. Die Blumenguirlanden in den
Handen der sechs Auserwdhiten, die nur ein launenhafter
Zufall zu solchen gemacht hatte, spannten sich gleichmaliig an.

Dann setzten sich die militérischen, civilen und st&dtischen
Behorden, die den Reiterabtheilungen folgten, in bester
Ordnung in Gang.

Es bedarf wohl kaum der Erwédhnung, dald in der La Salle
Street ale Fenster, Balkons und vielfach sogar die Dacher von
Zuschauern jedes Alters, die meist schon seit dem letzten
Abend warteten, voll besetzt waren.

Als die ersten Reihen des Gefolges das Ende der Stral3e
erreicht hatten, schwenkten sie ein wenig nach links ab, um
nach der den Lincoln-Park begleitenden Alleestra3e zu
gelangen. Welch unglaubliches Gewihl von Menschen
herrschte da innerhalb der zweihundertfinfzig Acres dieser
Anlage, die im Osten von den rauschenden Wellen des
Michigan benetzt wird — in dieser Schmuckwaldung mit ihren
schattigen Alleen, ihren Buschgruppen, Rasenfléchen,
bewaldeten Dunen, ihrer Winston-Lagune, mit den zum
Andenken Grant’s und Lincoln’'s errichteten Monumenten,
dem Paradefelde und in dem davon umschlossenen
zoologischen Garten, wo die Raubthiere heulten und brdllten
und die Affen hastig hin und her sprangen, wie um sich der
Erregung in der Volksmenge in ihrer Art anzupassen! Da der
Park an Wochentagen sonst so gut wie menschenleer ist, hétte
sich ein Fremdling fragen kdnnen, ob heute vielleicht Sonntag



wére. O nein, es war Freitag — der traurige, widerwértige
Freitag — der dieses Jahr auf den 3. April fiel.

Nun, heute bekimmerten sich die Neugierigen nicht darum,
tauschten ihre Bemerkungen beim Vortberkommen des Zuges
aus und bedauerten daneben gewil3, nicht selbst daran
theilnehmen zu kdnnen.

»Das steht fest, meinte einer, die Feler ist ebenso schon, wie
die bel der Eroffnung unserer Weltausstellung!

— Gewil3, antwortete ein anderer, der Zug kann sich getrost
mit dem vom 24. October auf der Midway Plaisance messen.

— Und die Sechs, die unmittelbar neben dem Wagen gehen!
rief ein Schiffer vom Chicagoflusse.

— Ja, die mit geflllter Tasche zurickkommen werden! setzte
ein Arbeiter aus der Cormick’ schen Werkstatt hinzu.

— Die haben jeder das Grof3e Los gewonnen! erkléarte ein
dicker Brauer, dem das Bier aus allen Poren schwitzte. Ich
gabe gleich mein Gewicht in Gold darum, konnt’ ich jetzt an
ihrer Stelle sein!

— Und dabei wirden Sie nichts verlieren! versicherte ein
kraftiger Schlachter aus den Stock Y ards.

— Dasist ein Tag, der jenen hibsche Werthpapiere in ganzen
Haufen einbringt! lie? sich eine Stimme neben den beiden
vernehmen.

—Ja, ihr Gluck ist gemacht!

— Und welch ein Gluck!

— Fir jeden zehn Millionen Dollars...

— Siewollen sagen, zwanzig Millionen...

— Eher nahe an finfzig al's zwanzig! «

So wie die wackeren Leute nun einmal im Zuge waren,
wéren sie bald auch noch bis zur Milliarde gekommen — ein
Wort, das in den Vereinigten Staaten Ubrigens gang und gabe
ist. Wohl zu bemerken, beruhten inde? ale diese
Behauptungen auf grundloser Annahme.



Doch siehe da: Will der Zug etwa gar seinen Weg um die
ganze Stadt nehmen?

Wenn ein derartiger Spaziergang im Programme vorgesehen
war, dann reichte freilich der ganze Tag dazu nicht aus.

Wie dem auch sein mochte, jedenfalls kam die lange Colonne
unter gleichméldigen Freudenbezeugungen und unter den
rauschenden Kléngen des Orchesters und den Vortragen der
Sanger, die eben, begrit mit donnernden Hipps und Hurrahs
der Zuschauer, das Lied »To the Son of Art« angestimmt
hatten, vor dem Eingange zum Lincoln-Park da an, wo die
Fullerton-Avenue endigt. Sie wendete sich nun nach links und
schlangelte sich, etwa zwei (amerikanische) Meilen weit, nach
Westen bis zum ndrdlichen Arme des Chicagoflusses hin.
Zwischen den von Menschen vollgestopften FuRwegen war
noch Platz genug fir eine ungehinderte Bewegung des
merkwrdigen Zuges.

Nach Ueberschreitung der Briicke erreichte er Uber die Brand
Street hinweg die prachtige, belebte Strale, die auf eine
Strecke von elf Meilen den Namen Boulevard Humboldt fihrt
und erst nach Westen, dann nach Siiden zu verlauft. Von der
Ecke des Logan Square aus verfolgte der Zug diese Richtung,
nachdem zahlreiche Polizisten den Fahrdamm von der
flnfsachen Reihe sich dréngender Zuschauer gesaubert hatten.

Von hier aus rollte der Wagen nach dem Palmer Square zu
und erschien vor dem Parke, der ebenfalls den Namen des
beriihmten deutschen Gelehrten tragt.

Es war jetzt Mittag. Im Humboldt-Parke wurde einmal Halt
gemacht, was recht nothwendig erschien, denn noch war ein
langer Weg zurtickzulegen. Die Volksmenge konnte sich auf
dem von plétscherndem Wasser erfrischten Gebiete, das Uber
zweihundert Acres einnimmt, nach Belieben zerstreuen.

Als der Wagen till stand, stimmten die Musiker und die
Sanger das »Star Spangled Banner« an, dem ein rauschender



Applaus folgte, als wére es in der Music Hall des Casinos
vorgetragen worden.

Der westlichste Punkt, der im Programm fir den Zug
vorgeschrieben war, wurde gegen zwei Uhr erreicht und lag am
Garfield-Parke. Man sieht, an Parken fehlte es der grof3en Stadt
von lllinois eben nicht. Wenn man nur die finfzehn grofdten in
Rechnung zient — der Jackson-Park bedeckt allein
finfhundertachtzig Acres — so umfassen diese zusammen eine
mit Buschwerk, Dickichten, Blumenrabatten und Rasen
bedeckte Flache von zweitausend Acres (gleich 800 Hektar).

Als der Winkel am Boulevard Douglas Uberschritten war,
wendete sich der lange Zug nach Osten dem Douglas-Parke zu,
von hier mehr nach Sudwesten Uber den mittleren Arm des
Chicagoflusses und weiter am Canal von Michigan hin, der
diesen flufBaufwarts begleitet. Jetzt galt es noch, nach Siiden zu
die Western Avenue auf eine Strecke von drei Meilen (4800
Meter) zu Uberwinden, um nach dem Gage-Park zu gelangen.

Eben schlug es auf den Thirmen drel Uhr und es wurde
rathsam, ein zweitesmal Halt zu machen, ehe die Ruckkehr
nach den eigentlichen Stadtquartieren angetreten wurde.

Diesmal wurde das Orchester scheinbar ganz toll; es spielte
mit auf3erordentlichem Feuer die lebhaftesten
Zweiviertelstiicke, die rasendsten Allegros aus den Repertoiren
eines Lecocq und Varney, eines Audran und Offenbach. Kaum
glaublich erschien es, da3 unter dem Einflusse dieser
Rhythmen von den offentlichen Béllen nicht alle Welt zu
tanzen begann. In Frankreich hétte man sich nicht bezwingen
konnen.

Dazu herrschte trotz empfindlicher Kihle ganz préachtiges
Wetter. In den ersten Apriltagen behélt das Klima von Illinois
meist noch seinen winterlichen Charakter und die Schiffahrt
auf dem Michigansee und dem Chicagoflusse bleibt



gewohnlich von Anfang December bis Ende Mérz
unterbrochen.

Trotz der noch recht niedrigen Temperatur war die Luft so
rein, die Sonne, die ihren Bogen am wolkenlosen Himmel
beschrieb, sandte so glanzende Strahlen herab, als hétte sie sich
selbst auf eine Festlichkeit eingerichtet — wie die
Berichterstatter der officitsen Presse sich auszudriicken lieben
— so0 dal3 voraussichtlich bis zum Abend alles nach Wunsch
verlief.

Die Menge der Zuschauer verminderte sich Ubrigens
keineswegs. Waren es keine Neugierigen aus den Quartieren
des Nordens, so waren es solche aus denen des Stidens, und die
einen gaben den andern beziiglich unverhohlener Lebhaftigkeit
und enthusiastischer Hurrahs, die den Zug Uberall begleiteten,
in keiner Weise etwas nach.

In dem Gefolge hielten sich die einzelnen Gruppen noch
immer ebenso zusammen, wie seit dem Aufbruche in der La
Salle Street, und ebenso wie das sicherlich noch am Ende des
langen Weges der Fall zu sein versprach.

Vom Gage-Park aus rollte der Wagen auf dem Boulevard
Garfield geradenwegs nach Osten hin.

Am Ende dieses Boulevards zeigt sich in voller Pracht der
Washington-Park, der dreihunderteinundsiebzig Acres grol3 ist.

Hier verdichtete sich die Menschenmenge noch weiter, ganz
wie enige Jahre vorher. bel Gelegenheit der in der
Nachbarschaft stattfindenden Ausstellung. Von vier bis hab
funf Uhr wurde nochmals eine Rast gemacht, und in dieser
Pause lieRen die Sénger unter dem larmenden Beifall
unzdhliger Zuhorer das »In Praise of God« von Beethoven
erschallen. Dann ging der Marsch im Schatten des Parks weiter
bis zu der Stelle, die mit der Midway Plaisance einst die grof3e
Worlds Columbian Fair in dem weiten Gebiete des Jackson-



Parks unmittelbar am Strande des Michigansees umschlossen
hatte.

Sollte sich der Wagen diesem fur alle Zukunft berihmt
gewordenen Platze zuwenden? Handelte es sich um eine
Felerlichkeit zur Erinnerung an den verflossenen Glanz, etwa
um eine Gedenkfeier, die durch alljahrliche Wiederholung jene
grof3en Tage der Annalen Chicagos vor dem Vergessenwerden
bewahren sollte?

Nein, nach dem Vorbeiziehen am Washington-Park-Club
durch die Cottage Greve Avenue, hielten die ersten Reihen der
Milizen vor einem Pak an, den in diesem volkreichen
Quartiere verschiedene Eisenbahnen mit ihren vielfachen
stahlernen Netzen umsponnen haben.

Das fast zahllose Gefolge machte Halt und das Orchester
lief3, ehe es im Schatten stolzer Eichen weiterschritt, einen der
verfihrerischesten Walzer von Strauf3 erklingen.

Gehorte dieser Park vielleicht einem Casino und sollte die
grof3e Menge etwa nach einem Riesensaale geflihrt werden, um
dort eine Art carnevalistisches Nachtfest zu begehen?...

Jetzt 6ffneten sich die Pforten weit, und den Polizisten gelang
es nur mit grofdter Anstrengung, die heranstirmende Menge,
die hier noch zahlreicher, noch |é&mender und noch
ausgel assener war, von dem Eindringen zuriickzuhalten.

Von einer weiteren Milizenkette geschiitzt, gelang es, das zu
verhindern, bis der Wagen nach einem etwa funfzehn Meilen
langen Wege um und durch die riesige Stadt sein Ziel erreicht
hatte. ..

Dieser Park war kein Park... eswar die Oakswoods Cemetry,
der grofdte der elf Friedhtfe Chicagos... und der Wagen war
ein Leichenwagen, der jetzt die sterblichen Ueberreste William
|. Hypperbone's, eines der Mitglieder des Excentric Club, ihrer
letzten Ruhestétte zufihrte.



Zweites Capitel

William I. Hypperbone

Daraus, dal3 sich die Herren James T. Davidson, Gordon S.
Allen, Harry B. Andrews, John I. Dickinson, Georges B.
Higginbotham und Thomas R. Carlise unter den ehrsamen
Gruppen befanden, die dem Leichenwagen unmittelbar folgten,
daf man nicht etwa schlielen, da3 sie gerade die
hervorragendsten Mitglieder des Excentric Club gewesen
waren.

Die Wahrheit zu sagen, bestand das Excentrische in ihrem
Leben auf dieser Erde einzig darin, dald3 sie dem genannten
Club in der Mohawkstral®e angehorten. Vielleicht
beabsichtigten anfanglich diese schwerwiegenden Sohne
Bruder Jonathans, die durch wiederholte gluckliche
Bodenspeculationen, durch  Pokelanstalten,  Petroleum,
Eisenbahnen, Erzbergwerke, Elevatorenbetriebe oder durch
Grolschlachtereien  sehr  reich geworden waren, ihren
Landsleuten von den einundfiinfzig Staaten der Union und der
Neuen und Alten Wet durch ultraamerikanische
Absonderlichkeiten ein erregendes Schauspiel zu bieten; ihr
offentliches und privates Leben aber zeichnete sich unbedingt
durch nichts aus, was ihnen die Aufmerksamkeit der
Erdbewohner hétte zulenken konnen. Sie bildeten nur einen
Verein von funfzig Mitgliedern, die recht hohe Beitrage
bezahlten, mit der Chicagoer Gesellschaft keine nadheren
Verbindungen unterhielten, die ihre Spiel- und Lesezimmer
fleifig besuchten, daselbst eine Menge Journale und Revuen



durchflogen, wiein allen derartigen Kreisen mehr oder weniger
hoch spielten und sich gelegentlich bei Erwéhnung dessen, was
sie bisher gethan hatten und jetzt vielleicht thaten, ehrlich
zugestanden:

»Entschieden sind wir keineswegs — nein, nicht im mindesten
excentrisch! «

Einer der Herren schien aber doch mehr als seine Collegen
Veranlagung zur Originalitdt zu verrathen. Hatte er sich bisher
auch noch nicht durch eine Reihe Aufsehen erregender
Waunderlichkeiten hervorgethan, so glaubte man doch darauf
rechnen zu dirfen, dald er in Zukunft den dem berihmten
Vereine etwas vorschnell gegebenen Namen rechtfertigen
werde.

Leider sollte William |. Hypperbone unerwaret das Zeitliche
segnen. Freilich muf3te man anerkennen, dal3 er, was er bel
Lebzeiten nicht gethan, in eigenartiger Weise nach seinem
Tode ausgefihrt hatte, denn nur seinem ausdriicklichen
Wunsche gemal’ ging das Begrdbnil3 des Sonderlings inmitten
allgemeinen Jubels vor sich.

Der selige William |. Hypperbone hatte zur Zeit, as er sein
Dasein plotzlich endete, kaum das fiunfzigste Lebensgahr
Uberschritten. In diesem Alter war er noch ein hibscher.
hochgewachsener. breitschulteriger Mann mit méchtigem
Brustkasten, straffer Haltung und nicht ohne eine gewisse
Eleganz, ohne eine gewisse Vornehmheit. Er hatte »meliertes,
stets kurz gehaltenes Haar, einen facherartig abstehenden
goldblonden Bart, der bereits mit einzelnen Silberfaden
vermischt war, tiefblaue Augen mit glanzender, unter dichten
Lidern hervorleuchtender Pupille und einen Mund mit noch
lGckenloser Zahnreihe und eng geschlossenen Lippen, dessen
Linie seitwérts leicht aufstieg — das Zeichen eines zu
gpottischem Scherz, selbst zu etwas Hochmuth geneigten
Temperamentes.



Dieses prachtige Musterbild eines Nordamerikaners erfreute
sich einer eisernen Gesundheit. Nie hatte ein Arzt ihm nach
dem Puls gefuhlt, nie einer seine Zunge gepruft, ihm in den
Hals gesehen, die Brust beklopft oder das Herz behorcht,
niemals war seine Korpertemperatur mittelst Thermometers
gemessen worden. Und an Aerzten fehlt es in Chicago gerade
nicht — auch nicht an Zahnérzten, die ale im Rufe besonderer
Geschicklichkeit stehen, von denen aber keiner je Gelegenheit
gehabt hatte, seine Kunst an ihm zu beweisen.

Man hétte also sagen konnen, dai’ eigentlich keine Maschine
— und wéare es eine von hundert Aerztekraft — im Stande
gewesen ware, ihn aus dieser Welt zu reif3en und in eine andere
zu befordern; dennoch war er nun gestorben, ohne Hilfe der
medicinischen Facultét — und infolge dieser Uberraschenden
Leistung stand eben sein Leichenwagen jetzt vor dem Thore
der Oakswoods Cemetry.

Um dieses Bild der physischen Personlichkeit des Mannes
nach der seelischen Seite hin zu erganzen, missen wir
hinzuftigen, dal® William 1. Hypperbone von Natur kihl und
bestimmt war und unter allen Umsténden Herr seiner selbst zu
bleiben wufdte. Wenn er am Leben etwas Schétzenswerthes
fand. so fand er das als Philosoph, und mit der Philosophie
wird man sich ja leicht befreunden, wenn ein grofies
Vermogen, das Freisein von jeder Sorge fur die Gesundheit
und fur eine Familie es gestatten, das Wohlwollen mit der
Freigebigkeit zu verbinden.

Da dréngt sich freilich die Frage auf, ob es logisch sei, von
einer so praktischen, so gleichmalig abgewogenen
Personlichkeit Uberhaupt eine excentrische That zu erwarten.
Fand sich in der Vergangenheit dieses Amerikaners wohl eine
Thatsache, die so etwas glauben lief3?

Ja, eine einzige.



Im Alter von vierzig Jahren stehend, hatte William |I.
Hypperbone den Gedanken gehabt, mit der am
unzweifelhaftesten nachgewiesenen Hundertjdhrigen der
Neuen Welt eine gesetzméliige Ehe einzugehen. Die
betreffende Dame war 1781 gerade an dem Tage geboren, wo
die Capitulation des Lord Cornwallis im Befreiungskriege
England zwang, die Unabhangigkeit der Vereinigten Staaten
anzuerkennen. In der Stunde aber, wo er um die Hand der
ehrbaren Mif3 Anthonia Burgoyne anhalten wollte, wurde die
Erkorene durch einen Anfall kindlichen Keuchhustens dahin
gerafft. William |. Hypperbone konnte nicht einmal ein Jawort
zu héren bekommen. Treu dem Andenken der ehrwirdigen
MiR3 blieb er aber Junggesell, und das kann man doch fir einen
recht leidlich excentrischen Streich halten.

Spéter vermochte nichts mehr sein ruhiges Leben zu storen,
denn er gehorte nicht zur Schule jenes Dichters, der in
préchtigen Versen sagt:

O Tod, Du dustrer Gott, der alles an sich rafft,
Nimm Deine Kinder auf an sternbesitem Herde.
Befreie sie von Zeit, von Zahl, von Raum und Kraft,
Gieb wieder dl’n die Ruh, die einst ihr Leben storte.

Ja, warum hétte William |. Hypperbone auch je daran denken
sollen, den »dustern Gott« anzurufen? Zeit, Zahl, Raum hatten
ihn hienieden ja niemals belastigt, Kraft hatte ihm niemals
gefehlt und auf dieser Erde war ithm so gut wie alles nach
Wunsch gegangen. Er durfte sich wirklich fir den bevorzugten
Gunstling des Gliickes ansehen, das sich ihm immer und
Uberall hold erwiesen hatte. Schon mit finfundzwanzig Jahren
im Besitz eines ansehnlichen Vermdgens, hatte er dieses durch
gltckliche Speculationen und ohne jedweden MiRerfolg zu
verzehnfachen, zu verhundert-, zu vertausendfachen



verstanden. Aus Chicago selbst gebirtig, hatte er nur der
wunderbaren Entwickelung dieser Stadt zu folgen gehabt,
deren sechsundvierzigtausend Hektare — wie ein Reisender
versichert — 1823 zweitausendfinfhundert Dollars werth
waren, heute aber im Preise von achttausend Millionen stehen.
William 1. Hypperbone konnte also, indem er Grund und
Boden billig kaufte und davon vieles an Kauflustige, das
Quadratyard zu zwei- bis dreitausend Dollars, zur Erbauung
achtundzwanzig Stockwerke hoher Hauser wieder abtrat, und
indem e sich daneben an  Eisenbahngriindungen,
Petroleumbohrgeschéften und Goldbergwerken betheiligte,
leicht so reich werden, dal3 er bei seinem Ableben ein
ungeheures Vermogen hinterlie?. Mif3 Anthonia Burgoyne
hatte in der That unrecht daran gethan, sich eine so schéne
Heirat entgehen zu lassen.

Wenn es indel3 nicht wundernehmen konnte, dafd3 der
unerbittliche Tod die Hundertjghrige in einem solchen Alter
dahingerafft hatte, konnte man doch dartber erstaunt sein, dafi3
William |. Hypperbone als kaum Halbhundertjahriger, der noch
in der Vollkraft des Lebens stand, sich mit ihr in jener Welt,
die er fur eine bessere zu haten gar keine Ursache hatte, so
bald wieder vereinigen sollte.

Jetzt, wo er nicht mehr war, tauchte nun die Frage auf, wem
die Millionen des ehrenwerthen Mitgliedes des Excentric Club
zufallen wiirden.

Anfénglich kam man auf den Gedanken, dal3 der Club wohl
zum Universalerben des ersten seiner Mitglieder, das seit
dessen Grindung dieser Welt Ade gesagt hatte, eingesetzt sein
konnte — was die Ubrigen Mitglieder vielleicht veranlalite,
diesem Beispiele zu folgen.

William |. Hypperbone hatte namlich schon lange Zeit weit
mehr in den Clubrdaumen der Mohawk Street als in seinem
Hause in der La Salle Street gelebt. Er speiste dort, ruhte dort



aus und ging ebenda seinen Vergntigungen nach, von denen die
beliebteste — darauf ist hier Gewicht zu legen — das Spiel war,
doch nicht etwa das Schach- oder Puffspiel, nicht Trictrac oder
ein Kartenspiel, nicht Baccarat noch Trente et Quarante, nicht
Landsknecht oder Poker auch nicht Ecarté oder Whist, sondern
ein Spiel, das er selbst erst im Club eingefihrt hatte und dem er
mit Vorliebe huldigte.

Es war das das Gansespiel, das vornehme, nur mehr oder
weniger modernisierte Spiel der Griechen des Alterthums. So
leidenschaftlich war er diesem ergeben, dal3 er schliefdlich seine
Clubgenossen dafir zu begeistern vermochte. Er konnte es gar
nicht erwarten, nach den Launen des Wurfelfalls von Feld zu
Feld zu springen, von einer Gans zur andern zu kommen, um
die letzte dieser Bewohnerinnen des Geflligelhofs zu erreichen;
es trieb ihn, auf der »Briicke« zu lustwandeln, im »Gasthofe«
zu verweilen, sich im »Labyrinth. zu verirren, in den »Schacht.
zu falen, sich im »Geféngni3« einzumauern und an den
»Todtenkopf« zu stof3en, sowie die Felder des »Seemanns,
Fischers, des Hafens und des Hirsches, der Muhle, der
Schlange, der Sonne, des Helms, des Léwen und Kaninchens,
des Blumentopfes« u. s. w. u. s. w. zu Uberschreiten.

Unter den so geldbeutel schweren Leuten des Excentric Club
waren die nach den Spielregeln zu zahlenden Strafen nattrlich
nicht gering; sie gingen bis in die Tausende von Dollars, und
der Gewinner steckte, so reich er auch sein mochte, die sehr
ansehnliche Summe derselben stets mit Vergniigen in die
Tasche.

Seit zehn Jahren schon verbrachte William |. Hypperbone
also seine Tage meist in den Clubraumen; hoéchstens machte er
dann und wann einen Spaziergang am Ufer des Michigansees.
Ohne die Liebhaberei der Amerikaner, die Welt zu
durchstreifen, hatte er seine Reisen auf das Gebiet der
Vereinigten Staaten beschrankt. Warum sollten ihn seine



Collegen, mit denen er stets auf dem besten Fule gestanden
hatte, also nicht beerben?

Sie waren ja die einzigen lebenden Wesen, mit denen er
durch die Bande geistiger Uebereinstimmung und bewahrter
Freundschaft verknuipft gewesen war. Sie hatten ja mit ihm die
nie zu ziugelnde Leidenschaft fur das edle Gansespiel gethellt,
mit ihm gekédmpft auf dem Felde, wo der Zufall so viele
Ueberraschungen bereitet. Mindestens mufdte William |.
Hypperbone doch der Gedanke gekommen sein, einen jahrlich
zu vertheilenden Preis fir den seiner treuen Partner zu stiften,
der zwischen dem 1. Januar und dem 31. December die meisten
Partien gewonnen hatte. ..

Wir missen hier einschalten, dal3 der Verstorbene weder
Familie noch einen directen oder einen Seitenerben hatte und
da3 auch keine erbberechtigten entfernten Verwandten
vorhanden waren. Hatte er nicht letztwillig Uber sein
Vermogen verfugt, so fiel dieses natlrlich der Bundesrepublik
zu, die es gewil3, wie jeder beliebige monarchische Staat,
annahm, ohne sich erst darum bitten zu lassen.

Um zu erfahren, wie es mit einem etwaigen Testamente des
Dahingeschiedenen sténde, brauchte man sich dbrigens nur in
der Sheldon Street Nr. 17 an den Notar Tornbrock zu wenden
und diesen zu fragen, erstens, ob ein Testament William 1.
Hypperbone's tUberhaupt vorhanden sei, und zweitens, welche
Klauseln und Bestimmungen es enthalte.

»Meine Herren, erklarte Meister Tornbrock den Herren
Georges B. Higginbotham, dem Vorsitzenden, und Thomas R.
Carlisle, die vom Excentric Club beauftragt waren, bel dem
sehr ernsthaften Gerichtsschreiber Erkundigungen in  der
vorliegenden Angelegenheit einzuziehen — ich erwartete schon,
durch Ihren Besuch beehrt zu werden...

— Ganz auf unserer Seitel antworteten die beiden
Clubmitglieder mit einer leichten Verbeugung.



— Doch, ehe wir uns mit dem Testamente selbst beschéftigen
kénnen, fuhr der Notar fort, wird erst das Begrdbnil3 des
Verstorbenen zu ordnen sain.

— Nun, soll das nicht, fiel Georges B. Higginbotham ein, mit
all dem Glanze vor sich gehen, der unseres seligen Collegen
wardig ist?

— Ich habe mich nur an die Vorschriften meines Clienten zu
halten, die in diesen Schriftstlicken niedergelegt sind, erwiderte
Tornbrock, indem er einen grofRen Briefumschlag, dessen
Siegel er schon erbrochen hatte, vorwies.

— Und dieses Begrébnif3 wird...? fragte Thomas R. Carlisle.

— Gleichzeitig prunkhafter und freudiger Art sein, meine
Herren; es wird unter Begleitung von Musikern und Séngern
vor sich gehen und jedenfalls unter dem Zulauf einer
gewaltigen Volksmenge, die es nicht unterlassen wird, dem
Andenken William |. Hypperbone's freudige Hurrahs
darzubringen.

— Ich erwartete nichts anderes von einem Mitgliede unseres
Clubs, &auflerte der Prasident, zustimmend mit dem Kopfe
nickend.

— Er konnte sich unméglich wie ein gewohnlicher Sterblicher
begraben lassen, setzte Thomas R. Carlisle hinzu.

— Ferner hat, nahm Tornbrock wieder das Wort, William 1.
Hypperbone seinen Willen dahin kund gethan, dal3 die
gesammte Bevolkerung Chicagos bel seiner Bestattung durch
eine Abordnung von sechs Personen vertreten sei, die unter
gewissen Bedingungen durch Auslosung erwahlt worden sind.
In Hinblick hierauf hatte er schon seit mehreren Monaten die
Namen seiner Chicagoer Mitbirger beiderlei Geschlechts —
aler, die zwischen zwanzig und sechzig Jahre zahlten — in
einer Urne gesammelt. Gestern — seine genauen Vorschriften
verpflichteten mich dazu — hab’ ich diese Auslosung im
Beisein des Birgermeisters und eniger Rathsherren



vorgenommen. Den sechs ersten Personen, deren Namen
gezogen worden waren, hab’ ich mittelst eingeschriebenen
Briefes Mittheilung von den Bestimmungen des Entseelten
zugehen lassen und sie eingeladen, beim Leichenzuge mit an
der Spitze zu gehen, habe sie auch dringend ersucht, sich der
Pflicht, dem Verstorbenen die letzten Ehren zu erweisen, nicht
zu entziehen...

— Sie werden sich wohl hiten, auszubleiben, rief Thomas R.
Carlide, denn aler Vermuthung nach durften sie von dem
Testator sehr reichlich bedacht sein, wenn er sie nicht gar als
alleinige Erben eingesetzt hat.

— Das waére ja mdglich, meinte Tornbrock, erstaunen wirde
ich dariiber wenigstens nicht.

— Und welchen Bedingungen missen die durch das Los
bestimmten Personen entsprechen? erkundigte sich Georges B.
Higginbotham.

— Nur einer einzigen, erkléarte der Notar, sie mussen in
Chicago geboren und hier wohnhaft sein.

—Wie... keiner andern?

—Keiner!

— Gut, das ist abgemacht, sagte Thomas R. Carlisle; doch
wann werden Sie, Herr Tornbrock, das eigentliche Testament
eroffnen?

— Vierzehn Tage nach dem Begrabnil3.

— Erstin vierzehn Tagen?...

— Erst dann... wie es eine hier folgende Anmerkung
vorschreibt... also am funfzehnten April.

— Und warum diese Verzégerung?

— Weil mein Client, ehe er seinen letzten Willen offentlich
bekannt werden lief3e, winschte, die zweifellose Gewil3heit
erlangt zu sehen, dald er unwiderruflich aus dieser Welt
geschieden sai.



— Ein praktischer Mann, unser Freund Hypperbone! meinte
Georges B. Higginbotham.

— Man konnte es unter so ernsten Umstanden gar nicht noch
mehr sein, setzte Thomas R. Carlisle hinzu, und wenn man sich
nicht gerade verbrennen lief2e...

— Da liefe man, beeilte sich der Notar einzuwenden, auch
noch Gefahr, lebendig verbrannt zu werden...

— Gewil3, stimmte der Clubvorsitzende ihm zu, doch wenn
das einmal geschehen ist, weil3 einer wenigstens, dald er
sicherlich todt ist!«

Von einer Einascherung der Leiche William 1. Hypperbone's
war indef3 keine Rede — diese lag schlecht und recht in einem
Prunksarge unter dem Behange des Wagens.

Selbstverstandlich hatte sich die Nachricht von dem
Heimgange William |. Hypperbone's in der Stadt schnell
verbreitet und ene wahrhaft wunderbare Wirkung
hervorgebracht.

Von der ersten Stunde an wuf3te man dartber folgendes:

Am Nachmittage des 30. Mé&z hatte das ehrenwerthe
Mitglied des Excentric Club mit zwei seiner Collegen vor der
Tafel des edlen Gansespiels gesessen. Eben hatte er den ersten
Wurf gethan und dabei neun (6+3) erzielt — ein sehr glucklicher
Anfang, der ihn gleich nach dem sechsundfunfzigsten Felde
brachte.

Da steigt ihm das Blut zu Gesicht, seine Glieder strecken sich
aus. Er will sich erheben, taumelt bei dem Versuche, streckt die
Hande vor und wéae unfehlbar auf dem Parquet
zusammengebrochen, wenn John T. Dickinson und Harry B.
Andrews ihn nicht in den Armen aufgefangen und auf ein
Sopha niedergel egt hétten.

Jetzt galt es, schleunigst einen Arzt herbeizuschaffen. Es
kamen ihrer gleich zwel. Ihre Aussage ging dahin, dal3 William
|. Hypperbone einer Gehirncongestion erlegen, dal3 es mit ihm



vorbei sei, und, das weil3 der Himmel, der Doctor H. Burnham
aus der Cleveland Avenue und der Doctor S. Buchanan aus der
Franklin Street verstanden sich auf Todesfélle.

Eine Stunde spater war der Verblichene schon nach dem
Wohnzimmer in seinem grof3en Hause geschafft und der sofort
benachrichtigte Notar Tornbrock, ohne einen Augenblick zu
verlieren, dahin geelilt.

Die erste Sorge des Notars bestand darin, den Umschlag zu
erbrechen, der beziiglich der Bestattung die Anordnungen des
Entschlafenen enthielt. Durch diese wurde er beauftragt, ohne
Zogern die sechs Personen auslosen zu lassen, die sich dem
Gefolge beim Begrabnil3 anschlief3en sollten und deren Namen
mit mehreren hunderttausend andern in einer grof3en, in der
Mitte der Hausflur stehenden Urne enthalten waren.

Als diese wunderliche Vorschrift bekannt wurde, Uberfiel den
Notar Tornbrock, wie man sich leicht denken kann, eine ganze
Wolke von Journdlisten, die Berichterstatter der »Chicago
Tribune«, des »Chicago Inter-Ocean« und des »Chicago
Evening Journal« (das sind lauter republikanische, also
conservative Blétter), ebenso wie die des »Chicago Globek,
»Chicago Herald«, der »Chicago Times«, »Chicago Mail« und
»Chicago Evening Post« (lauter demokratische, also liberale
Blétter), ihnen schlossen sich aber auch die der »Chicago Daily
Newsk, des »Daily News Record, der »Freien Presse« und der
»Staatszeitung« (politisch unabhangige Bléatter) an. Das
vornehme Haus in der La Salle Street wurde den ganzen halben
Tag gar nicht leer. Die AusstGberer von Neuigkeiten, die
Lieferanten fir die Rubrik »Verschiedenesck und die
Redacteure fur Aufsehen erregende Stadtchronik stromten aber
nicht etwa hierher, um einer vor dem anderen Einzelheiten tber
den Tod William |. Hypperbone's einzuheimsen, Uber die
Ursachen, die bel dem bertihmten Wiurfelfall von 6+3 ihn so



unerwartet hinweggerafft hatten... nein, alle waren auf die
sechs Namen, die aus der Urne hervorgehen sollten, gespannt.

Von der Menge arg bedrangt, wuf3te sich Meister Tornbrock
als hervorragend praktischer Mann — was Ubrigens seine
allermeisten Landdeute in hohem Grade sind — aus der
Verlegenheit zu helfen. Er erklarte, die Namen zur
Versteigerung bringen zu wollen, sie nur dem Journale zu
liefern, das den hochsten Preis dafiir zahlen wirde, unter dem
Vorbehalt, da} die erreichte Summe zwischen zweien der
einundzwanzig Krankenhauser der Stadt vertheilt wirde.

Den Sieg Uber ihre Mitbewerber trug die »Tribune« davon —
mit zehntausend Dollars, ja, bis so weit trieb sie in hartem
Kampfe mit dem »Chicago Inter-Ocean« den Preis hinaus.

An diesem Tage rieben sie sich schmunzelnd die Hande, die
Verwalter der Charitable Eye and Ear Infirmary, 237, W.
Adams Street, und die des Chicago Hospital for Women and
Children, W. Adams Street, Corner Paulinal

Welcher Erfolg aber am nachsten Tage auch fir das
einflul¥reiche Blatt, und welch hibsche Einnahme erzielte es
aus einer besonderen zweiten Ausgabe von zwel Millionen
funfmalhunderttausend Exemplaren!  Hunderttausendweise
mufdten diese nach den damals bestehenden einundfinfzig
Staaten der Union versendet werden.

»Die Namen, riefen seine Austrager, die Namen jener sechs
Glucklichen von uns, die die Verlosung aus der
Einwohnerschaft Chicagos bestimmt hatte! «

Es waren die sechs »Chanoards« (Gluckskinder), wie man sie
unter Entlehnung dieses Ausdruckes aus dem Worterbuche
nannte, das die franzosische Akademie unléngst mit diesem
neuen Worte bereichert hatte — oder auch abgekirzt die
»Sechs« zu nennen beliebte.

Solche Larm machende Wagnisse lagen Ubrigens in der
Gepflogenheit der »Tribune«; doch was konnte sich auch das



wohlunterrichtete Blatt aus der Dearborn und Madison Street
nicht leisten, das mit dem Budget von einer Million Dollars
rechnet und fur dessen, mit tausend Dollars aufgelegte Actien
heute flinfundzwanzigtausend bezahlt werden?

Abgesehen von der regelrechten Nummer des 1. April
vertffentlichte die »Tribune« die sechs Namen auch mittelst
besonderer Liste, die ihre Vertreter bis in die entferntesten
Ortschaften der Republik der Vereinigten Staaten massenhaft
verbreiteten.

Wir geben hier in der durch das L os bestimmten Reihenfolge
diese Namen wieder, die lange Monate hindurch wegen ganz
auBergewohnlicher Umstande, welche auch der findigste
europaische Romandichter nicht hétte ersinnen konnen, in der
halben Welt widerhallen sollten:

Max Real.

Tom Crabbe.
Hermann Titbury.
Harris T. Kymbale.
Lissy Wag.

Hodge Urrican.

Wie man sieht, gehdren von diesen sechs Auserwéhlten funf
dem stéarkeren und nur eine Person dem schwécheren
Geschlechte an — wenn diese Bezeichnung noch passend ist,
wo es sich um amerikanische Frauen handelt.

Die offentliche Neugierde sollte in der ersten Stunde jedoch
nicht vollkommen befriedigt werden — man fragte sich nun,
wer die Tréger dieser sechs Namen seien, wo sie wohnten,
welcher Gesellschaftsclasse sie angehdrten u. dgl. Dartber
konnte die »Tribune« ihren unzéhligen Lesern freilich
vorlaufig nichts mittheilen.



Ja, lebten sie denn zur Zeit auch noch, die Auserwahiten der
posthumen Verlosung? Diese Frage erschien doch nicht
unwichtig.

Die Einlegung der Namen in die Urne war schon vor einiger
Zeit, vor mehreren Monaten erfolgt, und angenommen, dal3
inzwischen keiner von denen, die das Los bestimmt hatte,
gestorben war, so konnte doch der oder jener Amerika
verlassen haben.

Waren sie aber in der Lage, den Bestattungszug zu begleiten,
so nahmen sie, wenn auch darum vorher nicht befragt, ohne
Zweifel ihre Pldtize um den Wagen ein. Es erschien ja
ausgeschlossen, dal3 sie abschldglich antworteten, dal3 sie der
absonderlichen, doch ernsthaft gemeinten Aufforderung
William 1. Hypperbone's — der sich wenigstens nach seinem
Hintritt as excentrisch erwies — nicht nachkommen und damit
auf die Vortheile verzichten sollten, die das im Bureau des
Notar Tornbrock niedergelegte Testament ihnen ohne Zweifel
zuwandte.

Nein, sie waren jedenfalls zur Stelle, denn sie konnten sich
mit Recht as Erben des groflen Vermdgens des
Hingeschiedenen betrachten, und die Erbschaft entging diesmal
gewil3 der beutegierigen Hand des Staates.

Davon konnte man sich drel Tage spéter Uberzeugen, als die
»Sechs«, ohne einander bisher zu kennen, auf dem Austritt des
grofen Hauses in der La Salle Street erschienen und der Notar
ihnen, nach gewissenhafter Feststellung ihrer Personlichkeit,
die Guirlanden des L eichenwagens zum Halten Uberreichte.

Wie neugierig wurden sie aber von alen betrachtet und
gleichzeitig wegen ihres Glicks beneidet! Auf Anordnung
William |. Hypperbone's, der jedes Zeichen von Trauer bei
seinem groffartigen Begrabnisse bestimmt ausgeschlossen
wissen wollte, hatten sie sich der in den Tagesblattern
veroffentlichten Klausel gefligt und Festtagskleider angelegt —



Kleidungsstiicke, die durch ihre Qualitét und ihren Schnitt
schon verriethen, da3 deren Tréger sehr verschiedenen
Gesellschaftsclassen angehorten.

Aufgestellt wurden sie in folgender Ordnung:

In erster Reihe: Lissy Wag zur Rechten, Max Real zur
Linken.

In zweiter: Hermann Titbury zur Rechten, Hodge Urrican zur
Linken.

In dritter Reihe: Harris T. Kymbale zur Rechten, Tom Crabbe
zur Linken.

Tausend Hurrahs begriifdten sie, als die Aufstellung vollendet
war — Hurrahs, denen sie mit einer freundlichen Verneigung
antworteten, welche freilich von der andern Seite keine
Erwiederung fand.

In dieser Weise setzten sie sich aso in Bewegung, als der
polizeiliche Aufsichtsbeamte das Zeichen zum Aufbruch
gegeben hatte, und ebenso folgten sie acht volle Stunden lang
den Stral3en, Alleen und Boulevards der grof3en Stadt.

Wie erwéhnt, kannten die sechs zum Begrdbnil3 William |.
Hypperbone' s Eingeladenen einander bisher nicht, sie zogerten
aber nicht, gegenseitig Bekanntschaft zu machen. Und wer
weil3 — die menschliche Habgier ist ja unerséttlich — ob die
Anwérter auf die zukunftige Erbschaft sich nicht schon als
Rivalen betrachteten und vielleicht firchteten, dal3 diese nur
einem einzigen von ihnen zufallen und nicht unter den Sechsen
vertheilt werden mochte.

Der Leser weild schon, wie dieses Begrébnil3 vor sich ging,
unter welchem ungeheueren Zulauf von Schaulustigen es
seinen Prunk von der La Sdle Street bis zum
Oakswoodssriedhose entfaltete, von welchen Orchester- und
Gesangvortragen, die nichts von dusterer Trauer an sich hatten,
es begleitet wurde und welch freudige Ausrufe beim



Vortberkommen des Zugs zur Ehre des Verstorbenen tberall
erschollen.

Jetzt handelte es sich nur noch darum, in das stille Reich der
Todten einzutreten und den, der einst William |. Hypperbone

vom Club der Excentrischen war, in seinem Grabe zur ewigen
Ruhe zu betten.



Drittes Capitel

Oakswoods

Der Name Oakswoods |a3t erkennen, dai3 die Oertlichkeit, die
dieser Friedhof einnahm, friher von einem Eichenwalde
bedeckt gewesen war. Gerade Eichen kommen in den
ausgedehnten Eintden von Illinois — einst von der Ueppigkeit
seines Pflanzenwuchses Prairie State genannt — am haufigsten
VOr.

Von alen Grabmonumenten, die der Friedhof enthielt und
worunter sich viele recht kostbare befanden, konnte sich doch
keines mit dem vergleichen, das William I. Hypperbone schon
vor einigen Jahren zu seiner personlichen Benutzung hatte
errichten lassen.

Bekanntlich bilden die amerikanischen, ebenso wie die
englischen Begradbnil3plétze richtige Parke. Hier fehlt nichts,
was das Auge ergotzen kann, weder Rasenflachen, noch
lauschige, schattige Plétze oder fliefRendes Wasser. Die Seele
kann dabei gar nicht in Trauerstimmung kommen. Die Vo6gel
zwitschern hier munterer als anderswo, vielleicht weil sie auf
diesem Felde der ewigen Ruhe niemals gestort und verscheucht
werden.

Das nach den Plénen und auf Kosten William |I.
Hypperbone's erbaute Mausoleum erhob sich nahe einem
Weher mit dillem  Wasser. Das Monument in
angel sachsischem Geschmack zeigte alle Launen des schon die
Renaissance streifenden gothischen Baustils. Aeul3erlich durch
seine Facade eine Kapelle mit einem bis zur Spitze etwa



hundert Ful3 aufragenden Glockenthurm, bildete es gleichzeitig
eine Villa oder ein Landhaus durch die Form seines Daches
und die Anordnung der bunten Fenster mit Jalousien.

In dem mit Kreuzen und Steinblumen verzierten Thurme, der
auf den Widerlagern der Fagade ruhte. hing eine Glocke von
méchtigem Klange, die die Stunden der darunter angebrachten,
in der Dunkelheit beleuchteten Uhr verkiindete. Die
metallische Stimme dieser Glocke war, wenn sie aus den
durchbrochenen und vergoldeten Schallléchern ertbnte, bis
Uber die Umschlief3ung der Oakswoods und bis nach dem Ufer
des Michigansees hin vernehmbar.

Das Bauwerk mal3 hundertzwanzig Fuf3 in der Lange und in
seinem Querschiff sechzig Ful? in der Breite. Seine Grundform
war die enes lateinischen Kreuzes, dem sich en
halbkreisformiger Chor anschlof3. Das Gitter um das Ganze,
eine schone Probe von Aluminium-Schmiedearbeit, stiitzte sich
in gleichen Abstdnden auf Sdulen mit Fackeltrégern. Vor
diesem standen Gruppen von herrlichen, immergriinen
Baumen, zwischen denen das stolze Mausoleum sich erhob.
Durch das jetzt getffnete Thor des Gitters gelangte man Uber
einen mit Gebiusch und Strauchwerk eingerahmten Weg zu
einer Art Perron, zu dem funf weile Marmorstufen
hinauffihrten. Hinter ihm befand sich ein Portal mit zwel
bronzenen Thurfllgeln, deren Felder in durchbrochener Arbeit
Blumen und Friichte ausfullten.

Dieser Eingang diente fur ein Vorzimmer, worin Divans mit
grolen goldenen Né&geln und eine prachtige Vase aus
chinesischem Porzellan, die haufig mit frischen Blumen gefillt
wurde, aufgestellt waren. Von der Decke hing ein
siebenarmiger Krystallkronleuchter mit elektrischen Lampen
herab. Durch Kupferrohre in den Ecken stromte die milde,
gleichméllig warme Luft eines Heizapparats aus, der in der



kalten Jahreszeit von einem Friedhofswéchter der Oakswoods
bedient wurde.

Stie3 man die verglasten Fligel einer dem Perronportale
gegentberliegenden Thir auf, so gelangte man in den
Hauptraum des Bauwerks. Dieser bildete einen grof3en, runden
Saal, ausgestattet mit dem Ubertricbenen Luxus eines
Erzmillionérs, der auch nach dem Ableben die Pracht und die
Bequemlichkeiten des Lebens nicht missen will. Durch mattes
Glas, das den oberen Mitteltheil der Decke abschlof3, fluthete
ein reichlicher Lichtstrom in das Innere. An den Wanden
prangten Arabesken, Laubwerk, Leisten, kugelférmige
Vorspriinge, Blumen und Bogenlinien, die ebenso sein wie die
einer Alhambra ausgemeif3elt waren. Der untere Theil der
Wandflache verschwand hinter Divans mit leuchtend farbigem
Ueberzuge. Da und dort standen Statuen aus Bronze oder
Marmor, Faune und Nymphen darstellend. Zwischen den mit
glanzendem Stuck verputzten Pfeilern, den Stitzpunkten for
die Rippen der Wdlbung, konnte man einige Werke neuerer
Meister — in der Hauptsache Landschaften — bewundern, die
ein goldener Rahmen mit besonders leuchtenden Punkten darin
umschlo3. Dicke, weiche Teppiche bedeckten den mit
spiegelndem Mosaik verzierten Fuf3boden.

Neben diesem Mittelsaadle, im hinteren Thelle des
Mausoleums, dehnte sich der runde Chorbau aus, erhellt durch
ein grol3es Fenster, dessen Scheiben erglihten, wenn die Sonne
nahe ihrem Untergange sie mit ihren schragen Strahlen traf.
Auch dieser Chorraum war ganz in modernstem Geschmack
mobliert. Gewohnliche Stihle, Arm- und Schaukelstiihle und
Sophas flllten ihn in kinstlerischer Unordnung. Auf einem
Tische lagen Bicher und Broschiren, Journale und Revuen der
Vereinigten Staaten und des Auslands bunt durcheinander.
Hinter seinen Glasthiren bot ein mit allem Tafelgeschirr
ausgestatteter Speiseschrank verschiedene, im Bedarfsfale



taglich erneuerte Leckerbissen, schmackhafte Conserven,
saftige Sandwiches, trockene Kuchen, Flaschen mit seinen
Weinen, kleinere Flaschen mit allerlel Liqueuren der besten
Marken u. s. w. Wahrlich, ein mit Geschmack und
Ueberlegung hergerichteter Raum, darin zu lesen, zu ruhen und
zu frihsticken!

In der Mitte des Hauptsaales und gebadet im Lichte, das
durch die Glasdecke einstromte, erhob sich eine weil3e, durch
reiche Bildhauerarbeit verzierte Marmorgrabstéite, an deren
Ecken heraldische Thierfiguren Wache hielten. Das von einem
Kreise lichtschimmernder Ampeln umgebene Grab stand offen;
daneben lag die fir die heutige Feierlichkeit abgehobene
Deckplatte. Hier sollte der Sarg seinen Platz finden, worin der
Korper William |. Hypperbone's auf weil3em Atlaspolster
ruhte.

Ein Mausoleum dieser Art konnte natlrlich keine
Trauerstimmung aufkommen lassen; es erweckte eher freudige,
heitere Vorstellungen. In seiner reinen Luft versplrte man
nichts von dem Fligelschlage des Todes, der sonst die
Leidtragenden neben einem offenen Grabe streift. Doch,
ehrlich gesprochen, war das Monument nicht wurdig des
originellen Amerikaners, dem man das so wenig Trauer
erweckende Programm seines Begrabnisses verdankte, und vor
dessen sterblichen Ueberresten jetzt die Feier vor sich gehen
sollte, bel der lustige Gesénge sich dem freudigen Hurrah der
Menge beimischten?

Wir flgen hier ein, dal3 es William |. Hypperbone niemals
unterlassen hatte, zweimal wochentlich, Dienstags und
Freitags, einige Stunden im Innern seines Mausoleums
zuzubringen. Gelegentlich begleiteten ihn auch mehrere seiner
Collegen nach diesem gewild behaglichen und ganz stillen
Raume. Auf den Divans des Choranbaues ausgestreckt oder
vor dem Tische sitzend, lasen die ehrbaren Leutchen,



unterhielten sich Uber die Tagespolitik, den Curs der
Werthpapiere und Waaren, Uber die Zunahme des Jingoismus,
der in den verschiedenen Gesellschaftsclassen sonst
Chauvinismus genannt wurde, oder Uber die Vortheile und
Nachtheile der Mac Kinley Bill, mit der sich ernsthafte Geister
unausgesetzt beschéaftigten. Und wéahrend sie in dieser Weise
verhandelten, boten die Diener die Schisseln mit dem Lunch
herum. Nachher, wenn der Nachmittag so angenehm
hingebracht war, rollten die Equipagen wieder die Grove
Avenue hinauf und beférderten die Mitglieder des Excentric
Club nach deren Wohnstétten.

Selbstverstandlich konnte auRer dem Eigenthimer niemand
in dessen »Cottage der Oakswoods«, wie er sie nannte,
eintreten. Nur der mit der Instandhaltung der genannten
»Cottage« betraute Friedhofswarter hatte dazu einen zweiten
Schllissel.

Hatte sich William 1. Hypperbone also auch bei Lebzeiten
nicht durch auffallende Thaten von seinesgleichen
unterschieden, so lange er seine Zeit zwischen dem Club in der
Mohawk Street und dem Mausoleum in den Oakswoods theilte,
so kamen jetzt doch noch einzelne Sonderlichkeiten zu Tage,
die es erlaubten, ihn den excentrischen Geistern seiner Zeit
zuzurechnen.

Um die Excentricitédt bis zur auflersten Spitze zu treiben,
hétte nur noch gefehlt, dal3 der zu Begrabende nicht wirklich
gestorben wére. Dartiber konnten seine Erben, wer diese auch
sein mochten, aber ruhig sein. Hier lag kein Fall von
Scheintod, sondern einer von wirklichem Tode vor.

Jener Zeit benutzte man Uberdies schon die Ultra-X-Strahlen
des Professors Friedrich von Elbing (Preul3en), die unter dem
Namen »Kritiskhalhen« bekannt sind. Diese Strahlen haben
eine so méachtige Durchdringungskraft, dal3 sie durch den
menschlichen Korper gehen, und es kommt ihnen die



besondere Eigenschaft zu, je nachdem der durchleuchtete
Korper todt oder lebend ist, verschiedene photographische
Bilder zu erzeugen.

Diese Probe war auch mit William 1. Hypperbone angestel It
worden, und die erhaltenen Bilder konnten bei den Aerzten
keinen Zweifel an dem endgiltigen Ableben des Untersuchten
Ubrig lassen. Die »Verstorbenheit« — dieses Ausdrucks
bedienten sie sich — war gewil3, und sie brauchten sich nicht
vor dem spétern Vorwurfe einer Uberhasteten Bestattung zu
furchten.

Um dreiviertel sechs war es, als der Leichenwagen durch das
Thor der Oakswoods einfuhr, und zwar in die mittlere
Abtheilung des Friedhofs, wo sich an der Spitze des Weihers
das préachtige Mausoleum erhob. Das in unveranderter Ordnung
gebliebene Gefolge, dem sich jetzt eine drangende und von den
Polizisten nur mihsam zuriickgehaltene Menge angeschlossen
hatte, bewegte sich im Schatten der grof3en Béaume nach dieser
Wasserfléche hin.

Der Wagen selbst hielt vor dem Gitter, dessen Candelaber bel
der schon anbrechenden Dunkelheit aus ihren Bogenlampen
ein blendendes Licht verbreiteten.

Im Innern des Mausoleums konnten nur héchstens hundert
Theilnehmer der letzten Feierlichkeit Platz finden. Enthielt das
Bestattungsprogramm  noch  einige  mehr  algemeine
Vorschriften, so mufdte diesen im Frelen nachgekommen
werden.

In der That sollte das der Fall sein. Als der Leichenwagen
still stand, zog sich die Begleitung enger zusammen und liefd
nur den sechs Guirlandentragern, die dem Sarge bis zur
Grabstétte folgen sollten, freien Raum.

Noch larmte und tobte die Ubrige Menge, die ja hier etwas
sehen, etwas horen wollte. Nach und nach legte sich indef das



Getose, die Zuschauer bewegten sich nicht mehr und rings um
das Gitter trat eine felerliche Stille ein.

Der Pfarrer Bingham, der dem Entschlafenen bis zu dessen
Ruhestétte gefolgt war, hielt eine angemessene, kurze Rede,
die Umstehenden lauschten seinen Worten mit Andacht, und in
diesen Minuten, doch auch nur in diesen, nahm die Bestattung
einen wirdigen, religiosen Charakter an.

Als die weithin vernehmbare Stimme des geistlichen Herrn
verklungen war, wurde der fur derartige Feierlichkeiten so
geeignete, berihmte Trauermarsch von Chopin vorgetragen.
Das Orchester nahm ihn vielleicht aber in etwas schnellerem
Tempo, as der groRRe Tonsetzer es sich gedacht und
vorgeschrieben hatte — ein Tempo, das hier freilich der
Stimmung der Anwesenden und den letzten WillensdulZerungen
des Verstorbenen mehr als das richtige zu entsprechen schien.
Hier herrschten nicht die Geflihle, die Paris bel der Bestattung
eines der Begrinder der Republik beseelten, als die
bestrickende Tonfllle der Marseillaise in Moll Ubertragen
erklang.

Nach jenem Stiicke von Chopin, dem Glanzpunkte des
Programms, trat einer der Collegen William |. Hypperbone's,
der, mit dem er in engster Freundschaft verbunden gewesen
war, der Clubvorsitzende Georges B. Higginbotham aus dem
Kreise der ndchsten Umstehenden hervor, nahm neben dem
Leichenwagen Platz und entrollte in glanzender Rede ein
getreues, lobspendendes Bild vom Lebendaufe seines
Freundes. »Schon mit finfundzwanzig Jahren im Besitz eines
betrachtlichen Vermdgens, hatte William 1. Hypperbone das
immer nutzbringend zu verwenden verstanden. Seine
verstandigen Ankaufe von Bauland, das jetzt so hoch im Preise
steht, dal3 man es dicht mit Goldstlicken bedecken mufite...
seine Erhebung in den Rang der Milliondre der Stadt, was so
viel heil3t, wie in den der grof3en Birger der Verenigten



Staaten von Amerika... der stets gut unterrichtete Actionar der
machtigsten Eisenbahngesellschaften des Bundesstaates... der
kluge Speculant, der sich nur in sicheren Gewinn bringende
Geschéfte einlief3... der freigebige Mann, stets bereit, sich an
den Anleihen des Vaterlandes sofort zu betheiligen, wenn
dieses einen Bedarf an solchen hétte, was ja freilich nicht
eingetreten ist... der hervorragende College, den der Excentric
Club an ihm verloren hat, das Mitglied, auf das man zahlte, den
Verein zu verherlichen... der Mann, der, wére es ihm
vergonnt gewesen, sein Dasein Uber die Finfzig zu verléngern,
die Welt gewil3 noch erstaunen gemacht hétte...« und in
solchen Wendungen bewegte sich die Rede weiter. — »Er
gehort Ubrigens zu der Classe von Genies, fuhr der Lobredner
fort, die sich erst offenbaren, wenn sie nicht mehr sind. Ohne
weiter sein Begrabnil3d hervorzuheben, das unter den bekannten
Umstanden und dem Zulaufe der ganzen Stadtbevdlkerung bis
hierher vor sich gegangen ist, war zu erwarten, dal3 der letzte
Wille William |. Hypperbone's seinen Erben ganz besondere
Bedingungen auferlegen werde. Ohne Zweifel enthdt das
Testament auch Klauseln, die die Bewunderung der beiden
Amerika — und diese wiegen ja allein die andern vier Erdtheile
auf — herausfordern dirften.«

In dieser Weise sprach Georges B. Higginbotham unter
sichtbarer Theilnahme und Erregung der Zuhorer. Es schien,
als munte William 1. Hypperbone jeden Augenblick leibhaftig
auftauchen, um mit der einen Hand das Testament, das seinen
Namen unsterblich machen sollte, zu schwenken und mit der
anderen den »Sechsen« die Millionen seines Vermoégens an den
Kopf zu werfen.

Den Worten des vertrautesten Freundes des Verschiedenen
antworteten die nachsten Anwesenden mit einem
schmeichelhaft zustimmenden Murmeln, das sich nach und
nach bis zu den letzten Reithen innerhalb der Oakswoods weiter



verbreitete. Wer die Worte des Redners hatte verstehen
konnen, theilte den davon erhaltenen Eindruck den ferner
Stehenden mit, die schon allein nicht am wenigsten ergriffen
erschienen...

Jetzt vereinigten sich die Sanger und die Musiker unter
weitschallendem  Zusammenklang von  Stimmen und
Instrumenten, das Uberwdtigende Hallelujagh aus dem
»Messias« von Handel vorzutragen.

Die Feierlichkeit neigte sich ihrem Ende zu, die
Programmnummern waren erschopft und doch schien es, as
wartete die Menge noch auf eine auf¥erordentliche, vielleicht
gar Ubernatirliche Ueberraschung. Ja, die Ueberhitzung der
Geister hatte einen so hohen Grad erreicht, dal3 niemand eine
plétzliche Verénderung der Naturgesetze, vielleicht die
Erscheinung einer allegorischen Gestalt am Himmel,
erstaunlich gefunden hétte, eine Erscheinung, wie die des
Kreuzes mit den Worten: In hoc signo vinces, die einst
Constantin hatte, oder etwa den Stillstand der Sonne, wie zur
Zeit Josua’'s, um die grofRartige Kundgebung der Menge noch
eine Stunde langer zu beleuchten — kurz, eines jener
wunderbaren Dinge, die dann auch die rabiatesten Freigeister
nicht hatten ableugnen kénnen...

Fur diesmal blieb es freilich bei der Unveranderlichkeit der
Naturgesetze, das Weltall wurde durch keine Erscheinungen
hoherer Ordnung gestort.

Jetzt war die Zeit herangekommen, den Sarg vom Wagen zu
heben, ihn ins Innere des Mausoleums zu befordern und im
Grabe beizusetzen. Er sollte von acht Dienern des
Verstorbenen, die in Galalivrée gegenwartig waren, getragen
werden. Diese traten nun heran, schlugen die V orhange zurtick,
setzten ihn sich auf die Schultern und schritten auf die Pforte
des Gitters zu.



Die »Sechs« begleiteten sie in derselben Anordnung und
Reihenfolge wie seit dem Aufbruche von dem Prachtgebaude
in der La Salle Street. Die zur Rechten hielten mit der linken
Hand, die zur Linken mit der rechten die silbernen Handgriffe
des Sarges, wie ihnen das von dem Ceremonienmeister gesagt
worden war.

Die Mitglieder des Excentric Club, die Civil- und
Militérbeamten folgten ihnen nach. Dann schiofd sich schon die
Gitterthur, und doch konnte der Vorraum, der Saal und der
Chorbau kaum die Eingetretenen aufnehmen.

DrauBen schlossen sich  die Ubrigen eingeladenen
Zugtheilnehmer enger zusammen, die Menge lief3 sich an
verschiedenen Stellen des Oakswoodssriedhofs nieder und
viele Menschen hatten die das Mausoleum umgebenden Baume
erklettert.

In diesem Augenblick schmetterten die Trompeten der Miliz,
dald die Lungen der Blaser davon hétten platzen mégen, und
man hétte glauben kénnen, ins Thal Josaphat zur Abhaltung
des Jungsten Gerichts versetzt zu sein.

Gleichzeitig flatterten unzéhlige, mit vielfarbigen Bandern
geschmickte Vogel auf, die sich tber dem Weiher und unter
den Baumkronen tummelten und voller Freude Uber die
wiedergewonnene Freiheit zwitscherten und schrien — das
Ganze hatte den Anschein, as schwebe die Seele des
Entschlafenen, von ihnen getragen, dem Himmel entgegen.

Sobald die Stufen des V orbaues erstiegen waren, verschwand
der Sarg durch das erste Portal, dann durch das zweite und hielt
nun wenige Schritte vor dem offenen Grabe an, in das die
Tréger ihn niederlief3en.

Nochmals erklang die Stimme des Pfarrers Bingham in dem
Gebete, dal3 Gott dem entschlafenen William |. Hypperbone
die Thore des Himmels gnadig 6ffnen und ihm die ewige
himmlische Seligkeit gewdhren moge.



»Ehre dem ehrbaren Hypperbone! rief laut und deutlich die
Stimme des Ceremonienmeisters.

— Ehre ihm! Ehre ihm! Ehre ihm!« antworteten dreimal die
Umstehenden.

Und nach ihnen schallte drauf3en das gleiche letzte L ebewohl
von Tausenden von Stimmen durch die Luft.

Hierauf schritten die »Sechs« feierlich um die Grabstétte
herum, wurden dabei von Georges B. Higginbotham dankend
begrifét und schickten sich dann an, den Saal zu verlassen.

Jetzt war also nur noch die schwere Marmorplatte auf das
Grab zu legen, auf die spdter Namen und Titel des
Verstorbenen eingemeil3elt werden sollten.

Da trat aber der Notar einige Schritte vor, zog das
Schriftstick mit den fir die Bestattung getroffenen
Bestimmungen aus der Tasche und las daraus die letzten Zeilen
folgenden Inhalts vor.

»ESs ist mein Wille, dal3 mein Grab noch zwolf Tage offen
stehen bleibe und dal3 nach dieser Frist, am Morgen des
zwolften Tages, die sechs durch das Los bestimmten
Personen, die meinem Begradbnil3 beigewohnt haben, ihre
Visitenkarten auf meinen Sarg niederlegen. Dann wird der
Deckstein aufgelegt werden und Meister Tornbrock soll am
genannten Tage Schlag zwolf Uhr im Saale des Auditoriums
erscheinen und mein in seiner Hand befindliches Testament
offentlich bekannt geben.

William 1. Hypperbone.«

Er war entschieden ein Original, der Verstorbene, und wer
konnte wissen, ob diese Schrulle von ihm die letzte sein werde.



Die Leidtragenden zogen sich nun zurlck; der
Friedhofswérter verschlol3 die Thiren des Mausoleums und
dann die des Gitters.

Es war nahe an acht Uhr. Das Wetter hatte sich recht gut
gehalten. Ja, der Himmel schien trotz der Abenddunkelheit
vallig klar zu sein. Unzahlige Sterne flimmerten am Firmament
und mischten ihren sanften Lichtschein mit dem der
elektrischen Lampen, die das Mausoleum umgaben.

Langsam verschwand auch die Menschenmenge aus dem
Friedhofe — die Leute mochten von dem anstrengenden Tage
tuchtig ermidet sein. Kurze Zeit horte man aus den
Nachbarstral’en noch das Gerdusch von Schritten, dann zog in
das entlegene Quartier der Oakswoods die néchtliche Ruhe ein.



Viertes Capitel

Die »Sechs«

Am folgenden Tage gab sich Chicago wieder seiner
vielsaitigen Thétigkeit hin. Die verschiedenen Quartiere der
Stadt zeigten wieder das alltégliche Aussehen. Drangte sich die
Bevdlkerung auch nicht wie am Tage vorher zur Beiwohnung
eines glanzenden Begrabnisses auf den Avenuen und
Boulevards hin, so blieb ihr Interesse fur die Ueberraschungen,
die William 1. Hypperbone's Testament noch erwarten lief3,
doch rege genug. Welche Klauseln mochte es enthalten, welche
Bedingungen, sonderbare oder gewdhnliche, wirde es den
»Sechs« noch zu erfillen auferlegen und wie wirden diese in
den Besitz der Erbschaft kommen, vorausgesetzt, dal3 das
Ganze nicht auf eine... Nasfuhrung hinaudlief, die ja eines
Mitgliedes des Excentric Club ganz wirdig gewesen wéare?...

Und doch, diese Mdglichkeit wollte niemand zugeben. Man
straubte sich allgemein, zu glauben, dal3 Mif3 Lissy Wag, sowie
die Herren Urrican, Kymbale, Titbury, Crabbe und Real bel der
Geschichte nur Téuschungen erleben und der Lacherlichkeit
preisgegeben werden sollten.

Nun hétte es ja ein sehr einfaches Mittel gegeben, einestheils
die offentliche Neugierde zu befriedigen und anderseits die bei
der Sache besonders Betheiligten ihrer UngewiRheit, die ihnen
Schlaf und Appetit zu rauben drohte, zu entrei3en. Es gentigte
dazu, das Testament zu erdffnen und davon Einsicht zu
nehmen. Das war aber ausdrticklich vor dem 15. des laufenden
Monats verboten, und der Notar Tornbrock hétte sich niemals



bestimmen lassen, die ihm von dem Testator auferlegten
Pflichten zu verletzen. Am 15. April zu Mittag und im Saale
des Auditoriums wurde er vor so vielen Anwesenden, als dort
Platz finden konnten, das Testament William 1. Hypperbone's
verlesen... am 15. April um zwolf Uhr, keinen Tag eher, keine
Minute spéter.

Hier mufte man sich also fligen, ein Zwang, der die
Spannung der Chicagoer Bevolkerung freilich immer mehr
steigern mufdte, je ndher der grofde Tag herankam. Ueberdies
sorgten die zweitausendfinfhundert Tageszeitungen und die
finfzehntausend  Ubrigen  Wochen-, Monats-  und
Zweimonatsblétter der Union daftr, dald die hohe Erregung
nicht ermattete. Waren diese auch nicht, nicht einma durch
Vermuthung, im Stande, den Uber den Geheimnissen des
Verstorbenen lagernden Schleier zu |Uften, so unterlief3en sie es
wenigstens nicht, die »Sechs« der Pein eines Interviews zu
unterwerfen, um zunéchst Uber deren gesellschaftliche Stellung
Aufklarung verbreiten zu kdnnen.

Wenn wir hier einfligen, dal3 sich die Photographie von den
Zeitungen nicht Gberholen lief3, dal3 grof3e und kleine Bilder in
ganzer Figur, in Kniestiicken und Bisten zu Hunderttausenden
in Verkehr gebracht wurden, so wird man gern zugestehen, dal3
die »Sechs« bestimmt waren, zu dem Range der am meisten
gesehenen Personlichkeiten der Vereinigten Staaten von
Amerika erhoben zu werden.

Die Berichterstatter der »Chicago Mail«, die bei Hodge
Urrican, Randolph Street 73, vorsprachen, fanden einen recht
Ublen Empfang.

»Was wollen Sie von mir? erhielten sie mit keineswegs
erkinstelter Heftigkeit als erste Antwort. Ich weil3 nichts...
habe Ihnen nichts zu sagen! Es waren ja auf3er mir noch funf
dort neben dem Leichenwagen, die ich ebenso gut wie den
Adam und seine Eva kenne! Und wenn das fur den oder jenen



davon schlecht abliefe, wirde es mich gar nicht wundern!...
Ich fdhlte mich da wie ein Frachtkahn am Tau enes
Schleppschiffs und mufite die Galle, die mir Gberlaufen wollte,
mit Gewalt zurtckhalten. Ah, dieser William Hypperbone. —
Gott hat jetzt seine Seele und moge sie ja behalten — wenn er
mich genarrt hat, wenn er mich zwingt, die Flagge vor jenen
funf Eindringlingen zu streichen, dann nehme er sich in acht...
wenn er auch todt und schon begraben ist, ja wenn ich bis zum
Jungsten Gericht warten muf3te, dann soll ihn...

— Es berechtigt Sie, Herr Urrican, bemerkte einer der sich
unter diesem Sturme beugenden Berichterstatter, es berechtigt
Sie doch nichts, zu glauben. dal3 Sie einer Mystification
entgegengingen, dal3 Sie zu bedauern hétten, einer der vom
Schicksal Auserwahlten gewesen zu sein. Und wenn Ihnen von
der Erbschaft auch nur ein Sechstel zufdllt...

— Ein Sechstel!... Ein Sechstel! erwiderte der Hitzkopf mit
Donnerstimme. Ja, wer steht denn dafur ein, dal3 ich auch nur
dieses Sechstel ungeschmdlert erhalte?

— Beruhigen Sie sich doch... ich bitte Sie...

— Nein, ich beruhige mich nicht... das liegt einmal nicht in
meiner Natur!l... Ich bin an Stirme gewohnt und habe mich
stets noch stirmischer al's diese gezeigt.

— Jetzt ist aber von keinen Stirmen die Rede, bemerkte der
Reporter, der Himmel ist ganz Klar...

— Das werden wir ja noch sehen, schnitt ihm der withende
Amerikaner das Wort ab, und wenn es lhnen einfdlt, der
Oeffentlichkeit Mittheilungen Uber meine Person, meine
Handlungen oder mein Auftreten zu machen, so Uberlegen Sie
sich wohl, was Sie sagen... sonst... sonst haben Sie’s mit dem
Commodore Urrican zu thun!«

Hodge Urrican war in der That ein seit sechs Jahren
verabschiedeter Commodore, ein ehemaliger Officier der
Kriegsflotte der Vereinigten Staasten — Uber seine



Verabschiedung hatte er sich Ubrigens auch heute noch nicht
getrostet — ein muthiger und tlchtiger Seemann, der vor dem
Feuer des Feindes wie vor dem des Himmels stets seine
Schuldigkeit gethan hatte. Trotz seiner zweiundfinfzig Jahre
war seine natlrliche Reizbarkeit aber die gleiche geblieben.
Stelle man sich unter ihm einen kréftig gebauten,
hochgewachsenen Mann vor mit méchtigem Kopfe und unter
buschigen Brauen rollenden grof3en Augen, etwas niedriger
Stirn, kurz geschnittenem Haar, mit viereckigem Kinn, das ein
starrer Bart umrahmte, durch den er immer mit fieberhafter
Handbewegung strich, ferner mit musculdsen Armen und mit
nach vorn gebogenen Beinen, die dem Korper der Theerjacken
die bekannte schaukelnde Bewegung verlethen. Bei seinem
erregbaren, immer bissigen Charakter, seiner Unféhigkeit, sich
zu beherrschen, war er im privaten wie im 6ffentlichen Leben
kein angenehmer Gesellschafter, und es gab wohl niemand, der
ihn seinen Freund genannt héite. Es wére zu verwundern
gewesen, wenn ein solcher Mann sich verheiratet hétte. Das
war auch nicht der Fall, und »Welches Gliick fur seine Frau!«
pflegten Spal3vogel sich deshalb zu &ufiern.

Er gehtrte zu der Sorte von Brausekopfen, die der Zorn
infolge einer Art Herzkrampfes erbleichen macht, deren Korper
sich dabei wie zum Angriff vorbeugt, deren gluhende Pupillen
immer eng zusammengezogen sind und deren Stimme noch
hart und rauh ist, wenn sie verhdtnifmafdig ruhig, und die
brillend wird, wenn sie das nicht sind.

Als die Berichterstatter des »Chicago Globe« an die Thir des
Ateliers in der South Halsted Street Nr. 3997 klopften — man
sieht, diese Stral3e muf3 leidlich lang sein — fanden sie niemand
vor aul3er einem jungen, siebzehnjahrigen Neger im Dienste
bei Max Real. Der Schwarze 6ffnete die Thar.

»Wo ist Dein Herr? fragte man ihn.

—Weil3 nicht.



—Wann ist er ausgegangen?

—Weil3 nicht.

—Wann wird er denn zurtickkommen?

—Weil3 nicht.«

Tommy wuldte thatsachlich nichts, da Max Rea sehr
frihzeitig ausgegangen war und Tommy nichts davon gesagt
hatte. Der Neger schlief gewohnlich wie ein Kind, und sein
Herr hatte ihn so zeitig nicht wecken wollen.

Konnte Tommy auf die Fragen der Eindringlinge auch keine
Antwort geben, so darf man deshalb nicht glauben, dal3 es dem
»Chicago Globe« an Auskunft beziiglich Max Red’s gefehlt
habe. O nein! Die »Sechs« waren durch zahlreiche Interviews
bereitsin den ganzen Vereinigten Staaten bekannt geworden.

Real war ein junger begabter Maler, ein Landschafter, dessen
Bilder in Amerika recht ansehnliche Preise erlangten und dem
die Zukunft eine schone Stellung im Gebiete der Kunst
versprach. Er war trotz seines franzbsischen Namens ein
Eingeborner von Chicago, der Abkdmmling einer canadischen
Familie in Quebec. Dort wohnte auch noch die seit mehreren
Jahren verwitwete Frau Real, die sich aber jetzt zur
Uebersiedlung zu ihrem Sohn in der Hauptstadt von Illinois
anschickte.

Max Real verehrte seine Mutter ebenso wie diese ihn — sie
war ebenso eine vortreffliche Mutter wie er ein vortrefflicher
Sohn. Er hatte sich auch beeilt, sie nicht einen Tag Uber das
Vorkommnifd der letzten Tage ununterrichtet zu lassen, und
hatte ihr geschrieben, dal3 er bestimmt worden sei, bei dem
Begrabnif3 William 1. Hypperbone's mit funf Anderen einen
hervorragenden Platz einzunehmen. Dazu erklarte er tbrigens,
da er sich um die etwaigen Folgen des Testaments des
Entschlafenen keine Kopfschmerzen mache. Die ganze Sache
komme ihm nur »drollig« vor.



Max Real hatte eben das funfundzwanzigste Jahr erreicht.
Von seiner Geburt an war ihm die Anmuth, die Vornehmheit
und die Eleganz des franztsischen Typus eigen geblieben. Von
etwas Uber mittlerer Gestalt, hatte er braunes Kopf- und
Barthaar, tiefblaue Augen und zeigte einen erhobenen Kopf
ohne Stolz oder Rauhigkeit, einen lachelnden Mund und
zwanglosen Gang — lauter Zeichen innerlicher Befriedigung,
die ja die Mutter des freudigen und felsenfesten
Selbstvertrauens ist. Dabel sprihte er sozusagen von gesunder
Lebenskraft, die sich gern in Beweisen von Muth und
Hochherzigkeit kundgiebt.

Nachdem er sich als talentvoller Maler erwiesen hatte,
entschlof er sich, Canada mit den Vereinigten Staaten, Quebec
mit Chicago zu vertauschen. Sein Vater, ein friherer Officier,
hatte nur wenig hinterlassen, und wenn er sein Glick zu
machen strebte. geschah das mehr um seiner Mutter als um
seiner selbst willen.

Kurz, nachdem sich herausgestellt hatte, dal3 Max Real sich
nicht in Nr. 3997 der Halsted Street befand, verlohnte es sich
nicht besonders, Tommy um ihn auszufragen. Der »Chicago
Globe« wufléte genug, die Neugierde seiner Leser, soweit es
sich um den jungen Kinstler handelte, zu befriedigen. War
Max Rea heute nicht in Chicago, so war er doch gestern hier
gewesen und wirde sicherlich am 15. April wieder erscheinen,
wére es auch nur, um der Testamentser6ffnung beizuwohnen
und die Gruppe der »Sechs« im Saale des Auditoriums
vollmachen zu helfen.

Ganz anders gestalteten sich die Dinge, als die Abgesandten
des »Daily News Record« die Wohnung Harris T. Kymbale's
aufsuchten. Nach dessen Hause, Milwaukee Avenue 213, hétte
man sich gar nicht zu bemihen brauchen, er wére schon allein
gekommen, um seine Collegen Uber ales Wissenswerthe
aufzuklaren.



Harris T. Kymbae war selbst Journalist, der erste
Stadtberichterstatter der so  verbreiteten  »Tribunex.
Siebenunddreildig Jahre at, mittelgrol3, von kréftiger, aber
angenehmer Erscheinung, mit einer echten Splrnase
ausgestattet, mit kleinen, scharf blickenden Augen, mit seinen
Ohren, die geschaffen schienen, alles zu horen, und einem
Munde, der es gar nicht erwarten zu kdnnen schien, alles zu
wiederholen, so zeigte sich der Mann — beweglich wie
Quecksilber, thadtig, ales durchschauend, anregend,
plauderlustig, ausdauernd, unermidlich, energisch und as ein
Freund von »Bluffs« (lustiger Streiche), den Gasconnaden der
Amerikaner. Im Gefuihl seiner Kraft und immer zur Thétigkeit
bereit, sowie mit einer Willenskraft ausgertstet, die stets sich
in Handlungen zu Ubersetzen bereit war, hatte er Hagestolz
bleiben wollen, wie sich das ja einem Manne geziemt, der
taglich die das Privatleben schirmenden Mauern zu Ubersteigen
versuchen muf3. Im ganzen ein braver, zuverldssiger und von
seinen Collegen geschétzter Mann, dem niemand das Glick
mif3gdnnte, zu den beriihmten »Sechsen« zu gehéren, im Fall,
daid diese sich wirklich in die irdischen Schdtze William 1.
Hypperbone's zu theilen héatten.

Nein, es war unnéthig, Harris T. Kymbale Uberhaupt um
etwas zu befragen, denn er rief seinen Berufsgenossen schon
bei deren Eintreten zu:

»Ja, ja, liebe Freunde, ich bin es, ich in leibhaftiger Person,
der zu dem Rathe der Sechs gehort! Sie haben mich doch
gestern an dem Ehrenplatze neben dem Leichenwagen
marschieren sehen? — Haben Sie auch meine wirdige und
streng angepaldte Haltung beobachtet und wie ich mich
bemtihte, meine freudige Stimmung zu unterdrticken, obwohl
mir ein so lustiges Begrabnif3 in meinem Leben noch nicht
vorgekommen ist?... Wissen Sie, was ich mir dabel sagte?...
Wenn der ehrbare Mann nun gar nicht todt wére... wenn seine



Stimme aus dem Sarge herausgedrungen... und er erzlebendig
erschienen ware! Und wenn das geschah, wenn sich William 1.
Hypperbone in ganzer Lange aufrichtete, wie ein neuer Lazarus
sein Grab sprengte, ich hétte nicht den bdsen Gedanken gehabt,
ihm darob zu zirnen, ihm seine unzeitige Auferstehung
vorzuwerfenl Man hat doch wahrlich das Recht, wieder
aufzuerstehen, wenn man nicht ganz todt ist!«

So etwa aul3erte sich Harris T. Kymbale... doch man hétte
ihn nur dabei héren missen.

»Und was meinen Sie, fragte man ihn, wird wohl am 15.
April geschehen?

—Was? Nun jedenfalls wird Meister Tornbrock Schlag zwolf
Uhr das Testament eroffnen...

— Und Sie zweifeln nicht daran, dal} die »Sechs« zu
alleinigen Erben des Verstorbenen eingesetzt werden?

— Gewil3 nicht!... Warum, ich bitte Sie, sollte uns William 1.
Hypperbone zur Begleitung seines Leichenzugs bestimmt
haben, wenn er uns nicht sein Vermbgen zukommen lassen
wollte?

—Ja... wer weil3?...

— Das fehlte blos noch, uns ohne Schadloshaltung so arg
belastigt zu haben!... Bedenken Sie nur... ein Weg von elf
Stunden!

— Ist aber nicht zu vermuthen, dal3 das Testament mehr oder
weniger sonderbare Bestimmungen enthalten werde?

— Das ist wohl mdglich, und wenn man sich das Original von
Mann vorstellt, ist ja etwas derartiges zu erwarten. Nun wohl,
ist, was er verlangt, Uberhaupt mdglich, so wird es erflllt
werden, ist es unmoglich, so... nun, das weil3 ich nicht.
Jedenfalls, liebe Freunde, dirfen Sie auf Harris T. Kymbale
zéhlen... er wird vor nichts zurtickschrecken! «

Nein, schon um der Ehre des Journalismus willen wirde er
nicht zurickweichen, darauf konnten sich alle verlassen, die



ihn kannten und auch alle, die ihn nicht kannten, wenn es unter
der Bevolkerung Chicagos solche Leute gab. Welche
Bedingungen der Verstorbene auch gestellt haben mochte, der
erste Stadtberichterstatter der »Tribune« nahm sie im voraus an
und wollte sie erfillen. Handelte es sich um eine Reise nach
dem Monde, so wirde er eben abreisen, und wenn ihm nicht
aus Mangel an Luft der Athem ausging, wirde er unterwegs
auch nicht verweilen.

Welch ein Unterschied zwischen diesem entschlossenen
Amerikaner und seinem Miterben fir ein Sechstel, jenem
Hermann Titbury, der in dem Handelsviertel wohnte, das von
Norden nach Siden von der langgestreckten Robey Street
durchschnitten wird.

Als die Vertreter der »Staatszeitung« an die Hausthiir der Nr.
77 geklopft hatten, gelang es ihnen nicht einmal, Uber die
Schwelle zu kommen.

»Herr Hermann Titbury, riefen sie durch die ganz wenig
gedffnete Thir, ist er vielleicht zu Hause?

— Ja, antwortete eine Art Riesin, deren schlecht geordnetes
Haar und nachléssige Kleidung sie als weiblichen Drachen
erscheinen lief3.

— Konnten wir ihn sprechen?

— Das will ich Ihnen sagen, wenn ich Frau Titbury darum
gefragt habe.«

Es gab hier ndmlich eine Frau Titbury im Alter von funfzig
Jahren, die zwei Jahre dlter alsihr Gatte war. Die Antwort aber,
die diese Matrone sandte und die eine Dienerin getreulich
Ubermittelte, lautete:

»Herr Titbury kann Sie nicht empfangen, er wundert sich,
dal3 sich Uberhaupt jemand erlaubt, ihn zu stéren! «

Und hier handelte es sich doch nur darum, Zutritt in sein
Bureau, nicht in sein Speisezimmer zu erhalten, ihn um einige



Auskunft Uber seine Person zu ersuchen, nicht aber, an seiner
Tafel Platz zu nehmen...

Das Haus blieb jedoch geschlossen; die Berichterstatter der
»Staatszeitung« mufdten als »Schneider« abziehen.

Hermann und Kate Titbury bildeten das geizigste Paar, dai3
sich je zusammengefunden hatte, um vereint durch dieses
Thranenthal zu wandern — obwohl sie Ubrigens noch keine
Thrane etwa aus Mitleid fur Ungltckliche vergossen hatten. Es
waren  zwel verdorrte,  gefuhllose  Herzen  mit
Ubereinstimmendem Schlage. Zum Glick hatte der Himmel
diesem Bunde seinen Segen vorenthalten — ihre Linie sollte mit
ihnen erléschen. Sie waren reich, doch stammte ihr Vermdgen
weder vom Handel noch von einem Gewerbe her. Beide — die
Frau hatte namlich ebensoviel wie der Mann darin gearbeitet —
hatten sich den Schmuggelgeschéften des Winkelbanquiers,
des Pfandleihers, des Aufkdufers von Forderungen zu
niedrigem Preise, des Bewucherers der kleinen Leute, kurz, des
Halsabschneiders gewidmet, die ihre Mitmenschen ohne
Uebertretung der Gesetze plindern — Gesetze, hat ein grof3er
franzosischer Romandichter gesagt, die eine herrliche Sache
fur ale Schurken wéren, wenn es... keinen Gott gabe!

Ihre Vorfahren, soweit man diese »Ahnenreihe« verfolgen
konnte, schienen deutscher Abstammung gewesen zu sein,
woflUr auch der Vorname Hermann des letzten Vertreters der
Sippe sprach.

Dieser war ein dicker, untersetzter Mann mit rothem Barte,
und auch sein Ehegespons hatte rothes Haar. Eine eiserne
Gesundheit ersparte es den Leuten, je einen Dollar fir
Arzneien oder fir den Besuch eines Arztes opfern zu missen.
Mit einem Magen, der alles zu verdauen fahig war, und um den
sie viele ehrbare Leute beneideten, lebten sie sozusagen von
nichts, und ihre Magd hatte sich schliefdlich auch darein
gefunden. Seit Titbury sich von den Geschéften zuriickgezogen



hatte, unterhielt er keine Beziehungen mit der Auf3enwelt mehr
und lief3 sich véllig von seiner Frau leiten, einer Haustyrannin
von schlimmster Art, die, wie man sagt, gleich mit dem
Schltissel bunde schlief.

Das Paar bewohnte ein Haus mit schmalen, vergitterten
Fenstern, das schon mehr an enen versteckten eisernen
Geldschrank erinnerte. Seine Thir 6ffnete sich Ubrigens
niemals, weder fir einen Fremden, noch fir ein Mitglied der
Familie, weil die Leute eine solche nicht hatten, auch fir
keinen Freund, weil sie nie einen gehabt hatten. Heute blieb sie
natdrlich auch vor den abgeschickten Auskunftgagern
hartnéckig geschlossen.

Immerhin war es auch ohne unmittelbare Befragung des
Ehepaares Titbury leicht genug, dessen Gemithsverfassung zu
beurtheilen, wenigstens von dem Tage an, wo sie der Gruppe
der »Sechs« zuzuzadhlen waren. Welch wunderbare Wirkung
schon, as Hermann Titbury in der berihmten ersten
Aprilnummer der »Tribune« seinen Namen las! Doch gab es
denn keine anderen Chicagoer dieses Namens? — Keinen
einzigen, wenigstens nicht in Nr. 77 der Robey Street. Von
dem Argwohn, dal3 er das Opfer eines Spaldvogels sein koénnte,
war bei ihm gar keine Rede, Hermann Titbury sah sich schon
im Besitz des sechsten Theils jenes ungeheueren Vermogens,
und sein groftes Bedauern, ja sein Aerger war €s nur, vom
Schicksal nicht als einziger Erbe ausersehen zu sein. Er
empfand gegen seine Miterben auch mehr als Neid, einen
wirklichen Hal3 — ganz ebenso wie der Commodore Urrican —
und was Frau Titbury und er von den andern FUnf dachten, das
Uberlassen wir besser dem Leser sich selbst auszumalen.

Unzweifelhaft hatte das Schicksal einen seiner gewohnten
groben Irrthiimer begangen, als es diese uninteressante, wenig
ansprechende  Personlichkeit  berief, enen Theil der



Hinterlassenschaft William |. Hypperbone's zu erhalten, wenn
das Uberhaupt in der Absicht dieses Sonderlings gelegen hatte.

Schon am Tage nach der Bestattung hatten Herr und Frau
Titbury ihre Wohnung des Morgens um funf Uhr verlassen und
sich nach dem Oakswoodsfriedhofe begeben, wo sie den
Grabwaérter wecken lief3en.

»Nichts Neues... vergangene Nacht? fragten sie lebhaft mit
vor Unruhe zitternder Stimme.

— Nicht das Geringste, antwortete der Warter.

— Er ist also wirklich todt?

— So todt wie irgend moglich! Beruhigen Sie sich getrost!«
antwortete der brave Mann, der vergebens eine Belohnung fir
seine trostliche Auskunft erwartete.

Ja, sie konnten wohl etwas ruhiger sein! Der Verstorbene war
aus dem ewigen Schlummer nicht erwacht und nichts hatte die
Ruhe der stillen Bewohner des Oakswoodsfriedhofes gestort.

Herr und Frau Titbury kehrten nach Hause zurtick, doch am
Nachmittage und am Abend machten sie nochmals, und darauf
auch am folgenden Morgen, den langen Weg, um sich
personlich zu tberzeugen, dal3 William |. Hypperbone nicht in
diese niedere Welt zuriickgekommen sai.

Nun war das Paar, das in dieser seltsamen Geschichte eine
Rolle mitspielen sollte, seiner Sache endlich sicher und auf
jedem Schritte brachten ihm Nachbard eute ihren Glickwunsch
zu den glanzenden Aussichten, die es hétte. mehr oder weniger
aufrichtig entgegen.

Als die beiden Reporter der »Freien Presse« nach dem nicht
weit von der Mitte der Stadt gelegenen Calumetsee und der in
einem volkreichen, gewerbthétigen Viertel gelegenen Calumet
Street gekommen waren, erkundigten sie sich bel den
Schutzleuten nach dem Hause Tom Crabbe's.

Das Haus Tom Crabbe’s, oder richtiger das seines Traineurs,
hatte die Nr. 7. In der That war es John Milner, der jenen zu



den denkwirdigen Kampfen abrichtete, aus denen die
theilnehmenden Herren sehr haufig mit geschwollenen Augen,
zerschmetterter  Kinnlade, von en oder zwe Seiten
eingedrickter Brust und mit um einige Zdhne gekommenem
Munde, zur Ehre der Meisterschaft im volksthiimlichen Boxen,
hervorgehen.

Tom Crabbe war ein Berufsboxer, zur Zeit der Champion der
Neuen Welt, seitdem es ihm gelungen war, den berihmten
Fitzsmons, der 1897 den nicht weniger beriihmten Corbett
besiegt hatte, zweifellos zu Gberwinden.

Die Berichterstatter drangen ohne Schwierigkeiten in das
Haus John Milner’s ein und wurden hier im Erdgeschol3 von
diesem Faustkampflehrer empfangen. Das war ein Mann von
mittlerer Groélde, aber von unglaublicher Magerkeit, dessen
Haut unmittelbar Gber die Knochen gespannt zu sein schien —
dagegen war ales an ihm Muskel, alles Nerv; dazu hatte er
durchdringende Augen, spitze Zdhne, ein glatt rasiertes Gesicht
und zeigte die Beweglichkeit der Gemse und die Gewandtheit
des Affen.

»Tom Crabbe?... fragte man ihn.

— Der vollendet eben sein erstes Fruhstuck, antwortete eine
scharfe Stimme.

— Konnen wir ihn sehen?

—Um was handelt es sich?

— Um das Testament William I. Hypperbone's; auch wollten
wir von ihm in unserer Zeitung sprechen.

— Ah, wenn von Tom Crabbe 6ffentlich die Rede sein soll, ist
er immer zu sprechen.«

Die Reporter traten in das Speisezimmer ein und sahen sich
hier dem Gesuchten gegentiber. Er verschlang eben die sechste
Schnitte rohen Schinkens, die sechste Scheibe Butterbrot, die
sechste Pinte Halb und Halb in Erwartung des Thees, der in
einem grofden Kessel angesetzt war, und die sechs Glaschen



Wisky, die gewodhnlich sein erstes Frihstick abschlossen,
welches er friih halb acht Uhr verzehrte und dem im Laufe des
Tages noch funf andere regelméaliige Mahlzeiten folgten. Man
erkennt hieraus schon die hervorragende Rolle, die die Zahl
sechs im Leben des beriihmten Boxers spielte, und vielleicht
war es deren geheimer Einflull gewesen, dem e seine
Zugehorigkeit zur Gruppe der Erben William 1. Hypperbone's
verdankte.

Tom Crabbe war ein Kolof3, zehn Zoll Gber sechs englische
Fufd hoch und drei Fufd von einer Schulter zur andern breit. Er
hatte einen grof3en Kopf mit straffem schwarzen Haar, das auf
dem Schédel fast ganz glatt weggeschoren war, unter dichten
Brauen runde, glotzende Augen, eine niedrige, stark abfallende
Stirn, abstehende Ohren, méachtige Kiefer, einen starken, an der
Verbindungsstelle der Lippen abgeschnittenen Schnurrbart,
noch alle seine Zahne, denn auch die heftigsten Faustschlage
hatten keinen davon in ihrer Grube lockern kénnen, einen
Brustkasten wie eine Biertonne, Arme wie Blauelstangen und
Beine wie Granitpfeiler, die auch nothwendig waren, dieses
gewaltige menschliche Bauwerk sicher zu tragen.

Menschliche?... Ist das richtig?... Nein, thierische, denn aus
der ganzen riesigen Erscheinung sprach etwas Thierisches.
Seine Organe fungierten wie eine Maschine die man in Gang
gesetzt hatte — eine Maschine, deren Mechaniker John Milner
war. Beruhmt in Nord- und in Stidamerika, kimmerte er sich
doch kaum um seine Berihmtheit. Essen, trinken, boxen,
schlafen, darum drehte sich, ohne jede geistige Thétigkeit, sein
ganzes Dasein. Begriff er wohl, was der Zufall fur ihn gethan
hatte, als er ihn der Gruppe der »Sechs« angliederte? Wuldte er,
zu welchem Zwecke er gestern unter dem Zujauchzen der
Volksmenge mit drohnend schwerem Schritte neben dem
Leichenwagen her getrottet war?... Vielleicht ein wenig; sein
Traineur wufldte es dafur aber um so besser, und wirde auch



spater wissen, alles zum eignen Vortheil mit auszunutzen, was
jener diesem Glicksfall etwa verdankte.

Es folgt hieraus, dal? es John Milner war, der die Fragen der
Reporter bezliglich Tom Crabbe’'s beantwortete. Er gab diesen
Aufschlul? Uber alle Einzelheiten, die fur die Leser der »Freien
Presse« von Interesse sein konnten: Uber das Gewicht des
Mannes — funfhundertdreiunddreiBig (amerikanische) Pfund
vor dem Essen und funfhundertvierzig nachher — Uber seinen
Taillenumfang von genau sechs Fuld zehn Zoll, Uber seine
Korperkraft, die am Dynamometer gemessen funfundsiebzig
Meterkilogramm, das heif¥ eine Pferdekraft, erreichte, tber die
Kraft, mit der er die Kiefer zusammenpressen konnte, gleich
zweihundertvierunddreifl3ig Pfund, Uber sein Alter: dreifdig
Jahre sechs Monate und siebzehn Tage, Uber seine Eltern, den
Vater, der Packer oder Schl&chter im Hause Armour, und tber
die Mutter, die offentliche Ringkdmpferin im Cirkus von
Swansea gewesen war. Was brauchte es mehr, um einen
Artikel von hundert Zeilen Gber Tom Crabbe zu schreiben?

»Er gpricht ja kaum ein Wort, bemerkte ener der
Journalisten.

— Ja, so wenig wie moglich, antwortete John Milner. Wozu
sollte es auch dienen, sich die Zunge abzunutzen?

—Vielleicht... denkt er auch nicht viel mehr?...

— Was konnte ihm das Denken nitzen?...

— Freilich... freilich... wohl nichts, Herr Milner.

— Tom Crabbe ist weiter nichts als eine Faust, setzte der
Traineur hinzu, eine geschlossene Faust und gleich bereit zum
Angriff wie zur Abwehr!«

Die Reporter der »Freien Presse« zogen sich hierauf zurlck.

»Das reine Thier!... meinte der eine, as sie auf der Stral3e
waren.

—Und was fur ein Thier!« antwortete der zweite.

Natirlich meinten sie damit John Milner nicht.



Begiebt man sich nach dem Nordwesten der Stadt, so kommt
man nach Ueberschreitung des Boulevard Humboldt in deren
siebenundzwanzigstes Quartier. Hier ist der Verkehr weniger
lebhaft, die Bevolkerung weniger geschaftig. Wer dahin
kommt, konnte sich in die Provinz versetzt glauben, obgleich
es in den Vereinigten Staaten eine solche im landesiblichen
Sinne gar nicht giebt. Jenseits der Wabansia Avenue trifft man
auf den unteren Theil der Sheridan Street. Geht man hier bis
zur Nr. 19, so sieht man sich vor enem einfachen,
siebzehnstéckigen und von vielen Miethsparteien bewohnten
Hause. In dessen neuntem Stockwerke hatte Lissy Wag eine
kleine Wohnung von zwei Zimmern, nach der sie erst
heimkehrte, wenn sie als Untercassierin im Modemagazin von
Marshall Field ihr Tagewerk vollendet hatte.

Lissy Wag stammte aus einer achtbaren, doch wenig
bemittelten Familie, von der sie alein noch Ubrig war. Gut
erzogen und wohl unterrichtet, wie die meisten jungen
Amerikanerinnen, hatte sie sich nach  traurigen
Schicksalsschlégen, nach dem vorzeitigen Ableben ihres
Vaters und ihrer Mutter, die Mittel zu ihrer Existenz missen
durch Arbeit zu gewinnen suchen. Ihr Vater war durch eine
unglickliche See-Versicherungsangelegenheit um seine ganze
Habe gekommen, und ene im Interesse der Tochter
durchgefiihrte Liquidation hatte dieser auch nichts Ubrig
gelassen.

Begabt mit entschlossenem Charakter, sicherem Urtheil,
klarer Intelligenz und ruhiger Selbstbeherrschung, hatte Lissy
Wag moralische Kraft genug, den Muth nicht zu verlieren.
Dank der Fursprache einiger Freunde ihrer Familie, war sie
dem Inhaber der Firma Marshall Field empfohlen worden und
nahm bei diesem seit fiinfzehn Monaten eine recht angenehme
Stellung ein.



Es wa en sehr hibsches junges Maéadchen von
einundzwanzig Jahren und von Mittelgréf3e, mit blondem Haar,
tiefblauen Augen und hubscher, von Gesundheit zeugender
Hautfarbe. Dabei hatte sie einen eleganten Gang und etwas
ernste Gesichtsziige, nur zuweilen belebt von sanftem Léacheln,
das dann zwei Reihen schoner Zéhne zwischen den Lippen
aufleuchten  liel3. Immer  liebenswirdig, gefdlig,
zuvorkommend und wohlwollend, hatte sie unter ihren
Bekannten nur Freunde.

Von einfachem Geschmack, sehr bescheiden, ohne Ehrgeiz
und ohne sich je Traumereien hinzugeben, zu denen sich viele
ja so leicht verirren, wurde Lissy Wag sicherlich am
allerwenigsten von den »Sechs« erregt, als sie erfuhr, dal3 der
Zufall sie rief, an dem Leichenbegangnisse theilzunehmen.
Anfanglich wollte sie es ablehnen, eine solche Art Gffentlichen
Auftretens widerstrebte ihr. Thren Namen und ihre Person der
oOffentlichen Neugierde preisgegeben zu sehen, das erflllte sie
mit tiefem Widerwillen. Sie mufdte ihren, doch gewil3 ganz
ehrenhaften Gefuhlen Gewalt anthun, und nur mit schwerem
Herzen und dusterer Stirn nahm sie ihren Platz neben dem
Wagen ein.

Wir missen hier hervorheben, dal3 eine ihrer vertrautesten
Freundinnen alles aufgeboten hatte, den Widerstand des jungen
Médchens zu besiegen. Das war die lebhafte, heitere,
lachlustige, zweiundzwanzigjdhrige Jovita Foley, die, wie sie
recht gut wuldte, weder schon noch haldlich war, durch ihre
geistvollen, wenn auch etwas spottlustigen und seinen
Gesichtsztige und ihre liebenswirdige Natur aber Uberall den
besten Eindruck machte und die mit Lissy Wag in engster
Freundschaft verbunden war.

Die beiden jungen Mé&dchen wohnten auch beisammen, und
nachdem sie im Geschéaft von Marshall Field, wo Jovita Foley



erste Verkauferin war, den Tag verbracht hatten, gingen sie
miteinander heim. Nur selten sah man die eine ohne die andere.

Wenn Lissy Wag unter diesen Umstdnden dem eifrigen
Zureden ihrer Freundin nachgab, so stimmte sie doch nicht zu,
die Berichterstatter des »Chicago Herald« zu empfangen, die
sich noch am Abend in Nr. 19 der Sheridan Street einfanden.

Vergebens redete ihr Jovita Foley zu, nicht so zugekndpft zu
sein — sie wollte von einem Interview einmal nichts wissen.
Nach den Reportern kéamen dann die Photographen, um ihr
indiscretes Objectiv auf sie zu richten... nach den
Photographen noch Neugierige aller Art... Nein, es sei besser,
die Wohnung gegen ale unwillkommenen Besucher
verschlossen zu haten. Was Jovita Foley auch einwenden
mochte — jedenfalls war das das Klugste, und dem »Chicago
Herald« entging die Gelegenheit, seinen Lesern mit einem
sensationellen Artikel aufzuwarten.

»Nun, meinte Jovita Foley, as die Journalisten mit
herabhéngendem Ohr abgezogen waren, Deine Thir hast Du ja
verschanzt, der oOffentlichen Aufmerksamkeit wirst Du aber
darum doch nicht entgehen. Ah, wenn ich es gewesen waére!...
Und das sage ich Dir im voraus, Lissy, ich werde Dich zu
zwingen wissen, adlen Bedingungen des Testaments
nachzukommen. Bedenke doch, meine Beste... dieser Antheil
an einem fast unerhdrten Vermaogen...

— O, an diese Erbschaft glaub’ ich blutwenig, liebe Jovita,
erwiderte Lissy Wag, und wenn es sich dabei nur um den tollen
Einfall eines Uberspannten Spaldvogels handelt, wird es mir
keine grof3en Schmerzen machen.

— Daran erkenne ich meine Lissy, rief Jovita Foley, sie an
sich heranziehend, keine Schmerzen, wo von einem solchen
Vermogen die Rede ist...

— Sind wir beide denn nicht gltcklich?...



— Zugegeben, doch wenn ich es gewesen waérel...
wiederholte das ehrgeizige junge Madchen.

—Nun... und wenn Du eswarst?...

— Dawdrde ich zuerst mit Dir theilen, Lissy...

— Ganz wie ich es selbstverstandlich thun wirde! antwortete
MiR Wag, die Uber die in der Luft schwebenden
Versprechungen ihrer Freundin lachen muf3te.

— Du, mein Himmel, wenn’s nur erst der 15. April ware! rief
Jovita Foley. Wie lang wird mir die Zeit bis dahin werden!...
Ich z&hle schon die Stunden... die Minuten...

— Verschone mich nur mit den Secunden! fiel ihr Lissy ins
Wort. Wahrlich, das wéren ihrer zu viele!

— Kann man noch scherzen, wo es sich um eine so ernste
Angelegenheit handelt... um Millionen von Dollars, die dabei
ins Spiel kommen...

— Oder eher Millionen von kleinen Aergernissen, von
Beschwerden, wie ich sie schon diesen ganzen Tag gekostet
habe! erklarte Lissy Wag.

— Du bist zu empfindlich, Lissy!

— Und siehst Du, Jovita, ich frage mich immer, womit die
Sache enden werde...

— Ei, die endet mit dem Ende, rief Jovita Foley, ganz wie alle
Dinge dieser Welt!«

Das war aso die sechste der Miterben — niemand zweifelte ja
daran, dal3 diese sich in die ungeheuere Hinterlassenschaft
theilen sollten — die William |. Hypperbone zu seinem
Begrébnild eingeladen hatte. Diese unter alen bevorzugten
Sterblichen brauchten sich nur vierzehn Tage in Geduld zu
fassen.

Endlich verstrichen die zwei langen Wochen... der 15. April
kam heran.

An diesem Morgen legten, entsprechend der letztwilligen
Vorschrift und in Gegenwart Georges B. Higginbotham’s und



des Notars Tornbrock, Lissy Wag, Max Rea, Tom Crabbe,
Hermann Titbury, Harris T. Kymbale und Hodge Urrican ihre
Karten auf den Sarg William |. Hypperbone's nieder. Dann
wurde der Deckel Uber die Ruhestétte gelegt. Der excentrische
Entschlafene hatte nun auf dem Oakswoodsfriedhofe keine
Besucher mehr zu empfangen.



Funftes Capitel

Das Testament

Am 15. April war das neunzehnte Quartier von ganz frih an
von Menschen Uberflllt. Der Andrang der Menge schien
thatsachlich ebenso grof3 zu werden wie damals, als der endlose
Leichenzug William 1. Hypperbone nach seiner letzten
Wohnstétte geleitete.

Die dreizehnhundert t&glichen Bahnziige Chicagos hatten
schon am Tage vorher viele tausend Fremde nach der Stadt
befordert. Das Wetter versprach herrlich zu werden. Ein
frischer Morgenwind hatte den Himmel von den Dulnsten der
Nacht gesdubert. Die Sonne schwebte lachend Gber dem fernen
Horizonte des Michigansees, der an der Oberflache leichte
Wellenstreifen zeigte und dessen Brandung wie spielend das
Ufer koste.

Durch die Michigan Avenue und die Congref3 Street wélzte
sich der brausende Menschenstrom einem ungeheueren
Gebaude zu, das an einer Ecke ein dreithundertzehn Fufl3 hoher
viereckiger Thurm Uberragte.

Die Liste der vornehmeren Gasthduser der Stadt ist ziemlich
lang. Dem Reisenden wurde deshalb die Wahl recht schwer.
Doch wohin ihn die Cabs fir je finfundzwanzig Cents die
(amerikanische) Meile auch flhren mochten, nie kam er in die
Verlegenheit, keinen Platiz zu finden. Ein in européischer
Weise ausgestattetes Zimmer erhielt er flr den Tagespreis von
zwei bis drel, eins in amerikanischem Geschmack fur den von
vier bisfunf Dollars.



Unter den HOtels ersten Ranges nennt man das Palmer House
in der State and Monroe Street, das Continental in der Wabash
Avenue and Monroe Street, das Commercial und das Fremont
House in der Dearborn und Lake Street, die Alhambra in der
Archer Avenue, ferner die Hotels Atlantic, Wellington,
Saratoga und noch zwanzig andere. An Umfang, Ausstattung,
lebhaftem Verkehr, wie durch verniinftige Hausordnung, die es
jedermann anheimgiebt, nach europdischer oder nach
amerikanischer Sitte zu leben, Ubertrifft alle das Auditorium,
eine machtige Karawanserai, deren zehn Stockwerke sich an
der Ecke der Congref3 Street und der Michigan Avenue
gegenlber dem Lake-Park aufeinanderthtirmen.

Das ungeheuere Bauwerk kann aber nicht allein Tausenden
von Reisenden Unterkommen bieten, es enthdlt auch ein
Theater flr nicht weniger al's achttausend Zuschauer.

Wahrend dieser »Matinée« — ein Ausdruck, der von jenseits
des Atlantischen Oceans her hier ibernommen wurde — sollte
das Haus fast noch mehr as das Maximum an Gésten haben
und dasselbe durfte beziglich der Einnahme gelten. Ja, der
baaren Einnahme, denn nach dem glucklichen Einfal, die
Namen der »Sechs« nur dem Hochstbietenden mitzutheilen,
hatte der Notar Tornbrock auch noch den gehabt, alle, die der
Verlesung des Testaments im Theater des Auditoriums
beiwohnen wollten, ihren Platz bezahlen zu lassen. Das ergab
weitere zehntausend Dollars zu Gunsten der Armen, denn die
Einnahme sollte zu gleichen Theilen den Hospitdlern der
Alexian Brothers und des Maurice Porter Memoria for
Children zugewendet werden.

Die Neugierigen aus der ganzen Stadt beeilten sich denn auch
heranzustrémen, ja die L eute kdmpften noch um die geringsten
Pétze. Auf der Buhne sah man den Blrgermeister und die
Stadtréathe, etwas dahinter die um ihren Vorsitzenden Georges
B. Higginbotham gescharten Mitglieder des Excentric Club,



ein wenig mehr im Vordergrunde und schon nahe der Rampein
einer Reihe die »Sechs« — jeden davon in der Erscheinung, die
seiner gesellschaftlichen Stellung entsprach.

Lissy Wag, sehr eingeschichtert, sich in dieser Weise vor
Tausenden begieriger Augen ausgestellt zu sehen, bewahrte auf
ihrem Armstuhl mit gesenktem Kopfe die gewohnte
bescheidene Haltung.

Harris T. Kymbale machte es sich freudestrahlend auf dem
seinigen bequem und begrufde eine Menge Collegen von
Zeitungen jeder Richtung, die sich mehr in die Mitte des
Parquets gedrangt hatten.

Der mit wild rollenden Augen dasitzende Commodore
Urrican schien Streit mit jedem Beliebigen zu suchen, der es
wagen wrde, ihm ins Gesicht zu starren.

Max Rea betrachtete sorglos die bis in die héchsten Range
vertheilte dichte Menge, an der eine Neugier nagte, die er kaum
theilte, er blickte vielmehr fast ausschliefdich auf die reizende
junge Dame, seine Nachbarin, hin, deren gedriickte Haltung
ihm |ebhaftes Interesse einfldf3te.

Hermann Titbury berechnete fir sich, wie hoch die heutige
Einnahme hier sein werde — ein Wassertropfen gegentiber den
Millionen der Erbschaft.

Tom Crabbe wuldte eigentlich nicht, warum er hier sei. Er sal3
auf keinem Armstuhl — der seine ungeheure Masse gar nicht
hétte aufnehmen kdnnen — sondern auf einem breiten Sopha,
dessen Beine unter seiner Last &chzten.

Selbstverstandlich befanden sich in der ersten Reihe der
Zuhorer der Traineur John Milner, Frau Kate Titbury, die
ihrem Gatten immerfort unversténdliche Zeichen machte, und
die nervose Jovita Foley, ohne deren Drangen und Zureden
Lissy Wag nie zugestimmt hétte, sich vor dieser entsetzlichen
Menschenmenge hinzusetzen. In dem ganzen weiten Raume,
im Amphitheater, auf den entferntesten Sitzreithen, an jeder



Stelle, in der sich ein Menschenkdrper nur einklemmen, in
jeder Oeffnung, durch die ein Menschenkopf nur schitpfen
konnte — Uberall wimmelte es von Méannern, Frauen und
Kindern aus den reichen bis zu den einigermal3en bemittelten
Kreisen der Einwohnerschaft.

Und drauf3en, langs der Michigan Avenue und der Congref3
Street, an den Fenstern der Hauser, auf den Balkonen der
Hétels, auf den FuRsteigen und auf den Fahrbahnen, wo der
Wagen- und Stral3enbahnverkehr vollig unterbrochen war,
harrte eine wie der Mississippi zur Zeit der Hochfluth
Uberschdumende Menschenmasse, deren letzter Wogenschlag
Uber die Grenzen des Quartiers hinausreichte.

Der Schédtzung nach waren an diesem Tage funfzigtausend
Fremde, und zwar aus verschiedenen Theilen von Illinois und
aus den angrenzenden Staaten, doch auch aus New-York,
Pennsylvanien, Ohio und Maine, nach Chicago gekommen.
Eine gerduschvolle, immer anwachsende Gahrung herrschte in
dem erwahnten Theile der Stadt und dréhnte im ganzen Lake-
Park wider, bis sie sich auf der Flache des sonnenbestrahlten
Michigansees verlor.

Jetzt schlug die Mittagsstunde. Ein algemeines »Ah!«
erflllte die Luft auch aufRerhalb des Auditoriums.

Im gleichen Augenblick hatte Meister Tornbrock sich
erhoben, und die Lufterschitterung davon erregte, wie der
Wind, der durch dichtes Gebiisch streicht, auch die Menge auf
den Stral3en.

Dann trat ein tiefes Schweigen ein; alle fuhlten sich so
bedrickt, wie in den beéngstigenden Secunden zwischen Blitz
und Donnerschlag.

Vor dem in der Mitte der Buhne befindlichen Tische mit
gekreuzten Armen und ernster Miene stehend, wartete
Tornbrock nur noch auf den letzten Glockenschlag der
Mittagsstunde.



Auf dem Tische lag eine Mappe, deren drel rothe Siegel die
Anfangsbuchstaben des Namens des Erblassers zeigten. Diese
Mappe enthielt den letzten Willen William |. Hypperbone's
und im Hinblick auf ihre Grof3e jedenfalls auch noch andere
darauf beziigliche Schriftstiicke. Auf ihrer Aul3enseite standen
einige Zeilen, deren Inhalt es bestimmte, dal3 die Mappe nicht
eher als vierzehn Tage nach dem Ableben des Erblassers
gedffnet werden solle; darin war auch angegeben, dal3 die
Er6ffnung im Theatersaale des Auditoriums punktlich zu
Mittag zu erfolgen habe.

Mit leise zitternder Hand erbrach der Notar Tornbrock die
drei Siegel und zog aus der Mappe zunachst ein Pergamentheft
hervor, auf dessen Seiten man die kraftige Handschrift des
Testators leicht erkannte, dann kam daraus eine vierfach
zusammengefaltete Karte und endlich ein kleiner, einen Zoll
langer und breiter und einen halben Zoll hoher Kasten zum
Vorschein.

Hierauf verlas Meister Tornbrock, nachdem seine mit einer
Aluminiumbrille bewaffneten Augen die ersten Zeilen des
Pergaments Uberflogen hatten, mit einer den ganzen weiten
Raum erfillenden Stimme folgendes:

»Das Vorliegende ist mein Testament, das ich eigenhandig
geschrieben und am 3. Juli 1895 aufgesetzt habe.

Gesund an Leib und Seele und im Vollbesitz meiner
Geisteskréfte habe ich dieses Schriftstiick, das meinen letzten
Willen kundgeben soll, ausgefertigt. Meine letztwilligen
Verflgungen wird Meister Tornbrock im Verein mit meinem
Collegen und Freunde Georges B. Higginbotham streng zur
Ausfihrung kommen lassen, wie es mit denen bezilglich
meines Begrabni sses dann schon geschehen sein wird.«

Endlich sollten aso das Publicum und die naheren
Interessenten erfahren, woran sie sich zu halten hétten. Jetzt
sollte die Losung und Aufklarung kommen Uber alle seit



vierzehn Tagen aufgetauchten Fragen, uber ale Vermuthungen
und Hypothesen, die ale Welt zwei Wochen lang in
fieberhafter Spannung erhalten hatten.

Meister Tornbrock fuhr in folgender Weise fort:

»Bisher hat sich kein Mitglied des Excentric Club durch
irgendwelche Aufsehen erregende Excentricitdten bemerkbar
gemacht. Selbst der Schreiber dieser Zeilen hat sich niemals
Uber die niedrige Alltaglichkeit des Lebens erhoben. Was aber
bisher nicht geschehen ist, das soll — es war sein ernstliches
Gellibde — wenigstens nach seinem Tode einmal eintreten.«

Ein zustimmendes Murmeln lief durch die Reihen der
Zuhorer. Meister Tornbrock mufdte warten, bis es sich gelegt
hatte, so dal3 er die unterbrochene Vorlesung erst nach einer
halben Minute wieder aufnehmen konnte.

Die nun folgenden Worte lauteten:

»Meine lieben Collegen werden sich erinnern, dai ich, wenn
irgend einer Leidenschaft, nur dem Edlen Génsespiel frohnte,
das in Europa und vor allem in Frankreich so wohlbekannt ist.
In Frankreich glaubt man, dal3 es durch die Griechen wieder
aufgebracht worden sei, obgleich es Hellas niemals einen Plato,
Themistokles, Aristides, Leonidas, Sokrates oder sonst eine
geschichtlich berihmte Person des Landes hat spielen sehen.
Dieses Spiel habe ich erst in unserem Verein eingefuhrt. Es hat
mir durch seine abwechslungsvollen Einzelheiten, durch seine
mannigfaltigen Combinationen, wo der reine Zufall die Spieler
leitet, die zur Gewinnung des Sieges auf dem Schlachtfelde
ké&mpfen, das |ebhafteste Vergniigen bereitet.«

Hierzu legten sich viele die Frage vor, was das »Edle
Gansespiel«  wohl  mit dem Testamente William 1.
Hypperbone' s zu thun haben kénne.

Der Notar fuhr fort:

»Zu diesem Spiele — in Chicago kennt es jetzt wohl
jedermann — gehdrt eine Tafel mit neben- und Ubereinander



liegenden und mit eins bis dreiundsechzig numerierten Feldern.
In vierzehn von diesen Feldern findet sich die Abbildung einer
Gans, jenes so ungerechterweise as dumm verschrienen
Thieres, das doch mindestens seit dem Tage, wo es das Capitol
vor dem Ueberfalle des Brennus und der Gallier rettete, hétte
zu Ehren kommen sollen.«

Einige Zweifelsiichtige unter den Zuhdrern begannen sich
schon zu fragen, ob der selige William 1. Hypperbone sich mit
dieser unzeitgemal3en Ehrenrettung des Gansegeschlechts dem
Publicum gegentber nur einen schlechten Witz erlaube.

Das Testament |autete weiter:

»Bel der erwdhnten Anordnung bleiben, jene vierzehn Felder
abgerechnet. noch neunundvierzig solche dbrig, wovon nur
sechs den Spieler zur Entrichtung eines Einsatzes verpflichten,
namlich des einfachen Einsatzes auf dem sechsten Felde, von
dem eine Briicke gleich nach dem zwdlften hintberfihrt, des
doppelten auf dem neunzehnten, wo er im Gasthause warten
muf3, bis alle Mitspidler zweimal gewdrfelt haben, des
dreifachen Einsatzes auf dem einundreifdigsten Felde, wo sich
ein Schacht befindet, in dem der Spieler zu bleiben hat, bis ein
anderer seine Stelle einnimmt, ferner des doppelten auf dem
zweiundvierzigsten Felde, dem des Labyrinths, von wo aus er
sofort zum dreifdigsten, das enen Blumenstraul3 zeigt,
zurickkehren muB, des dreifachen Einsatzes auf dem
zweiundfunfzigsten Felde, wo er gefangen sitzen bleibt, bisein
Mitspieler, der ebendahin gelangt, ihn ablst, und endlich noch
einmal des dreifachen Einsatzes auf dem achtundfiinfzigsten
Felde mit enem grinsenden Todtenkopfe und der
Verpflichtung, die Partie wieder von vorn anzufangen.«

Als der Notar Tornbrock jetzt schwieg. um nach diesem
langen Satze einmal aufzuathmen, erhob sich mehrfaches
Murmeln, das jedoch durch die Mehrheit der Zuhérer, die dem
Entschlafenen offenbar ginstig gestimmt war, bald unterdriickt



wurde, obwohl sich gewild niemand in das Auditorium
gedrangt hatte, um einen Vortrag Uber das »Edle Gansespiel «
anzuhdren.

Der Notar fuhr mit folgenden Worten fort:

»In dieser Mappe wird man eine Karte und ein Ké&stchen
finden. Die Karte ist die des Edlen Géansespiels, doch mit einer
neuen Bezeichnung ihrer Felder, die ich ersonnen habe und die
der Allgemeinheit bekanntzugeben ist. Das Kastchen enthélt
zwei Warfel, die vollig denen gleichen, deren ich mich in
unserem Club zu bedienen pflegte. Die Karte einer- und die
Wirfel andererseits sind zu einer Partie bestimmt, die unter
folgenden Bestimmungen gespielt werden soll.«

Wie... ein Spiel?... Es handelte sich um ene Partie
Gansespiel?... Offenbar hatte man es mit einem, der die Leute
nur foppen wollte, zu thun. Die Geschichte lief auf einen
»Humbug«, wie man in Amerika sagt, hinaus.

Ein kr&ftiges »Ruhel« wurde den Unzufriedenen
zugeschleudert und Meister Tornbrock setzte seine Vorlesung
fort.

»Was ich zu thun gedenke zur Ehre unseres Landes, das ich
mit der Gluth eines Patrioten liebe und dessen verschiedene
Staaten ich besucht habe, je nachdem ein neuer die Sterne in
der Flagge der amerikanischen Republik vermehrte, ist
folgendes.«

Jetzt erdrohnte eine dreifache Salve von Hurrahs, die das
Echo im Saale des Auditoriums noch einmal widerhallte, und
dann trat, die Neugierde war jetzt auf dem hochsten Punkte,
tiefes Stillschweigen ein.

»Wenn man von Alaska absieht, das aul}erhalb der Grenzen
der Union liegt, sich dieser aber bald einfligen wird, wenn
Canada erst an uns gekommen ist, zéhlt die Bundesrepublik
finfzig Staaten, die eine Flache von nahezu acht Millionen
Quadratkilometern einnehmen.



Betrachtete ich nun diese fiinfzig Staaten als nebeneinander
liegende Felder und rechnete ich einen davon vierzehnmal, so
erhielt ich eine Karte mit dreiundsechzig Feldern, ganz wie
beim Edlen Génsespiel, das hiermit zum ‘Edlen Vereinigte
Staatenspiel’ geworden war.«

Von den Anwesenden begriffen die, die mit dem fraglichen
Spiel bekannt waren, sofort den Gedankengang William 1.
Hypperbone's. Es konnte in der That als glucklicher Umstand
angesehen werden, dal3 er die Staaten der Union genau auf
dreiundsechzig Felder vertheilen konnte. Die Zuhorerschaft
lield ihren Beifallsbezeugungen freien Lauf und bald jubelte
auch die Stral3e dem geistreichen Einfalle des Testators zu.

Meister Tornbrock las weiter.

»lch hatte nun noch den von den finfzig Staaten zu
bestimmen, der oder dessen Name auf der Karte dreizehnmal
vorkommen sollte. Wie hétte ich da einen besseren wahlen
konnen, als den, dessen préchtige Ufer der Michigansee badet,
den, der sich einer Stadt wie der unserigen rihmen kann, einer
Stadt, die Cincinnati schon seit fast einem halben Jahrhundert
den Titel, Konigin des Westens' entrissen hat, unser Illinois,
das begnadete Land, das der Michigansee im Norden, der Ohio
im Suden, der Mississippi im Westen und der Wabash im
Osten einrahmt, den Staat, der gleichzeitig ein Festland und
eine Insal bildet und sich zum ersten Range unter den Staaten
der Bundesrepublik emporgeschwungen hat.«

Neue donnernde Hurrahs und Hipps, bel denen die Wande
des Saales erzitterten, und deren Schall, als sie von einer
Ubermdllig erregten Menge wiederholt wurden, das ganze
Quartier der Stadt erfillte.

Diesma mufdte der Notar seine Lectire mehrere Minuten
lang unterbrechen. Endlich trat wieder etwas Ruhe ein.

»Weliter handelt es sich, so las er vor, darum, die Personen zu
bestimmen, die berufen sein sollten, auf dem ungeheueren



Gebiete der Vereinigten Staaten zu spielen, indem sie sich nach
der in diessr Mappe enthaltenen Karte richteten, die in
Millionen von Abzligen verbreitet werden soll, damit jeder
Birger den Wechselféllen des sich entwickelnden Spiels folgen
konne. Die Theilnehmer, sechs an der Zahl, sollen aus den
Einwohnern unserer Stadt durch das L os bestimmt werden und
mussen bel der Er6ffnung meines Testaments auf der Bihne
des Auditoriums anwesend sein. Sie werden sich personlich
nach jedem Staate zu begeben haben, den die Zahl der
geworfenen Augen angiebt, und dort nach dem Orte, den ihnen
mein Testamentsvollstrecker entsprechend einer unten
angefigten Bestimmung mittheilen wird.«

Das war aso die den »Sechsen« vorbehatene Rolle. Die
Laune des Wirfelfalls sollte ihnen den Weg durch die
Vereinigten Staaten vorschreiben!... Sie waren die Steine oder
Figuren dieser ohnegleichen dastehenden Partie...

Wenn Tom Crabbe von der Idee William |. Hypperbone's
nichts begriff, lag das doch anders bei dem Commodore
Urrican, bei Harris T. Kymbale, Hermann Titbury, Max Real
und bei Lissy Wag. Diese sahen einander an, und die tbrigen
Anwesenden starrten sie wie ganz besondere, auf3erhalb der
Menschheit gestellte Geschopfe an.

Jetzt erubrigte es noch, die letzten, von dem Entschlafenen
ausgekl tigelten Bedingungen kennen zu lernen.

»Von vierzehn Tagen nach der Verlesung meines Testaments
an, sagte er hiertiber, wird Meister Tornbrock ptnktlich um
acht Uhr morgens und im Beisein von mehreren Mitgliedern
des Excentric Club ale zwei Tage eigenhandig den
Wirfelbecher schiitteln, die geworfene Augenzahl laut ansagen
und diese Zahl mittelst Telegrammes nach dem Orte melden,
wo sich jeder Spieltheilnehmer bei Strafe des Ausschlusses von
der Partie eben aufzuhaten hat. Bel der Leichtigkeit und
Schnelligkeit  der  Personenbefdorderung  im ganzen



Bundesgebiete, dessen Grenzen keiner der ‘Sechs' unter Strafe
der Disgudificierung  Uberschreiten darf, habe ich
vorausgesetzt, dal3 vierzehnn Tage fur jede Ortsverénderung,
wie grof3 die dabei zuriickzulegende Strecke auch sein mag,
vOllig ausreichen mif3ten.«

Es liegt auf der Hand, dal3 Max Real, Hodge Urrican, Harris
T. Kymbale, Hermann Titbury, Tom Crabbe und Lissy Wag,
wenn sie sich zur Theilnahme an dem nicht von den Griechen,
sondern von den Franzosen erneuerten und jetzt von William 1.
Hypperbone wenigstens »erweiterten« Spiele entschlossen,
auch verpflichtet sein wirden, dessen Regeln streng
einzuhalten. Unter welchen Verhdltnissen sollten aber jene
tollen Fahrten durch die Vereinigten Staaten vor sich gehen?

»Die ‘Sechs’, sagte Meister Tornbrock inmitten tiefen
Schweigens, werden auf eigene Kosten reisen und auch aus
eigenem Beutel die bei der Erreichung des oder jenes Feldes,
mit andern Worten, des oder jenes Staates fallig werdenden
Einsétze decken. Der einfache Satz dafir wird tausend Dollars
betragen. Der Spieler, der auch nur mit einer einzigen Zahlung
im Ruckstande bleibt, ist von der weiteren Thellnahme
ausgeschlossen.«

Tausend Doallars, und wenn man obendrein — bei einigem
Mif3geschick — befurchten muf3, sie mehreremale zu opfern, das
konnte schon eine recht hilbsche Summe ausmachen.

Eswird also nicht wundernehmen, dal3 Hermann Titbury jetzt
eine Grimasse machte, die sich gleichzeitig in dem vollblltigen
Gesicht seiner Gattin wiederholte. Die Verpflichtung, Einsdtze
von je tausend Dollars zu leisten, wenn der Verlauf des Spieles
sie verlangte, war, wenn nicht fur ale, doch jedenfals fur
einige der Theilnehmer ziemlich driickend.

Freilich fanden sich gewil3 willige Leute, die von den
»Sechsk, die die beste Aussicht zu gewinnen hatten, mit Geld



zu unterstiitzen. Hier ertffnete sich ja ein neues Gebiet fur die
brennende Speculationswuth der Birger des freien Amerika.

Das Testament enthielt noch einige interessante
Bestimmungen. Zunéchst geben wir hier die Erklarung tber die
Vermogensverhaltnisse William 1. Hypperbone' s wieder.

»Mein  Vermégen an bebauten oder unbebauten
Grundstucken, an Industriepapieren, Bank- und
Eisenbahnactien, die im Bureau des Notars Tornbrock
niedergelegt sind, wird etwa sechzig Millionen Dollars
betragen.«

Diese Mittheilung wurde mit einem Murmeln der
Befriedigung aufgenommen. Man wul3te es dem Verstorbenen
Dank, ein so ansehnliches Erbe hinterlassen zu haben, denn
diese Zahl erschien auch in dem Lande der Gould, Bennett und
Vanderbilt, der Astor, Bradley-Martin, Hatty Green und
Hutchinson, der Corrol, Prior und Morgan Slade, der Lennox,
Rockfeller, Schemeorn, der Richard King wie der May Gaclet,
der Koniginnen der Schilerinnen und weliblichen Pfleglinge,
und anderer Milliardaire, der Zucker- , Getreide-, Mehl-, Erdol-
, Eisenbahnen-, Kupfer-, Silber- und Goldkonige nicht zu
verachten. Jedenfalls konnten der oder die von den »Sechs,
denen diese Hinterlassenschaft ganz oder zum Theil zufiel,
damit zufrieden sein. Doch was gehorte dazu, sie zu erlangen?

Auf diese Frage antwortete das Testament mit folgenden
Zéilen:

»Bekanntlich ist der Sieger im Edlen Gansespiel der, der
zuerst das dreiundsechzigste Feld erreicht. Dieses Feld wird
aber nur endgiltig erobert, wenn die Zahl der Augen des letzten
Wurfes den Spieler genau dahin bringt. Wirden mehr Augen
geworfen, so mul? er um so viele Felder, wie es zu viel Augen
waren, zurtickgehen. Bei strenger Befolgung aller Regeln wird
der Erbe meines ganzen Vermogens dann der von den Partnern
sein, der von dem dreiundsechzigsten Felde Besitz nimmt, mit



anderen Worten zuerst in den dreiundsechzigsten Bundesstaat,
d. h. zum vierzehntenmale nach Illinois kommt.«

Also nur ein Gewinner... der zuerst Ankommende!... Nach
so vielen Mihen, Gemiithserregungen und Geldopfern lohnte
dessen Reisegenossen nichts... gar nichts?...

Doch, doch; der zweite sollte eine Entschadigung erhalten
und in gewissem Grade belohnt werden.

»Der zweite, hield es im Testament, das heifd der, der bei
Beendigung der Partie dem drelundsechzigsten Felde am
néchsten sein wird, soll die Summe erhalten, die sich durch die
eingekommenen Tausenddollarseinsétze ergiebt und die durch
das Spiel des Zufadls eine recht betrachtliche werden kann.
MoOge er davon einen recht nutzlichen und vernunftigen
Gebrauch zu machen verstehen! «

Diese Klausel wurde von den Anwesenden weder gut noch
schlecht aufgenommen; so wie sie lautete, konnte sie zu
keinem Meinungsaustausch Anlal3 geben.

William I. Hypperbone hatte dann noch hinzugeftgt:

»Sollten sich aus irgendwelchem Grunde einer oder mehrere
Mitspieler vor dem Ende der Partie von dieser zurtickziehen, so
ist diese von dem oder denen, die dabel ausgeharrt haben,
dennoch bis zum Ende zu spielen. Im Fall aber ale sie
aufgegeben hétten, fallt meine Hinterlassenschaft der Stadt
Chicago als Universaerbin zu, die sie in ihrem Interesse
verwenden moge! «

Endlich schloR das Testament mit folgenden Zeilen:

»Das ist mein fest ausgesprochener Wille, dessen Beachtung
Georges B. Higginbotham, der Vorsitzende des Excentric Club,
und mein Notar, Meister Tornbrock, Uberwachen werden. Er
mufl3 nach allen Seiten befolgt werden, wie ich das auch
bezliglich der Regeln des Edlen Vereinigte Staatenspiels
bestimmt voraussetze.



Und nun leite Gott die Partie, bestimme er ihren Verlauf und
beguinstige er den wiirdigsten der daran Theilnehmenden! «

Ein letztes Hurrah begleitete diesen schliefdlichen Appell an
die Vorsehung zu Gunsten eines der Theilnehmer und die
Zuhorer wollten sich schon entfernen, als Meister Tornbrock,
durch eine entschiedene Geste Ruhe gebietend, ihnen noch
Halt zurief.

»Esist auch ein Codicill vorhanden! «

Ein Codicill?... Sollte das etwa das ganze Testament wieder
umstol3en und die Mystification an den Tag bringen, deren sich
schwergléubig angelegte Leute von dem Verstorbenen immer
noch versahen?

Daverlas der Notar noch die Worte:

»Den durch das Los bestimmten sechs Partnern wird sich
auch ein von mir gewahlter siebenter anschlief3en, der in der
Partie nur unter den Buchstaben X. K. Z. erscheint, doch
dieselben Rechte wie seine Mitbewerber geniefét und sich auch
den gleichen Vorschriften zu figen hat. Sein wirklicher Name
wird nur genannt werden, wenn er die Partie gewdnne, und die
far ihn gethanen Wirfe werden ihm ausschliefdich unter jener
Chiffre telegraphisch mitgetheilt werden.

Dasist mein letzter Wille.«

Die Sache erschien auffalend. Was verhillte diese Klausel
des Codicills? Es war darUber freilich ebensowenig zu rechten
wie Uber die andern, und die lebhaft ergriffenen Anwesenden,
wie die Berichterstatter sagen, verlielen langsam den
Theatersaal des Auditoriums.



Sechstes Capitel

Die Karte des »Vereinigte Staatenspiel s«

Am heutigen Abend und am néchsten Morgen rif3 man sich
formlich um die Zeitungen und kampfte vor den
Verkaufssténden von solchen, wenn fir ein Exemplar auch der
doppelte, der dreifache Preis gezahlt werden mulite.
Achttausend Personen hatten ja nur der Verlesung des
Testaments beiwohnen konnen, Hunderttausenden von
Amerikanern in Chicago und Millionen derselben in den
Vereinigten Staaten war das nicht vergonnt gewesen.

Wenn die Leitartikel, die Interviews und Berichte der Blétter
die Massen auch in hohem Malie befriedigten, so verlangte
man doch allgemein und dringlich die Verdffentlichung eines
Belegstiickes, das zu dem Testamente gehorte.

Man wollte die Karte des Edlen Vereinigte Staatenspiels
sehen, die William 1. Hypperbone entworfen hatte und die sich
vollig der fur das Edle Gansespiel gebrauchten anschlief3en
sollte. Alle Welt fragte sich, wie das ehrenwerthe Mitglied des
Excentric Club die finfzig Staaten der Union geordnet habe,
welche die selen, die einen langern oder kirzern Aufenthalt der
reisenden Spieler, ein Wiederanfangen der ganzen Partie oder
ein Zuruckversetzen der Spieler mit Erlegung des einfachen,
doppelten oder gar dreifachen Einsatzes bedingten.

Naturlich lag, noch mehr als dem Publicum, den »Sechsen«
und deren personlichen Freunden daran, hiertiber zuverlassigen
Aufschluf? zu erhalten.



Dank dem Flei3 und Eifer Georges B. Higginbotham’'s und
Meister Tornbrock’s wurde die, der des Entschlafenen getreu
nachgebildete Karte in weniger als vierundzwanzig Stunden
gezeichnet, graviert, coloriert und gedruckt, so dal3 sogleich
mehrere Millionen Exemplare zu zwei Cents Uber ganz
Amerika verbreitet werden konnten. Der niedrige Preis machte
sie alen Leuten zuganglich; jedermann konnte darauf, etwa
durch hineingesteckte Nadeln, jeden Wrfelfall bezeichnen und
dem Verlaufe der merkwrdigen Spiel partie folgen.

Die funfzig, damals die Republik der Vereinigten Staaten
bildenden Einzellander waren auf der Karte in folgender
Ordnung numeriert:

Feld 1. Rhode Idland.
Feld 2. Maine.

Feld 3. Tennessee.
Feld 4. Utah.

Feld 5. Illinois.

Feld 6. New York.
Feld 7. Massachusetts.
Feld 8. Kansas.

Feld 9. Illinois.

Feld 10. Colorado.
Feld 11. Texas.

Feld 12. New Mexico.
Feld 13. Montana.
Feld 14. lllinois.

Feld 15. Mississippi.
Feld 16. Connecticut.
Feld 17. lowa

Feld 18. lllinois.

Feld 19. Louisiana
Feld 20. Delaware.



Feld 21. New Hampshire.
Feld 22. Sidcarolina.
Feld 23. lllinois.

Feld 24. Michigan.
Feld 25. Georgia.
Feld 26. Wisconsin.
Feld 27. lllinois.

Feld 28. Wyoming.
Feld 29. Oclohama.
Feld 30. Washington.
Feld 31. Nevada.

Feld 32. Illinois.

Feld 33. Norddakota.
Feld 34. New Jersey.
Feld 35. Ohio.

Feld 36. Illinois.

Feld 37. Westvirginia.
Feld 38. Kentucky.
Feld 39. Siddakota.
Feld 40. Maryland.
Feld 41. lllinois.

Feld 42. Nebraska.
Feld 43. Idaho.

Feld 44. Virginia
Feld 45. lllinois.

Feld 46. District Columbia.
Feld 47. Pennsylvanien.
Feld 48. Vermont.
Feld 49. Alabama.
Feld 50. Illinois.

Feld 51. Minnesota.
Feld 52. Missouri.
Feld 53. Florida.



Feld 54. lllinois.

Feld 55. Nordcarolina
Feld 56. Indiana.

Feld 57. Arkansas.

Feld 58. Californien.
Feld 59. Illinois.

Feld 60. Arizona

Feld 61. Oregon.

Feld 62. Indianer-Territ.
Feld 63. Illinois.

Das war die Reihenfolge der Staaten in den dreiundsechzig
Feldern, unter denen Illinois vierzehnmal vorkam.

Zunéchst ist hierbel darauf hinzuweisen, welche die von
William |. Hypperbone ausgewéhlten Staaten waren, wo
einestheils Einsdtze erlegt werden muflten und sich
anderntheils vom Unglick verfolgte Spieler gentthigt sahen,
entweder zu verweilen oder gar einen héchst beklagenswerthen
Rickzug anzutreten.

Solcher Felder, hier Staaten, gab es sechs.

1. Das sechste Feld (der Staat New Y ork) entsprach dem der
Bricke im Edlen Gansespiel, das der Spieler, sobald er es
erreicht hatte, verlassen mufde, um sich nach dem zwdlften
Felde (dem Staate New Mexico) zu begeben. Gleichzeitig hatte
er daden einfachen Einsatz zu bezahlen.

2. Das neunzehnte Feld (der Staat Louisiana) entsprach dem,
das ein Gasthaus aufwies, worin der Partner warten muf3te, bis
zweimal fur die Ubrigen gewlrfelt war. AulRerdem war hier der
zweifache Einsatz zu erlegen.

3. Das einunddreilligste Feld (der Staat Nevada) entsprach
dem des Schachtes, in dem der Partner bleiben muf3, bis ihn,
nach Leistung des einfachen Einsatzes, ein anderer ersetzt.



4. Das zweiundvierzigste Feld (der Staat Nebraska) entsprach
dem mit den vielfach verschlungenen Géngen eines Labyrinths,
von dem aus der betreffende Spieler, nach Erlegung des
dreifachen Einsatzes, nach dem dreildigsten Felde (dem Staate
Washington) umkehren mufte.

5. Das zweiundfunfzigste (Feld der Staat Missouri) entsprach
dem, wo das Gefangnif3 den Spieler aufnahm, der hier den
dreifachen Einsatz zu opfern hatte, und von wo er nicht eher
herauskam, als bis ein anderer, der ebensoviel zu zahlen hatte,
seine Stelle einnahm.

6. Das achtundfinfzigste Feld (der Staat Californien)
entsprach dem, welches einen Todtenkopf zeigte und das nach
unerbittlicher Vorschrift den Spieler zwingt, sowohl den
einfachen Einsatz zu zahlen, als auch ganz zurtickzukehren und
die Partie vom ersten Felde (dem Staate Rhode Island) aus aufs
neue zu beginnen.

Der Staat Illinois, der auf der Karte vierzehnmal, ndmlich auf
dem  funften, neunten, vierzehnten, achtzehnten,

dreiundzwanzigsten, siebenundzwanzigsten, dem
zweiunddreifdigsten, sechsunddrei3igsten, einundvierzigsten,
funfundvierzigsten, funfzigsten, vierundfunfzigsten,

neunundfinfzigsten und auf dem dreiundsechzigsten Felde
vorkam, entsprach den Feldern mit dem Bilde der Gans. Die
Theilnehmer durfen hier aber nicht verweilen, sondern ziehen
um die Zahl der Augen, die sie durch den letzten Wurf erhalten
hatten, weiter, bis sie auf ein Feld treffen, das nicht dem
sympathischen  Vogel vorbehalten war, um dessen
Ehrenrettung William 1. Hypperbone sich bemiihte.

Bekam der Spieler beim ersten Wirfeln freilich die
Augenzahl neun, so wirde er, von Gans zu Gans springend,
sofort nach dem dreiundsechzigsten Felde gelangt sein. Da die
Zahl neun nun mit zwel Wirfeln nur auf zweierlei Weise
erzielt werden kann, durch drei und sechs oder durch funf und



vier Augen, muf3te sich der Partner im ersten Falle nach dem
sechsundzwanzigsten Felde (dem Staate Wisconsin), im
zweiten nach dem dreiundfinfzigsten Felde (dem Staate
Florida) begeben.

Ein solcher beglnstigter Thellnehmer gewinnt damit
augenscheinlich einen grof3en Vorsprung gegeniber seinen
Mitbewerbern. Dieser Vorthell ist indef3 mehr ein scheinbarer
as ein wirklicher, weil es ja darauf ankommt, das letzte Feld
durch einen an Augenzahl genau passenden Wurf zu erreichen,
und der Spieler um so viele Felder wieder zurtickgehen mul3,
alser etwa zu viele Augen bekam.

Endlich ist nicht zu vergessen, dal3 jeder Partner, wenn ein
anderer ihn einholte, diesem sein Feld Uberlassen, auf dessen
zuletzt innegehabtes zurtickweichen und aulRerdem noch einen
einfachen Einsatz bezahlen mufe. Hiervon wurde er nur dann
nicht betroffen, wenn er das betreffende Feld schon am Tage
vor der Ankunft des zweiten Spielers verlassen hatte. Diese
Ausnahme war von dem Testator in Hinblick auf die durch jede
Ortsveranderung  bedingten  Verzigerungen zugestanden
worden.

Nun gab es aber auch noch eine zweite, sicherlich recht
interessante Frage, die durch Betrachtung der Karte alein nicht
zu beantworten war.

Welches war in jedem Staate der Ort, wohin sich jeder der
Spieler zu begeben hatte? War das die officielle Hauptstadt
(der Regierungssitz), die durch ihre Bedeutung am meisten
hervorragende Stadt, oder vielleicht eine geographisch oder
geschichtlich merkwdrdige Oertlichkeit?

Lag nicht die Vermuthung nahe, dald der Verstorbene auf
Grund seiner vielfachen Reisen den durch irgend etwas
berihmten Orten den Vorzug gegeben habe? Eine dem
Testamente angeflgte Bemerkung enthielt zwar diese
Ortsbestimmungen, der Einzelne durfte dartber aber nichts



erfahren, aul3er was ihm, nachdem fir ihn gewdrfelt war,
telegraphisch mitgetheilt wurde. Diese Depesche hatte der
Notar Tornbrock an jeden Theillnehmer dahin abzulassen, wo
dieser sich entsprechend dem Verlaufe des Spiels zur Zeit
gerade befinden sollte.

Selbstverstandlich  verdffentlichten die  amerikanischen
Zeitungen diese Nebenbestimmungen und erinnerten dabel
daran, dal3 die Regeln des Edlen Géansespiels in voller Strenge
eingehalten werden muf3ten.

Was die Zeitbewilligung dafir betraf, dal3 sich die Spieler
von einem Orte nach dem ihnen gemeldeten nachsten begaben,
so war diese mehr as hinreichend, wenn auch an jedem
zweiten Tage einmal gewdirfelt werden sollte. Da es sich um
sieben Spieler handelte, hatte jeder siebenmal zwei, also
vierzehn Tage Zeit, und so viel brauchte er nicht, wenn die
Depesche ihm auch von einem Ende der Union zum andern, z.
B. von Maine nach Texas oder von Oregon nach dem &uf3ersten
Slden von Florida zu gehen vorschrieb. Jener Zeit war das
ganze Bundesgebiet schon von enem engmaschigen
Schienennetz bedeckt, und unter Benutzung der Fahrpléne und
Verkehrskarten konnte man sehr schnell tberallhin gelangen.

Das waren die Vorschriften, woran nicht zu mékeln war. Hier
hief3 es entweder — oder, biegen oder brechen.

Die Betreffenden beugten sich.

Naturlich thaten das nicht alle mit dem nadmlichen Eifer. In
dieser Beziehung kamen dem Commodore Urrican nur Tom
Crabbe — oder vielmehr John Milner — und etwa Hermann
Titbury gleich. Max Real und Harris T. Kymbale betrachteten
die Geschichte mehr vom touristischen Standpunkte, der eine,
um Vorwurfe fir Bilder zu wéhlen, der andere, um Stoff fur
Zeitungsartikel zu sammeln. Jovita Foley aber erklérte Lissy
Wag in Bezug auf diese Angelegenheit folgendes:



»lch werde, liebe Lissy, Herrn Marshal Field darum
ersuchen, dal3 er Dir und auch mir einen Urlaub bewilligt, denn
ich werde Dich unbedingt bis zum dreiundsechzigsten Felde
begleiten...

— Die ganze Geschichte ist ja eine Tollheit! antwortete das
junge Mé&dchen.

— O, das gerade Gegentheil, erwiderte Jovita Foley, und da
Du es bist, die die sechzig Millionen Dollars des ehrenwerthen
Herrn Hypperbone gewinnen wird...

—lIch?...

— Ja, ja, Du, Lissy. Du trittst mir dann fir meine
Bemihungen die Hélfte davon ab.

—Alles... wenn Du eswinschest. ..

— Angenommen!« rief Jovita Foley im grofiten Ernste.

Es versteht sich wohl, dal3 Frau Titbury ihrem Hermann auf
allen seinen Kreuz- und Querziigen folgen sollte, obgleich das
die doppelte Ausgabe verursachte. Wirde es ihnen nicht
ausdriicklich untersagt, zusammen zu reisen, so wollten sie es
thun. Das schien fur beide Theile besser zu sein.

Uebrigens drang Frau Titbury darauf, ebenso wie sie es
durchgesetzt hatte, dald Herr Titbury seine Rolle as Partner
Ubernahm, denn solches Hin- und Herfliegen von Ort zu Ort im
Verein mit den dabel unumganglichen Ausgaben erschreckten
das ebenso furchtsame wie geizige Mannchen gewaltig. Die
herrschsiichtige Kate hatte aber einmal ihren Kopf aufgesetzt.
und Hermann mufite wohl oder tibel gehorchen.

Ganz ahnlich lag es mit Tom Crabbe, dem sein Traineur
ebenfalls nicht von der Seite weichen wollte und der, das
konnte man glauben, jenen schon tichtig herumschleppen
wirde.

Ob der Commodore Urrican, Max Rea und Harris T.
Kymbale alein oder in Begleitung eines Dieners reisen
wollten, dartber hatten sich die Genannten noch nicht



ausgesprochen. Eine Testamentsklausel, die ihnen verboten
hétte, einen Begleiter mitzunehmen, gab es nicht. Sie hatten
also freile Wahl und konnten auch auf den einen oder den
andern wetten, wie man auf Rennpferde zu wetten pflegt.

Wir brauchen hier wohl nicht besonders hervorzuheben, dal
die posthume Excentricitdt William |. Hypperbone's in der
Neuen und sogar in der Alten Welt ein ungeheueres Aufsehen
erregt hatte.

Bel der Speculationswuth der Amerikaner war nicht zu
bezweifeln, dal’ sie gewaltige Summen auf den Ausgang der
aufregenden Partie verwetten oder sich mit solchen daran
mittelbar betheiligen wirden.

Auf die eigenen Hilfsmittel gestiitzt, konnten freilich nur
Hermann Titbury und Hodge Urrican, beide sehr reiche Leute,
und etwa John Milner, der durch die Ringkampfe Tom
Crabbe’'s viel Geld verdiente, darauf rechnen, dal} se
unterwegs, wegen Nichterlegung der Einsdtze, nicht
aufgehalten wirden. lhrem Mitarbeiter Harris T. Kymbale
erbot sich die »Tribune«x — das war ja eine unschétzbare
Reclame fir das Blatt — den nothwendigen Credit zu eréffnen.

Max Real bekimmerte sich blutwenig um diese finanzielle
Verpflichtung, die er werde erflllen oder nicht erfillen kénnen.
Daswollte er erst im eingetretenen Fall beurtheilen.

Was Lissy Wag anging, so suchte Jovita Foley deren
Bedenken zu zerstreuen.

»FUrchte Dich nur nicht, meine Liebe, wir verwenden alle
unsere Ersparnisse auf die Kosten der Reise.

— Damit werden wir nicht weit kommen, Jovita...

— Sehr weit, Lissy!

— Wenn wir aber in die Lage kommen, Einsétze zahlen zu
mussen...



— Das kommt nicht vor... wir haben nur zu gewinnen!«
erklarte Jovita Foley so bestimmten Tones, dal3 Lissy Wag es
vorzog, ihr nicht weiter zu widersprechen.

Hochst wahrscheinlich wurden weder Lissy Wag noch Max
Real die Objecte der amerikanischen Speculanten, da die
Nichtzahlung eines Einsatzes sie zu Gunsten ihrer Mitbewerber
von der Partie ausschlof3.

Was bel dem oder jenem vielleicht zum Vortheile Max
Real’s sprechen konnte, war der Umstand, dal3 es ihm durch
das Los beschieden war, zuerst abzureisen. Der Commodore
Urrican geberdete sich wegen seines »Pechs« wie ein
Wahnsinniger. Er konnte nun enma nicht dartber
hinwegkommen, da3 ihm nach Max Rea, Tom Crabbe,
Hermann Titbury, Harris T. Kymbale und Lissy Wag erst die
Nummer sechs zugefallen war. Und doch war das, wie hier
wiederholt sei, von gar keiner ernsten Bedeutung. Der zuletzt
Abreisende konnte ja alle seine Partner mit einem Schlage
Uberholen, wenn er durch funf und vier Augen beim ersten
Wirfeln sogleich nach dem dreiundfunfzigsten Felde, nach
dem Staate Florida, versetzt wurde. Denn so wunderbar kann ja
der Verlauf des Spieles sein, das man — wir folgen hier der
Legende — der seinen und dichterischen Veranlagung der alten
Hellenen verdankt.

Offenbar wollte die von Anfang an sehr erregte
Allgemeinheit nichts von den Schwierigkeiten und noch
weniger von den Anstrengungen der bevorstehenden Reise
wissen. Sicherlich war es moglich, dal3 die ganze Sache in
wenigen Wochen abgemacht war, sie konnte sich aber auch
Monate, ja Jahre hindurch hinziehen. Die Mitglieder des
Excentric Club, die Zeugen oder Theilnehmer der von William
|. Hypperbone taglich veranlaldten, oft endlosen Partien
gewesen waren, konnten darber aus Erfahrung sprechen. Sich
bei solcher Ueberanstrengung und mit der vorgeschriebenen



Schnelligkeit von einem Orte zum andern zu begeben, legte die
Gefahr nahe, dal einige der Partner durch Erkrankung
aufgehalten werden und gezwungen sein konnten, selbst die
besten Aussichten auf Erreichung des Zieles zu Gunsten eines
energischeren oder vom Zufal mehr begunstigten
Theilnehmers unbenutzt zu lassen.

Um eine derartige Moglichkeit kimmerte sich zunéchst
freilich niemand. Alle konnten es kaum noch erwarten, dal3 die
Sache in Gang kdme, um dann, wenn die »Sechs« unterwegs
wéren, an alem, was ihnen zustief3, theilzunehmen, sie im
Geiste zu begleiten oder ihnen gar wirklich zu folgen, wie es
oft Herrenradfahrer thun, wenn sie mit Berufsfahrern bei deren
Rennen durch Amerika Schritt zu halten suchen.

Wie lief den Hotelwirthen der von den Reisenden bertihrten
Staaten da schon im voraus das Wasser im Munde zusammen!

Ueberlegte sich das Publicum auch nicht die Hindernisse
jeder Art, die sich vor den Spielern aufthirmen konnten, so
tauchte bei einigen von diesen jetzt doch ein Ubrigens recht
nahe liegender Gedanke auf. Warum sollten sie denn nicht
untereinander ein Abkommen treffen — ein Abkommen,
wonach der Gewinner sich verpflichtete, seinen Gewinn mit
denen, die das Schicksal nicht beginstigt hatte, zu theilen, oder
wenigstens, wenn er etwa die Hélfte des ungeheuern
Vermogens fur sich behielt, doch die andere Halfte den minder
Glucklichen abzutreten? Dreif3ig Millionen Dollars fur ihn und
der Rest fur die Verlierenden, das erschien ja annehmbar. In
jedem Falle gesichert zu sein, funf Millionen einzuheimsen —
diese Aussicht schien praktischen und nicht abenteuersiichtigen
Leuten einer ernsten Erwégung werth zu sein.

Irgend welche Verletzung der Vorschriften des Erblassers
war damit nicht verbunden; die Partie wurde auf jeden Fall in
der von ihm geregelten Weise gespielt und dem Gewinner war



es freigestellt, Uber seinen Gewinn nach Gutdinken zu
verflgen.

Die Mitbewerber und sonstigen Interessierten wurden denn
auch, auf Betrieb des einen von ihnen — offenbar des Kllgsten
— zu einem Zusammentreten eingeladen, wo der erwdhnte
Vorschlag besprochen werden sollte. Hermann Titbury war
sofort bereit, ihn anzunehmen — man bedenke nur: finf
Millionen Dollars, die einem jeden garantiert waren! Bei dem
ihr eigenen Temperament einer aten Spielerin zGgerte Frau
Titbury anfanglich, ihrem Gatten die Erlaubnil3, dem
Vorschlage zuzustimmen, zu ertheilen, schliefdlich gab sie aber
doch nach. Nach einiger Ueberlegung, denn er war ein etwas
abenteuerlustiger Charakter, fugte sich auch Harris T. Kymbale
jenem Vorschlage und ebenso Lissy Wag auf Anrathen ihres
Chefs, des Herrn Marshall Field, und trotz des Widerspruchs
der ehrgeizigen Jovita Foley, die entweder ales oder nichts
haben wollte. Was John Milner betraf, so winschte er gar
nichts mehr, als dal} das Abkommen, bei dem er von Tom
Crabbe’s Antheil auch nicht wenig zu erhalten hoffte, zu
Stande kéme, und wenn sich Max Real erst ein wenig bitten
lief3, so lag das daran, dal3 bei Kunstlern ja gewohnlich eine
Schraube etwas locker ist. Uebrigens lief3 er sich, wenn es ihm
auch nur darum zu thun war, Lissy Wag, fur deren Lage er sich
lebhaft interessierte, nicht entgegenzutreten, leicht genug bereit
finden, das geplante schriftliche Abkommen zu unterzeichnen.

Um dieses aber in jedem Falle wirksam werden zu lassen,
bedurfte es der Unterschrift aller Theilnehmer der Spielpartie.
Funf stimmten nun der Uebereinkunft zu, den Starrsinn des
sechsten vermochten jedoch die besten Vernunftgrinde nicht
zu beugen. Der Leser errdth wohl, daf3 es Hodge Urrican war,
der keine Vernunft annehmen wollte. Er war vom Schicksal
auserkoren, an dem Spiele theilzunehmen und wollte das auch
bis zum Ende ausfihren. Die Besprechung mufite abgebrochen



werden, denn der Commodore blieb bei seinem
uniberwindlichen Widerspruch, trotz der Drohung eines
kraftigen Fauststof3es, den Tom Crabbe auf Anstiften John
Milner's schon bereit war, ihm zukommen zu lassen und der
ihm gewil3 einige gesunde Rippen gekostet hétte. Ueberdies
vergald man noch eine Sache, dal3 nach dem Codicill nicht
sechs, sondern sieben Spieler vorhanden waren; es kam doch
der Unbekannte, jener von William |. Hypperbone gewéhlte X.
K. Z. hinzu. Wer war es?... Wohnte er in Chicago?... Hatte
vielleicht Meister Tornbrock ndhere Kenntnifd von ihm?... Das
Codicill bestimmte, dald der Name der geheimnif3vollen
Personlichkeit nur genannt werden sollte, wenn diese die Partie
gewonne. Das liefd den Geistern nun gar keine Ruhe tbrig und
verlieh der Geschichte ein neues Object der Neugier. Da dieser
X. K. Z. das vorgeschlagene Abkommen gut zu heif3en nun gar
nicht im Stande war, konnte es also auch nicht zu einem vallig
befriedigenden Abschlusse kommen, selbst wenn der
Commaodore Urrican seine Zustimmung dazu gegeben hétte.

Es blieb nun nichts anders Ubrig, als zu warten, wie die
Wiirfel das erstemal fallen wirden, und das sollte am 30. April
im Theatersaal e des Auditoriums bekanntgegeben werden.

Heute war der 24. April — sechs Tage dauerte es noch bis zu
dem schicksasschweren Termine. Was die néthigen
Reisevorbereitungen anging, so fehlte es dazu dem
Commodore Urrican, der erst als Sechster aufbrechen sollte,
nicht an Zeit, auch nicht den vier andern, Tom Crabbe,
Hermann Titbury, Harris T. Kymbale und Lissy Wag, die ale
noch vor ihm abreisen sollten.

Gerade der aber, der sich als erster auf den Weg machen
sollte, schien. sich Uber die Reise am wenigsten den Kopf zu
zerbrechen. Der phantastische Max Real verrieth wenig oder
gar nicht, dal3 er an die ganze Geschichte dachte. Frau Real, die
nach ihrem Weggange von Quebec nun ebenfallsin dem Hause



ihres Sohnes in der Halsted Street wohnte, ging die
Angelegenheit offenbar mehr zu Herzen; sie ermahnte den
jungen Maler deshalb, seine Vorbereitungen zu beschleunigen.

»|ch habe janoch Zeit genug! antwortete er darauf.

— O nein... nicht mehr viel Zeit, mein Kind!

— Aber, liebe Mutter, was hat es denn nur fir Zweck, sich in
dieses thorichte Abenteuer einzulassen?

— Wie, Max, Du wolltest die sich bietende Gelegenheit nicht
beachten...

— Ein vielfacher Millionér zu werden?

— Ja frelich, fuhr die vortreffliche Dame fort, die sich
denselben Traumereien wie alle Mtter flr ihre Séhne hingab.

— Morgen... liebe Muitter... tbermorgen!... Doch nein... am
Tage vor der Abfahrt!

— Sage nur wenigstens, was Du auf die Fahrt alles mitnehmen
willst.

— Meinen Pinsel, meinen Farbenkasten, Maerleinwand...
meinen Rucksack, wie ein Soldat.

— Bedenke doch, dal3 Du nach dem &auf3ersten Ende Amerikas
verschlagen werden konntest.

— Hochstens nach dem der Vereinigten Staaten, erwiderte der
junge Mann, und néthigenfalls mache ich eine Reise um die
Erde mit nichts als einem Handkoffer! «

Eine weitere Antwort war ihm nicht zu entlocken, denn er
kehrte jetzt schon nach seinem Atelier zurick. Frau Real
beharrte aber dabei, ihn eine so schéne Gelegenheit, ein
VVermogen zu erwerben, nicht verfehlen zu lassen.

Lissy Wag mangelte es nicht an Zeit, da sie erst zehn Tage
nach Max Real abreisen sollte, woriiber die ungeduldige Jovita
Foley sich nicht wenig beklagte.

»Welches Ungliick, meine arme Lissy, rief sie wiederholt,
dai3 Du erst die Nummer finf hast!



— O, beruhige Dich nur darum, liebste Freundin, antwortete
das junge Méadchen, diese Nummer funf ist so gut... oder so
schlecht wie die andern!

— Sage so etwas nicht, Lissy! Solche Gedanken darfst Du
nicht hegen... das kdnnte uns Ungltick bringen!

— lch bitte Dich, Jovita, sieh mir einma gerade ins
Gesicht!... Koénntest Du im Ernste glauben...

— Glauben, daf3 Du gewinnen mufdtest?...

-Ja

— Dessen bin ich sicher, meine Liebe, so sicher, wie dal3 ich
noch meine vollen zweiunddreil3ig Zahne habe! «

Lissy Wag schlug dariiber ein so lautes Lachen an, dai3 Jovita
Foley ihr darliber fast ernstlich bose geworden wére.

Ueber die Gemiuthsverfassung des Commodore Urrican
brauchen wir kaum vieles zu sagen. Er lebte eigentlich gar
nicht mehr. Zehn Minuten nachdem fur ihn die Wirfel gefallen
waéren, wollte er von Chicago abreisen, wollte sich keinen Tag,
keine Stunde irgendwo aufhalten, selbst wenn man ihn nach
den &ulersten Evergladen der Halbinsel Florida schickte.

Das Ehepaar Titbury dachte nur an die fast Strafgeldern
gleichenden Einsdtze, die im unglicklichen Falle zu bezahlen
waren — daran noch mehr, als an den gezwungenen Aufenthalt
im Geféngnisse zu Missouri oder im Schachte von Nevada.
Doch wer weil3 — vielleicht |achelte den Titbury’s das Glick
und hielt sie von jenen verderblichen Orten fern.

Zum Schlul® noch ein Wort tiber Tom Crabbe.

Der Boxer nahm, ohne sich um die Zukunft zu kimmern,
taglich die gewohnten sechs Mahlzeiten ein und gedachte, an
diesem Idblichen Gebrauch auch im Verlaufe der Reise nichts
zu andern. Ein wie starker Esser er auch war, jedenfalls fand er,
selbst in den unbedeutendsten Ortschaften, Gasthauser, die
seinen Bedarf allemal decken konnten. John Milner wirde ja
dabei sein und dartiber wachen, dal3 ihm nichts abginge. Das



mochte viele Kosten verursachen, bildete fur den Champion
der Neuen Welt aber auch eine ausgezeichnete Reclame, und
vielleicht lieflen sich unterwegs da und dort kleine

Faustkampfe veranstalten, aus denen der
Kinnladenzertrimmerer jedenfalls mit Ehren und mit Gewinn
hervorginge.

In Chicago und vielen andern Stadten der Union hatten sich
bereits Wettbureaus aufgethan, um Uber jeden einzelnen
Partner besonders Buch zu fihren. Natirlich konnten sie vor
Beginn der grol3en Spielpartie noch nicht eigentlich in
Thétigkeit treten. Und wenn die Ungeduld des Publicums
schon zwischen dem 1. und dem 15. April — dem Tage der
Testamentser6ffnung — sehr grol3 gewesen war, so verminderte
sie sich auch nicht zwischen dem 15. und 30. April, wo zum
erstenmale die Wirfel Uber die von William 1. Hypperbone
entworfene Karte rollen sollten. Alle Leute, die be
Pferderennen zu wetten liebten, konnten jetzt kaum noch die
Stunde erwarten, um auf die »Sechs « — jetzt die »Sieben« —
mehr oder weniger gewagte Wetten einzugehen, obwohl man
hier gar keine Unterlagen fir die Schatzung des mdglichen
Ausgangs benutzen konnte. Bei Rennpferden bieten solche
Unterlagen ja z.B. die schon heimgebrachten Preise, die
Abstammung von berihmten Hengsten und Stuten oder die
Zuverldssigkeit der Zureiter. Hier aber konnte man nur die
personlichen. rein moralischen Eigenschaften der Partner
gegeneinander abwégen.

Auf jeden Fall verhielt sich Max Real so seltsam, dal3 er sich
die Gunst der Wettenden vollsténdig verscherzte. Wer wirde
es glauben, dal3 er am 29. April, also am Tage vor dem
Termine, der fir seine Abreise bestimmt war, Chicago
verlassen hatte! Vor achtundvierzig Stunden war er, mit den
Malgerdthen auf der Schulter, aufs Land hinausgegangen.
Seine im hdchsten Grade beunruhigte Mutter konnte nicht



einmal sagen, wann er zurickkehren werde. Ah, wenn er
irgendwo zuriickgehalten wuirde, wenn er morgen nicht
anwesend wére, um auf den Aufruf seines Namens zu
antworten, welche Befriedigung wirde das dem sechsten
Partner gewdahren, der dadurch ja zum finften aufriickte. Dieser
Funfte ware dann namlich Hodge Urrican, und dieser hochst
merkwirdige Mann jubelte schon bei dem Gedanken, dal3 er in
der Reihenfolge um eine Stelle vorrickte und nur flnf
Mitbewerber zu bekémpfen hétte.

Noch am Morgen des 30. April hatte niemand sagen kénnen,
ob Max Real von seinem Ausfluge zurtick sei, noch ob er sich
im Saale des Auditoriums befinde.

Schlag zwdlf Uhr schittelte hier vor einer unruhigen
Zuschauermenge Meister Tornbrock unter Aufsicht Georges B.
Higginbotham’'s und umgeben von den Mitgliedern des
Excentric Club den Wrfelbecher mit fester Hand und lief3 die
beiden Wirfel auf der Karte hinrollen...

»Vier und vier! rief er laut.

— Achtl« antwortete mit einer Stimme der ganze
Zuschauerkreis.

Die Zahl war die, mit der der Testator den Staat Kansas
bezeichnet hatte.



Siebentes Capitel

Der Erstereist ab

Am folgenden Tage zeigte der grof3e Bahnhof von Chicago ein
Bild ganz besonderer Belebtheit. Was die Ursache davon
war?... Offenbar die Anwesenheit eines Reisenden in
Touristentracht mit seinen Malgerathschaften auf dem Ricken
und begleitet von einem jungen Neger, der eine leichte
Reisetasche und Uber die Schultern gehangt einen Rucksack
trug. Der junge Mann schickte sich an, den Achtuhr-
Vormittagszug zu benutzen.

Der Bundesrepublik fehlt es nicht an Bahnlinien; diese
durchziehen ihr Gebiet nach allen Richtungen. Der Buchwerth
aler Eisenbahnen der Vereinigten Staaten Ubersteigt
vierundvierzig Milliarden Mark, und ihr Betrieb erfordert ein
Personal von siebenhunderttausend Beamten und Angestellten.
In Chicago dlein verkehren taglich drethunderttausend
Reisende und im Laufe eines Jahres kommen daselbst
zehntausend Tonnen Zeitungen und Briefe zur Beforderung.

Es liegt dso auf der Hand, dal3 jeder der sieben Partner,
wohin ihn die Laune der Wurfel auch verschlug, stets schnelle
Gelegenheit fand, sich dahin zu begeben. Neben den
vielverzweigten Eisenbahnen gab es dazu ja auch noch gréf3ere
und kleinere Strom- und Seedampfer und Fahrgelegenheiten
auf Canden und Flissen. Gerade Chicago liegt sehr bequem,
dahin zu gelangen oder von da wegzureisen.

Max Real, der von seinem Ausfluge am vergangenen Abend
heimgekehrt war, verbarg sich noch unter der das Auditorium



flllenden Menschenmenge, as die Zahlen vier und vier von
Meister Tornbrock verkindigt wurden. Niemand wufldte, dal3 er
anwesend war, keiner hatte von seiner Rickkehr Kenntnif3. Bel
der Aufrufung seines Namens entstand denn auch ein
bedngstigendes Stillschweigen, das aber bald von der
schmetternden Stimme des Commodore Urrican unterbrochen
wurde.

»Nicht dal rief er von seinem Platze aus.

— Hierl« erschallte es als Antwort.

Vom Beifalgubel der Menge begrufd, hatte Max Real die
Buhne erstiegen.

»Sind Sie bereit, abzureisen? fragte der Vorsitzende des
Excentric Club. der sich dem Kunstler naherte.

— Bereit abzureisen und... zu gewinnen!« antwortete der
junge Maler lachelnd.

Der Commodore Urrican hétte ihn am liebsten wie ein
Papuacannibale mit Haut und Haar verschlungen.

Der liebenswirdige Harris T. Kymbale trat freundlich an ihn
heran.

»Gluckliche Reise, Kamerad! sagte er ganz aufrichtig.

— Die winsche ich auch Ihnen, wenn der Tag kommt, wo Sie
Ihr Bindel zu schntiren haben werden! « erwiderte Max Real.

Damit wechselten beide noch einen herzlichen Handedruck.

Weder Hodge Urrican noch Tom Crabbe, der eine withend,
der andere stumpfsinnig wie immer, hielt es fir angezeigt, sich
den Glickwinschen des Journalisten anzuschlief3en.

Das Ehepaar Titbury vereinigte sich nur in dem einen
Wuniche, dal3 sich ale unginstigen Wechselfdle des Spiels
auf das Haupt des ersten Abreisenden niedersenken mochten,
da3 er in den Schacht von Nevada gerathen, sich in das
Gefangnild von Missouri verirren mochte, und sollte er auch
gleich bis aus Ende seines L ebens darin sitzen bleiben miissen.



An Lissy Wag vortberkommend, verbeugte sich Max Real
respectvoll.

»Mein Fraulein, sagte er, Sie werden mir gestatten, Ihnen
recht viel Gluck zu winschen...

— Damit sprechen Sie aber gegen Ihr eigenes Interesse, mein
Herr, erwiderte das junge Madchen etwas verwundert.

— Das thut nichts, mein Fraulein, seien Sie Uberzeugt, dal3 ich
Ihnen den besten Erfolg wiinsche!

— Ich danke Ihnen. Herr Real! antwortete Lissy Wag.

— Ein recht netter Mann, dieser Max Real, flUsterte da Jovita
Foley ihrer Freundin zu, und noch hibscher von ihm, wenn er,
seinem Wunsche entsprechend, Dich wirklich zuerst ans Ziel
kommen [&M3t! «

Nach Schlul3 dieser Vorgange entleerte sich allmahlich der
Saal des Auditoriums, und das Ergebnil3 des ersten Wurfes
verbreitete sich sofort durch die ganze Stadit.

Der »Match Hypperbone« — wie man algemein zu sagen
pflegte — hatte seinen Anfang genommen.

Im Laufe des Abends vollendete Max Real seine
Reisevorbereitungen, die ihm keine Schwierigkeiten machten,
und am folgenden Morgen umarmte er zum Abschied seine
Mutter, unter dem Versprechen, ihr moglichst oft zu schreiben.
Dann verlief3 er die Nr. 3997 der Halsted Street mit dem
getreuen Tommy, und zehn Minuten vor Abgang des
gewdahlten Zuges trafen beide zu Fuld auf dem Bahnhofe ein.

Dal’ das Schienennetz um die Stadt Chicago nach jeder
Richtung hin ausstrahlt, wulte Max Rea schon langst; er
konnte also zwischen den zwei oder drei Bahnlinien, die von
hier nach Kansas fuhren, leicht die ihm passendste wahlen.
Kansas grenzt zwar nicht an Illinois, wird von diesem aber nur
durch den Staat Missouri geschieden. Die von dem jungen
Maler  zurlckzulegende  Strecke betrug auch  nur



fUnfhundertfiinfzig bis sechshundert (amerikanische) Meilen, je
nachdem er die eine oder die andere Linie vorzog.

»lch kenne Kansas noch nicht, sagte er fir sich, und dasist ja
eine Gelegenheit, die, amerikanische Wuste', wie man das
Land friher nannte, in Augenschein zu nehmen. Unter den
dortigen Ansiedlern befinden sich obendrein nicht wenige
franzosische Canadier... ich werde da also unter Landsleuten
sein. denn esist mir ja nicht verwehrt, den Weg nach dem Orte,
wo ich bleiben soll, nach Belieben zu wahlen.«

Nein, das war nicht verboten. Auch der darum befragte
Meister Tornbrock hatte sich in diesem Sinne ausgesprochen.
William |. Hypperbone's hinterlassene Vorschrift bestimmte
nichts weliter, als dal3 er sich nach Fort Riley in Kansas zu
begeben habe, und dald er dort am vierzehnten Tage nach der
Abreise eingetroffen sein muisse, um durch Telegramm die
Augenzahl des zweiten, ihn betreffenden Wurfes, des achten in
der Spielpartie, mitgetheilt zu erhalten. Unter den finfzig
Staaten, die auf der Karte in der uns bekannten Weise geordnet
waren, gab es nicht mehr as drei, wohin und nach dem darin
bestimmten Orte die Partner sich so schnell as moglich zu
begeben hatten, da sie dort mdglicherweise schon durch die
néchste Entscheidung der Wiirfel abgel 6st werden konnten, das
waren Louisiana, das neunzehnte Kartenfeld mit dem
Gasthause, Nevada, das enunddreifigste Feld mit dem
Schachte, und Missouri, das zweiundfunfzigste Feld mit dem
Gefangnisse.

Max Real konnte nun gar nicht besser thun, als seinem
Bestimmungsorte auf dem »Schilerwegex, wie man in
Frankreich sagt, zuzustreben. Ein Hitzkopf, wie der
Commodore Urrican, oder ein Geizhals, wie Hermann Titbury,
wiurde freilich nicht so viel Geduld und Geld daran setzen,
gemachlich zu reisen. Solche Leute begdben sich mit



Volldampf mdglichst schnell, und ohne unterwegs auch etwas
sehen zu wollen, nach ihrem Reiseziele.

Max Rea hatte sich folgenden Weg ausgewahlt: Statt
unmittelbar nach Kansas City, schrég von Osten nach Westen
durch Illinois und Missouri zu fahren, wollte er den Grand
Trunk benutzen, den Schienenweg, der bei einer Lange von
dreitausendsiebenhundertsechsundachtzig Meilen von New
Y ork nach San Francisco — »von Ocean zu Ocean, sagt man in
Amerika — hinflhrt. Eine weitere Fahrt von etwa flnfhundert
Meilen sollte ihn nach Omaha an der Grenze von Nebraska
bringen, und von da wollte er sich auf einem der Dampfer, die
den Missouri hinabfahren, nach der Hauptstadt von Kansas
begeben. Endlich wirde er, as Tourist und as reisender
Kunstler, am bestimmten Tage in Fort Riley eintreffen.

Als Max Real den Bahnhof betrat, fand er da viee
Neugierige versammelt. Ehe sie grofe Summen an die von
heute ab geltende Partie wagten, wollten die Wettenliebhaber
mit eigenen Augen den Ersten sehen, der sich auf die Reise
machte. Obwohl bisher noch keine Wetteinsdtze, die nach
groflkerer oder geringerer Wahrscheinlichkeit des Erfolgs zu
bemessen waren, angenommen wurden, wollte man sich den
jungen Maler bel seiner Abreise doch wenigstens angesehen
haben. Flof}e sein Auftreten Vertrauen ein?... War er in »guter
Form«?... Konnte man ihn als Favorit ansehen, obwohl die
Moglichkeit, dal3 er mehrfache Einsdtze zahlen mufde, die
BefUrchtung erweckte, ihn unterwegs aufgehalten zu sehen?

Max Rea hatte, wir missen es gestehen, nicht das Glick —
doch was kiimmerte er sich darum! — seinen Mitbirgern zu
gefallen, schon well er alle seine Malgeréthschaften bei sich
trug. Jonathan, ein praktischer Mann, meinte, es handle sich
hier nicht darum, Landschaften zu sehen und Bilder zu malen,
sondern as Partner, nicht aber als Kunstler zu reisen. Seiner
Ansicht nach hatte die von William I. Hypperbone erkllgelte



Partie die Bedeutung einer nationalen Frage, die es verdiente,
ernst genommen zu werden. Ging einer der »Sieben« nicht mit
allem Eifer, mit aller ihm zu Gebote stehenden Kraft daran, so
war das eine Nichtachtung der grof3en Mehrzahl der Birger des
freilen Amerika. Die Folge dieser Betrachtungen war denn
auch, dal3 keiner der enttduschten Anwesenden sich entschlof3,
denselben Zug zu besteigen, um Max Real wenigstens bis zu
dessen erstem Ziele zu begleiten und ihm sozusagen als
Schrittmacher zu dienen. Die Bahnwagen fillten sich nur mit
Leuten, die aus geschéftlichen Grinden von Chicago
weggerufen wurden.

Max Rea konnte es sich also ganz nach Belieben auf einer
der Bénke bequem machen, und Tommy konnte noch neben
ihm Platz nehmen, denn die Zeit war vorbei, wo die Weil3en
die Anwesenheit eines Farbigen in ihrem Wagenabtheil nicht
geduldet hétten.

Endlich ertonte die Pfeife, der Zug setzte sich in Bewegung
und die méchtige Locomotive athmete fauchend durch ihre
oben erweiterte Esse, aus der mit Dampf vermischte
Funkengarben emporsprihten.

Unter der auf dem Bahnsteig zuriickgebliebenen Menge aber
hétte man den Commodore Urrican bemerken kdnnen, der dem
ersten Abreisenden drohende Blicke nachschleuderte.

Was die Witterung betraf, lief? sich die Reise schlecht an.
Man darf nicht vergessen, dal3 in Amerika unter dieser Breite —
obwohl sie der des nérdlichen Spanien entspricht — der Winter
im April noch nicht zu Ende ist. Ueber den weiten, von keinem
Berge unterbrochenen Landstrecken hdlt er bis zu dieser Zeit
des Jahres an, und die aus den Polargebieten heranziehenden
atmosphérischen Stromungen machen sich da oft noch recht
empfindlich bemerkbar Weicht spéter die Kélte auch vor den
Strahlen der Maisonne, so toben doch Stirme noch haufig
genug. Auch heute verhillten niedrig stehende Wolken, aus



denen der Regen bald herunterprasselte, den Horizont und
zogen ihm recht enge Grenzen. Das war recht verdriefdlich fur
einen Maler, der Lichteffecte und sonnige Landschaften zu
sehen winscht. Immerhin war es rathsamer, die Vereinigten
Staaten im zeitigen Frdhjahr zu durchstreifen, denn spéter
herrscht dort oft eine unertragliche Hitze. Es war ja auch zu
erwarten, dal3 das schlechte Wetter nicht Uber den laufenden
Monat hinaus anhalten werde, und schon verkiindeten einzelne
Anzeichen eine bevorstehende klimatische Aenderung.

Hier noch ein Wort Gber den jungen Neger, der schon seit
zwei Jahren bel Max Real in Diensten stand und diesen auf
seiner, an Ueberraschungen jedenfalls reichen Fahrt begleiten
sollte.

Wie der Leser weil3, war es ein siebzehnjahriger, also frei
geborener Jungling, da die Emancipation der Sclaven bereits
vor mehr as dreifig Jahren bei Beendigung des grof3en
Burgerkrieges, zur Ehre Amerikas und der Menschlichkeit,
erfolgt war.

Der Vater und die Mutter Tommy’s lebten zur Zeit der
Sclaverei as Eingeborene des Staates Kansas, wo der Kampf
zwischen Abolitionisten und virginischen Farmern besonders
heftig getobt hatte. Tommy’s Eltern war — es verdient das
hervorgehoben zu werden — kein so hartes Los beschieden
gewesen, sie hatten ein besseres Dasein gehabt, als viee
ihresgleichen. Unter einem guten Herrn, einem mitfuhlenden
und gerechten Manne stehend, hatten sie sich fast wie zur
Familie gehorig betrachtet. Als dann das Gesetz, das die
Sclaverel aufhob, erschien, wollten sie ihren Herrn
ebensowenig verlassen, wie diesem der Gedanke kam, sich von
ihnen zu trennen.

Tommy war aso von Geburt an frei, und nach dem Tode
seiner Eltern und ihres Herrn fhlte er sich —war es ein Einflul
von Atavismus oder der Erinnerung an die glicklichen Tage



der Kindheit — sehr bedrickt, als er plotzlich dem Leben und
dessen Bedirfnissen ganz allein gegeniberstand. Vielleicht
begriff sein junges Gehirn noch nicht die Vortheile, die der
grof3e Act der Emancipation ihm sicherte, wenn er nur auf
seine eigene Kraft, sich durchs Leben zu schlagen, angewiesen
war, wenn er an den ndchsten Tag denken mufdte, er, der sich
niemals um die Zukunft bekimmert hatte und fir den die
Gegenwart alles war. Es giebt thatsachlich solche arme Farbige
noch weit mehr, als man wohl algemein glaubt, die es — sie
sind eben Kinder geblieben — beklagen, dal3 sie freie Diener
geworden sind, nachdem sie friher Sclaven gewesen waren.

Zum Gluack for Tommy war dieser unserem Max Rea
empfohlen worden. Er war intelligent, offenherzig, fuhrte sich
gut auf und schenkte denen treue Zuneigung, die ihm nur
einige Liebe erwiesen. So schlol3 er sich an den jungen
Kunstler an, bei dem er auch eine recht gesicherte Stellung
finden sollte.

Eines nur beklagte er, ohne daraus ein Hehl zu machen, dai3
er seinem Herrn nicht ganz und gar, mit dem Leibe ebenso wie
mit der Seele gehdrte.

»Doch warum? fragte Max Real.

— Well ich, wenn Sie mein Herr so wie friher einer wéren,
wenn Sie mich gekauft hatten, ganz Ihnen gehorte.

— Welchen Vorthell héttest Du davon, mein Junge?

— Ei, doch den, dal3 Sie mich nicht kurzer Hand wegschicken
konnten, wie einen Diener, mit dem man nicht mehr zufrieden
ist.

— Aber, Tommy, wer spricht denn davon, Dich
wegzuschicken?... Uebrigens, wenn Du mein Sclave warst,
koénnt’ ich Dich javerkaufen...

— O, mein lieber Herr, das wére doch ein Unterschied und
jedenfalls sicherer...

—In keiner Weise, Tommy.



— Doch... doch... und dann stiinde es auch mir nicht frel, zu
gehen!

— Na, sai nur ruhig; ich bin ja mit Dir zufrieden. Ich werde
Dich schon noch kaufen.

—Und von wem... ich gehore doch niemand?...

—Von Dir... von Dir selbst... wenn ich einmal reich bin...
und so theuer, wie Du dann willst!«

Tommy nickte wie zustimmend mit dem Kopfe, seine Augen
leuchteten glanzender auf und er lachelte, wobel eine
Doppelreihe blendend weil3er Zdhne zum Vorschein kam, so
glucklich machte ihn der Gedanke, sich noch einmal an seinen
Herrn zu verkaufen, um diesen nur noch mehr zu lieben...

Selbstverstandlich war der junge Farbige hoch erfreut, ihn
auf dieser Reise durch die Vereinigten Staaten begleiten zu
durfen. Es hétte ihm schweren Kummer bereitet, jenen allein
abreisen zu sehen, auch wenn es sich nur um eine Trennung auf
wenige Tage gehandelt hatte. Wer konnte aber wissen, ob die
unter so seltsamen Umsténden zu Stande gekommene Partie,
wenn kein merkwurdiger Zufall ihre schnelle Beendigung
herbeiftihrte, nicht Wochen lang, vielleicht viele Monate lang
dauerte, ehe einer den dreiundsechzigsten Staat erreichte.

Mochte die Reise nun kurz oder lang werden, jedenfalls war
der erste Tag zwischen den von Dunst und Regen erblindeten
Fenstern des Waggons recht hallich. Man fuhr durchs Land
dahin, ohne etwas davon zu sehen. Alles — Himmel, Felder,
Stadte, Flecken, Hauser, Bahnhtfe — verlor sich in dem von
den Malern verabscheuten grauen Tone. Nur schattenhaft trat
das Landschaftshild von Illinois aus den auf der Erde lagernden
Dunstmassen hervor. Man sah nur die hohen Schornsteine der
Mehimihlen von Napiersville und die Déacher der
Uhrenfabriken von Aurora — doch so gut wie nichts von
Oswego, Yorkville, Sandwich, Mendoza, von Princeton oder
Rock Island und seiner prachtigen Briicke tber den Missouri,



dessen geschéftiges Wasser die »Insel des Felsens« umrauscht,
nichts von dem zu enem Arsena verwandelten
Staatsbesitzthum, wo Hunderte von Kanonen mit den
Mundungen nach einem griinen Hag und blithenprangenden
Bischen hinausstarren.

Max Rea war recht enttduscht. Flog er so unter
Regenschauern dahin, so konnte er keine spéter verwendbaren
Eindricke von der Landschaft in sich aufnehmen. Er hétte
ebenso gut den ganzen Tag schlafen kdnnen — was Tommy
Ubrigens gewissenhaft that.

Gegen Abend horte der Regen auf, die Wolken zogen hoch
am Himmel hin. Die Sonne verschwand hinter dem rothgolden
leuchtenden Horizonte. Das war ein Hochgenul3 fur
Kunstleraugen. Fast sofort brach dann aber die Dammerung
herein und verdunkelte die Gegend, durch die die geodétische
Grenze zwischen lowa und Illinois verléuft. Trotz einer klaren
Nacht bot auch die Fahrt durch den Nachbarstast Max Real
keine Befriedigung, so dal3 ihm bald die Augen zufielen, die er
erst mit dem néchsten Frihroth wieder aufschlug.

Vielleicht hatte er aber doch Ursache zu bedauern, am Tage
vorher bei Rock Island nicht ausgestiegen zu sain.

»Ja... das war unrecht... sehr unrecht, murmelte er beim
Erwachen fur sich hin. Die Zeit ist mir ja nicht so knapp
zugemessen, und jetzt bin ich kaum vierundzwanzig Stunden
von zu Hause weg. Den Tag, den ich fur Omaha bestimmt
habe, hétte ich Rock Island widmen sollen. Von da nach
Davenport, der Stadt am Ufer des Mississippi, hat man nur den
méchtigen Strom zu Uberschreiten, und dabei hétte ich ihn
endlich gesehen, den beriihmten »Vater der Gewasser«, dessen
ganzen Verlauf ich vielleicht zu befahren berufen bin, wenn
der Zufal mich nach den Gebieten in der Mitte der Union
verschlagt! «



Fur solche Betrachtungen war es jetzt freilich zu spét. Der
Zug flog schon mit vollem Dampf durch die Ebenen von lowa.
Max Real konnte nichts sehen von lowa City im gleichnamigen
Thale, das sechzehn Jahre lang die Hauptstadt des Staates
bildete, noch von Des Moines, der wirklichen Hauptstadt, an
deren Stelle zuerst ein altes, an der Vereinigung des Flusses
dieses Namens mit dem Racoon errichtetes Fort stand, und die
jetzt eine, von einem dichten Eisenbahnnetz umschlossene
Stadt von finfzigtausend Einwohnern geworden ist.

Die Sonne stieg endlich herauf, als der Zug bei Council
Bluff, nahe der Grenze des Staates, anhielt, nur drei Meilen
von Omaha, einer bedeutenden Stadt von Nebraska, dessen
natlrliche Grenze der Missouri bildet.

Hier erhob sich einst das »Riff des Rathes«, auf dem sich die
Indianerstdmme des Fernen Westens versammelten. Von hier
gingen auch die Kriegsziige und Handelsexpeditionen aus, die
alméhlich ndhere Kenntnil3 Uber die von der vielfachen
Verzweigung der Felsengebirge bedeckten Gebiete und Uber
Neumexiko verbreiten sollten.

Max Real sollte diese erste Station der Union Pacificbahn
nicht »verpassen«, wie er am Tage vorher schon so viele
andere Stadte »verpaldt« hatte.

»Aussteigen! sagte er laut.

— Sind wir denn schon angekommen? fragte Tommy,
mihsam die Augen 6ffnend.

— Man ist alemal angekommen, wenn man sich irgendwo
befindet.«

Nach dieser nicht mifRzuverstehenden Antwort sprangen
beide, der eine den Rucksack auf dem Rucken, der andere eine
Reisetasche in der Hand, auf den Bahnsteig hinaus.

Das nachste Dampfboot sollte vom Quai von Omaha erst um
zehn Uhr vormittags abgehen. Jetzt war es erst um sechs, es
fehlte demnach nicht an Zeit, Council Bluff am linken Ufer des



Missouri zu besuchen. Das geschah denn auch nach einem
schnell eingenommenen Frihstiick. Dann  wanderten der
zukunftige Herr und der zukinftige Sclave zwischen den
beiden Bahnstrecken hin, die nach zwel Uber den Strom
fuhrenden Brucken verlaufen und so zwel Verbindungswege
mit der Hauptstadt von Nebraska bilden.

Der Himmel hatte sich aufgeheitert. Die Sonne sandte schon
frihzeitig ihre Strahlenblindel durch die Risse der Wolken, die
ein leichter Ostwind Uber die Ebene trieb. Wie schon war es,
nach vierundzwanzigstindiger Einsperrung im Bahnwagen so
freien, elastischen Schrittes dahinzuwandern!

Max Real konnte freilich nicht daran denken, eine Skizze der
vor ihm liegenden Landschaft aufzunehmen. Vor seinen Augen
dehnte sich ein langes, dirres Ufergelande hin, das fur den
Pinsel eines Malers ganz und gar nicht verlockend aussah. Der
junge Mann ging auch geraden Wegs auf den Missouri zu, auf
den grofRRen Nebenstrom des Mississippi, der ehemals Misé
Souri, Peti Kanoui, d. h. in der Indianersprache der
»Schlammige Flulk, hiefd und dessen Lauf von der Quelle an
hier schon dreitausend Meilen (etwa 5000 Kilometer) lang war.

Max Real hatte einen Gedanken, der ohne Zweifel weder
dem Commaodore Urrican noch dem Traineur Tom Crabbe’s, ja
nicht einma Harris T. Kymbale gekommen ware: er wollte
sich so viel wie mdglich der Neugier des Publicums entziehen.
Deshalb hatte er auch schon in Chicago tber den von ihm
einzuschlagenden Weg gegen niemand gesprochen. Die Stadt
Omahainteressierte sich ja nicht weniger as die tibrigen Stadte
fir diese Partie des Edlen Vereinigte Staatenspiels, und hétte
sie gewufl3t, dald der zuerst Abgereiste diesen Morgen in ihren
Mauern weilen sollte, so wére ener so wichtigen
Personlichkeit gewil3 ein ehrenvoller Empfang bereitet worden.

Omaha ist eine ziemlich bedeutende Stadt und z&hlt, einen
Vorort im Suden eingerechnet, reichlich hundertfinfzigtausend



Einwohner. Es war der Boom — von Reclus treffend die
Periode der Reclame, der Speculation, der Agiotage und
gleichzeitig die emsiger Arbeit genannt — der sie, wie manche
andre Stadt, mit allem Zubehor von Industrie und Civilisation
aus einer Wste aufwachsen liefs.

Wie hétten die Omahier a's geborene Spieler der Versuchung
widerstehen kdnnen, auf den oder jenen Partner zu wetten, den
der blinde Zufall durch die Gebiete der Union sendete? Und
hier war einer, der sich nicht herabliel3, ihnen seine
Anwesenheit zu verrathen! Offenbar that Max Real nichts, sich
die Gunst seiner Mitburger zu erwerben. Er begniigte sich, in
einem bescheidenen Hotel zu speisen, ohne seinen Namen und
Stand bekanntzugeben. Es war ja moglich, dal? der Zufall ihn
noch mehrmals nach Nebraska oder nach den Staaten
zurickfuhrte, wohin der westliche Theil des Grand Trunk
verlief. In Omaha nimmt der lange Schienenweg seinen
Anfang, der zwischen dieser Stadt und Ogden den Namen
Pacific Union, und zwischen Ogden und San Francisco den
Namen Southern Pacific fuhrt. Unter den Linien, die Omaha
mit New York verbinden, hat der Reisende nur die Qual der
Wahl.

Max Real <gpaziete aso unerkannt durch die
hervorragendsten Quartiere dieser Stadt, deren Straf3en, ganz
wie die des benachbarten Council Bluff, an ein Schachbrett
erinnern, so regelmafdig und rechtwinklig liegen die von ihnen
gebildeten vierundfinfzig Felder aneinandergereiht.

Um zehn Uhr kehrte der junge Maler mit Tommy durch den
nordlichen Theil der Stadt nach dem Missouri zurtick und ging
am Qual bis zur Landungsstelle des Dampfers hinunter.

Der »Dean Richmond« lag zur Abfahrt bereit. Seine Kessel
schnauften wie ein Betrunkener, sein Balancier wartete nur auf
den Befehl, sich Uber dem Spardeck in Bewegung zu setzen.
Die Zeit eines Tages sollte fur den »Dean Richmond«



ausreichen, die hundertfinfzig Meilen (250 Kilometer) bis
Kansas City zurtickzul egen.

Max Real und Tommy nahmen ihre Pl&tze auf dem Oberdeck
des Hintertheils ein.

Hétten die Passagiere gewufl3t, dal? hier ein Theilnehmer an
der berihmten Partie mit ihnen auf den Wogen des Missouri
bis Kansas City fahren wollte, das hétte einen begeisterten
Empfang gegeben! Max Real bewahrte aber auch hier das
strengste Incognito, und Tommy hétte es nicht gewagt, ihn zu
verrathen.

Um zehn Uhr zehn Minuten wurden die Sorrtaue
losgeworfen, die méachtigen Schaufeln der Rader peitschten das
Wasser und der Dampfer glitt in der Stromung des Flusses hin,
worauf zahlreiche Bimssteinstiicke schwammen, die an den
Quellen in den Schluchten der Felsengebirge losgerissen
worden waren.

Langs der flachen, griinenden Ebenen von Kansas bieten die
Ufer des Missouri nirgends den malerischen Anblick, den
ihnen stromaufwérts vielfache Anhaufungen von Felsen
verleithen. Hier wird der gelbliche Strom nicht mehr von
Katarakten, Barren oder Schleusen unterbrochen, auch nicht
durch Wirbel und Stromschnellen gestort. Schon angeschwel It
durch die Wassermassen vieler, aus fernen Gegenden Canadas
kommender ZuflUsse, gewinnt er hier durch zahlreiche
Nebenflisse, deren wichtigster der Yellowstone River ist,
bedeutend an Breite.

Der »Dean Richmond« glitt hurtig inmitten der Flottille von
kleineren Dampfern und Segelfahrzeugen hin, die die untere
Stromstrecke beleben, denn die obere, stromaufwarts liegende
Strecke ist kaum schiffbar, da sie im Winter vom Eise
verschlossen und in der Hitze des Sommers nahezu trocken
gelegt wird.



Das Schiff gelangte zun&chst nach Platte City, an dem Flusse,
der dem Staate einen seiner Namen giebt, denn er heifdt auch
der Nebraska. Offenbar richtiger ist aber der Name Platte, denn
er windet sich zwischen flachen, grasbestandenen und fast
waldlosen Gebieten hin und hat auch nur geringe Tiefe.
Funfundzwanzig Meilen weiter hin lief der Dampfer Nebraska
City an, den Platz, der den eigentlichen Hafen von Lincoln, der
Hauptstadt des Staates, bildet, obgleich diese noch um etwa
zwanzig Meilen westlich von dem Strome liegt.

Im Laufe des Nachmittags konnte Max Real in der Hohe von
Atchinson einige Skizzen aufs Papier werfen und auch einen
hibschen Punkt in der N&e von Leavenworth, wo der
Missouri mit einer der schonsten Bricken seines ganzen
Verlaufs Uberspannt ist. Hier war es, wo 1827 ein Fort zum
Schutze des Landes gegen wilde Indianerstamme errichtet
wurde.

Kurz vor Mitternacht kamen der junge Maler und Tommy in
Kansas City an. Sie hatten nun noch zwdlf Tage Ubrig, das Fort
Riley zu erreichen, wohin sie sich geméd? der Bestimmung
William . Hypperbone' s zu begeben hatten.

Zunéachst suchte Max Real ein gutes Hotel auf, wo er nach
vierundzwanzigstindiger Eisenbahn- und vierzehnstiindiger
Dampferfahrt eine ruhige Nacht verbrachte.

Der folgende Tag wurde dem Besuche der Stadt gewidmet,
eigentlich der zwel Stadte, denn es giebt zwel Kansas, am
rechten und am linken Ufer des Missouri, der hier eine enge
Schleife bildet. Durch den Kansas River getrennt, gehort aber
die eine Stadt zum Staate Kansas, die andre zum Staate
Missouri. Die zweite ist bei weitem bedeutender, sie hat
hundertdreiBigtausend Einwohner, wahrend die erstere deren
nur achtunddreifBigtausend zadhlt. L&gen beide in dem
namlichen Staate, so wirden sie thatsachlich nur ein einziges
Gemeinwesen bilden.



Uebrigens lag es auch in Max Real’s Absicht, weder in dem
Kansas von Kansas, noch in dem Kansas von Missouri langer
als vierundzwanzig Stunden zu verweilen. Die beiden Stadte
gleichen sich wie zwei Damenbretter, und wer die eine gesehen
hat, hat auch die andre gesehen. Am Morgen des 4. Mai brach
Max Real denn auch auf, um sich nach Fort Riley zu begeben;
jetzt gedachte er aber als Kunstler zu reisen. Wohl benutzte er
wiederum die Eisenbahn, war aber entschlossen, an allen
Stationen, die ihm gefielen, auszusteigen und die Umgebung zu
durchstreifen, wovon er fir seine Mappe manche Bereicherung
erhoffte. Wenn er auch als erster abgereist war, brauchte er ja
nicht auch als erster an dem bestimmten Ziele einzutreffen.

Hier dehnte sich nicht mehr die einstmalige »amerikanische
Wiste« vor seinen Augen aus. Die weite Ebene erhebt sich
nach Westen zu almahlich bis zur Hohe von funfhundert
Toisen (1 Toise gleich 195 Meter) an der Grenze von
Colorado. lhre seichten Bodenwellen sind von tiefen,
bewaldeten Grinden unterbrochen und zuweilen durch
uniibersehbare Steppen getrennt, worauf einst die Kansas-, die
Lochnasen-, die Oteasindianer und andre mit dem
Sammelnamen Rothhaute bezeichnete Stamme hausten. Die
Ursache der vollstandigen Veranderung der hiesigen Gegend
war aber das Verschwinden der Cypressenhaine und
Tannenwaldungen gewesen, an deren Stelle auf den Savannen
Anpflanzungen von Millionen von Obstb&dumen traten, und die
gleichzeitige Errichtung von Baumschulen zur Instandhaltung
der Obst- und Weingéarten. Ungeheure Flachen, die der Cultur
des damals in Aufnahme gekommenen Sorgho zum Zwecke
der Zuckergewinnung dienten, wechselten mit Gerste,
Roggen-, Buchweizen- und Weizenfeldern, die Kansas zu
einem der reichsten Gebiete der Union machen.

Ein Uppiger Flor von Blumen der verschiedensten Arten
bekranzte die Ufer des Kansas, darunter vor allem zahllose



Gruppen von Beiful3 mit seinen wolledhnlichen Bléattern, von
dem hier mehr kraut- und dort mehr strauchartige Exemplare
die Luft mit erfrischendem Terpentinduft séttigten.

Wahrend er so von Station zu Station ging, vier bis funf
Meilen weit ins Land hinaus wanderte und zahlreiche
Bilderskizzen zeichnete, brauchte Max Real eine ganze Woche,
ehe er nach Topeka kam, wo er am Nachmittage des 13. Mai
eintraf.

Topeka ist die Hauptstadt von Kansas, die ihren Namen von
den wild wachsenden Kartoffeln hat, welche auf den
Thalabhéngen der Umgebung vielfach vorkommen. Die Stadt
liegt am sudlichen Ufer des Wasserlaufes und hat am andern
Ufer noch eine dazu gerechnete Vorstadt.

Hier sollte einen halben Tag Rast gemacht werden, eine Rast,
die Max Real und dem jungen Neger gleichzeitig nothig war
und die erst am néchsten Tage durch eine Besichtigung der
Hauptstadt unterbrochen wurde. lhre zwelunddreil3igtausend
Bewohner ahnten gar nicht, dal3 der berlihmte Partner unter
ihnen wellte, dessen Name Ubrigens auf allen Maueranschlégen
prangte. Und doch erwartete man sozusagen schon, dal3 er hier
durchkame. Man sagte sich, dal3 er. um nach Fort Riley zu
gelangen, keine andere Bahnlinie als die von Kansas nach
Topeka benutzen konnte. Dennoch sollten sich die Leute in
ihrer Erwartung getduscht sehen, denn Max Real fuhr am
Morgen des 14. weiter, ohne dal3 seine Anwesenheit auch nur
einen Augenblick vermuthet worden wére.

Fort Riley, an der Vereinigung des Smoky Hill und des
Republicanflusses, liegt nur sechzig Meilen von hier. Max Real
konnte da also bequem am heutigen Abend oder, wenn ihm der
Einfall kam, auf dem Wege noch einmal einen kleinen Ausflug
zu machen, doch am folgenden Tage eintreffen. Wirklich
entschlof er sich, die Eisenbahn auf der Station Manhattan
noch einmal zu verlassen. Es fehlte aber nicht viel, dald er



hierdurch gleich im Anfange der Partie aufgehalten worden
und des Rechtes der weitern Betheiligung daran verlustig
gegangen ware.

Der Klnstler in ihm hatte eben den Sieg davongetragen Uber
die Schachfigur, die der Zufall durch diese Gegend fuhrte.

An der vorletzten Station, kaum drel bis vier Meilen vor Fort
Riley abgestiegen, hatten sich Max Real und Tommy am
Nachmittage nach dem linken Ufer des Kansas begeben. Daein
halber Tag zum Wege dahin und zum Rickwege begquem
ausreichen mufdte, auch wenn sie ihn zu Ful’ zurticklegten,
glaubten sie das ohne Bedenken unternehmen zu kdnnen.

Dal’ Max Real gleich am Ufer des Stromes Halt machte, hatte
seine Ursache in der lieblichen Landschaft, die sich hier
plétzlich seinen Blicken darbot. An einer scharfen Biegung des
Flusses, wo Schatten und Licht um den Vorrang stritten, erhob
sich einer der letzten Baume eines alten Cypressenhalus. An
seinem Ful3e lag eine alte, verlassene Hutte und dahinter dehnte
sich eine weite Prairie mit vielen Blumen, vorziglich mit
Sonnenblumen, bis tiber Sehweite hinaus.

Jenseits des Kansas zeigte sich ein Hintergrund von Grin mit
tiefdunkeln Tonen, auf dem da und dort gléanzendes
Sonnenlicht spielte. Das Ganze erschien zu einem Bilde wie
geschaffen.

»Welch herrliches Stiickchen Erde! sagte Max Real fir sich.
Binnen zwei Stunden werde ich mit seiner Skizzierung fertig
seinl«

Freilich war, wie wir sehen werden, er es, der dabel bald
»fertig« geworden wére.

Sein  Skizzenbuch im Deckdl des Farbenkastens
eingeklemmt, sa} der junge Maler am Uferabhange und
arbeitete  schon drei  Viertelstunden, ohne  seine
Aufmerksamkeit etwas anderem zuzuwenden, as sich en
entferntes Getbse — ein quadrupedante sonitu Virgil’s — in der



Richtung nach Osten zu erhob. Man hétte glauben konnen, es
rihre von einer gewaltigen Reitermasse her, die Uber die an das
linke Stromufer grenzende Ebene galoppierte.

Obwohl Tommy sich eben noch dem bei ihm beliebten
Halbschlummer am Ful3e eines Baumes hingab, war er es doch
zuerst, der Uber den seltsamen Larm stutzte.

Waéhrend sein Herr noch nichts horte, wenigstens nicht
einmal den Kopf umwandte, erhob er sich und stieg am Ufer
einige Schritte hinauf, um einen weiteren Ausblick zu haben.

Das Geréusch verdoppelte sich und am Horizont wirbelte
eine dichte Staubwolke auf, die eine ziemlich frische Brise
nach Westen hin trieb.

Tommy eilte erschrocken zurtick und auf seinen Herrn zu.

»Herr Real!« rief er.

Der in seine Arbeit vertiefte Maler schien gar nicht daran zu
denken, eine Antwort zu geben.

»Herr Real! wiederholte der Neger mit unruhiger Stimme,
seinem Herrn die Hand auf die Schulter legend.

— Nun, was willst Du denn, Tommy? fragte dieser, wahrend
er sich nicht stéren lief3, mit der Pinselspitze ein wenig Terra di
Siena und Scharlach zu mischen.

— Lieber Herr... hdren Sie denn nichts?« rief Tommy
angstlich.

Es hétte einer freilich taub sein mussen, um das Trappeln der
gerduschvollen Galoppade nicht zu héren. Max Real legte jetzt
sofort die Palette ins Gras nieder, sprang empor und eilte selbst
den Uferabhang hinauf.

Nur fonfhundert Schritt von ihm stirmte eine ungeheure
Menge grofer Thiere heran, die méchtige Staub- und
Dampfwolken aufwirbelten... eine Art Lawine, die sich Uber
die Ebene hinwélzte und aus der ein withendes Wiehern
erschallte. In wenigen Augenblicken mufite diese Lawine das
Stromufer erreichen. Nur nach Norden zu schien ein Entfliehen



vor ihr moglich. Max Real raffte also seine Geréthe zusammen
und eilte, Tommy schon vor ihm, in dieser Richtung hin...

Die Thierherde, die sich mit grofter Schnelligkeit néherte,
bestand aus mehreren Tausenden von Pferden und Mauleseln,
die der Staat friher auf einem besondern Weidegebiete am
Ufer des Missouri gezlichtet hat. Seitdem aber die
Automobilen und die Fahrrader in Aufnahme gekommen sind,
sind die »Hyppomobilen« — man verirrte sich gelegentlich
wirklich zu diesem Worte — sich selbst tberlassen worden und
schweifen nun beliebig durch das Land. Durch irgend etwas
erschreckt, mochte die Herde wohl schon stundenlang
umherggjagt sein und, da nichts sie aufhalten konnte, die
Felder und jungen Anpflanzungen zerstort haben. Stellte auch
der Strom ihr kein untiberwindliches Hindernif3 entgegen. so
konnte niemand sagen, bis wohin die tollen Thiere noch
gal oppieren mdchten.

Max Real und Tommy, die tber Hals und Kopf davonliefen,
erkannten, dal3 sie sehr bald eingeholt sein und unter den Hufen
der Herde zermamt werden wirden. Da gelang es ihnen im
letzten Augenblicke, auf die niedrigen Aeste eines NuRbaums
zu Kklettern, des einzigen Baumes, der in der weiten Ebene
aufragte.

Eswar jetzt funf Uhr nachmittags.

Auf den Aesten sal3en beide gesichert und lief3en so die ganze
Thierherde nach dem Strome hin an sich voruibersausen.

»Schnel!... Nun schnelll« rief Max Real, as jede Gefahr
voruber war.

Tommy beellte sich kaum, den Ast, worauf er rittlings sai3, zu
verlassen.

»Schnell, sag’ ich Dir, oder ich komme um sechzig Millionen
Dollars und kann aus Dir nie einen gewohnlichen Sclaven
machen! «



Max Real scherzte hier nur, denn noch lief er nicht Gefahr, in
Fort Riley verspédtet einzutreffen. Statt dem Bahnhofe
zuzustreben, von dem er jetzt ziemlich entfernt war und wo er
wahrscheinlich auch keinen zur Abfahrt bereiten Zug gefunden
hétte, schlenderte er gelassen weiter in die Ebene hinaus, so
lange, dal3 ihm in der Dunkelheit schliefdlich die am Himmel
hell glanzenden Sterne als Wegweiser dienen mufdten.

So endete also der letzte Ausflug der ersten Reisestrecke, und
noch hatte es am Kirchthurme der Stadt nicht acht Uhr
geschlagen, als Max Real und Tommy vor dem Jackson Hotel
standen.

Der zuerst Abgereiste befand sich damit an dem Orte, den
William |. Hypperbone als achtes Feld gewéhlt hatte. Wie er
darauf gekommen war?... Vielleicht weil, wenn Missouri
wegen seiner Lage im geographischen Mittelpunkte der Union
der Centralstaat genannt werden konnte, Kansas andrerseits
diese Bezeichnung verdiente, weil es die geometrische Mitte
einnimmt, und hier liegt Fort Riley wieder genau im Herzen
des Staates.

In Hinsicht hierauf ist auch nahe bei Fort Riley ein Denkmal
an der Stelle errichtet worden, wo sich die zwel Hauptfllsse
des Staates, der Smoky Hill und der Republican, vereinigen.

Mochte der Grund der Wahl nun dieser oder sonst einer
gewesen sein, jedenfalls befand sich Max Real heil und gesund
in Fort Riley. Am nachsten Morgen ging er vom Jackson Hotel,
wo er abgestiegen war, nach dem Postamte und erkundigte sich
an dem betreffenden Schalter, ob ein Telegramm an seine
Adresse eingelaufen sai.

»lhr Name, mein Herr? fragte der Beamte.

—Max Redl.

—Max Readl... aus Chicago?...

—Wie Sie sagen... in eigener Person...



— Und einer der Theilnehmer an der grof3en Partie des Edlen
Vereinigte Staatenspiels?...

— Ganz richtig.«

Im vorliegenden Falle war es ja unmdglich, ein Incognito zu
bewahren, und schnell verbreitete sich nun in der Stadt die
Neuigkeit, dal’ Max Real hier weile.

Der junge Maler kam infolgedessen, zu seinem grof3en
Aerger, unter dréhnenden Hurrahs nach dem HO6tel zurlick.
Hierher sollte ihm, sofort nach deren Eingange, die Depesche
Uberbracht werden, die ihm mittheilte, wieviel Augen beim
zweiten Wurfeln fir ihn gefallen wéren und wohin ihn nun die
Laune des unerforschlichen Schicksals verschltige.



Achtes Capitel

Tom Crabbe unter Fuhrung John Milner’'s

EIf durch funf und sechs, das war immerhin kein zu
verachtender Wurf, wenn nicht einem der Spieler neun durch
sechs und drei oder vier und funf zufielen und dieser damit
nach dem sechsundzwanzigsten oder dem dreiundfinfzigsten
Felde verwiesen wurde.

Zu beklagen war es vielleicht, dal3 der durch die Zahl elf
bezeichnete Staat von Illinois sehr fern lag, und ohne Zweifel
hatte sich Tom Crabbe, oder wenigstens sein Traineur John
Milner, dartiber etwas verdrossen gezeigt.

Das Schicksal sandte sie nach Texas, dem groften
Einzelstaate der Union, der allein eine Ausdehnung von
608340 Quadratkilometer hat. Dieser im Sidwesten der
Confdderation gelegene Staat grenzt an Mexiko, von dem er
erst 1835 abgetrennt wurde, nachdem der General Houston den
mexikanischen General Santa-Anna entscheidend besiegt hatte.

Auf zwei Hauptreisewegen konnte Tom Crabbe nach Texas
gelangen. Er konnte sich von Chicago aus entweder nach Saint-
Louis begeben und von hier aus einen der Dampfer des
Mississippi bis New Orleans benutzen, oder mit der Eisenbahn
durch die Staaten Illinois, Tennessee und Mississippi bis zur
Hauptstadt von Louisiana fahren. Hier galt es dann, den
kirzesten Weg nach Austin, dem Sitze der Regierung von
Texas, zu wahlen, wobel man sich fir die Schienenwege oder
fur einen der Dampfer, die regelmaldig zwischen New Orleans
und Galveston verkehren, entscheiden konnte.



John Milner glaubte, um Tom Crabbe nach Louisiana zu
beférdern, die Eisenbahn bevorzugen zu sollen. Jedenfalls hatte
er, nicht wie Max Rea, keine Zeit zu verlieren, keine Mul3e,
unterwegs seiner Erholung nachzugehen, denn am 16. mufdte er
jain Person am Ziele der Reise eingetroffen sain.

»Nun, Herr Milner, fragte diesen der Localberichterstatter der
»Freien Presse«, nachdem der Ausfall des Wirfelns am 3. Mai
im Saale des Auditoriums bekanntgegeben worden war, wann
denken Sie abzureisen?

— Noch heute Abend.

— Ihr Koffer ist bereit?...

— Mein Koffer ist... Tom Crabbe, antwortete John Milner,
und der ist geflllt, verschlossen, verschnirt und ich habe ihn
nur noch zur Bahn zu schaffen.

— Und was sagt er dazu?

— Gar nichts. Wenn er seine sechste Mahlzeit beendet haben
wird, gehen wir nach dem Bahnhofe, und ich wirde ihn gern
im Gepackwagen untergebracht sehen, aber... aber... das
bedeutende Uebergewicht! ...

— Ich habe so ein Vorgefuhl, fuhr der Journalist fort, als ob
Tom Crabbe vom Zufall begiinstigt werden sollte.

— Ich auch, erkléarte John Milner.

— Gluckliche Reise!

— Danke schon!«

Dem Traineur kam gar nicht der Gedanke, dem Champion
der Neuen Welt ein Incognito aufzuerlegen. Eine — vom
materiellen  Standpunkte betrachtet — so bedeutende
Personlichkeit wie Tom Crabbe, konnte ja unmdglich
unbemerkt bleiben. Seine Abreise wurde aso nicht im
geringsten geheim gehalten. Am Abend drangte sich eine grof3e
Menschenmenge auf dem Bahnsteige des Stationsgebéaudes,
um jenen sich unter lauten Hurrahs in den Wagen hissen zu
sehen. John Milner stieg nach ihm ein. Dann riickte der Zug an,



vielleicht fuhlte die Locomotive aber dessen grofl3ere
Belastung, da sie den gewichtigen Boxer zu beférdern hatte.

Im Laufe der Nacht legte der Zug drethundertfiinfzig Meilen
zurlick und erreichte andern Tags Fulten am Ende von Illinois
und nahe der Grenze von Kentucky.

Tom Crabbe fiel es nicht ein, das Land, durch das er jetzt
kam, zu betrachten — einen Staat Uibrigens, der im Bunde seiner
Grofe nach nur den vierzehnten Rang einnahm. Max Real und
Harris T. Kymbale hétten es an seiner Stelle gewil3 nicht
unterlassen, wenigstens weiterhin  Nashville, die heutige
Hauptstadt von Tennessee, und das Schlachtfeld von
Chattanooga zu besuchen, von dem aus Sherman den
Bundestruppen den Weg nach Siiden 6ffnete. Gewif3 wirde der
eine als Kunstler und der andre a's Journalist einen Abstecher
von hundert Meilen nach Great Junction gemacht haben, um
Memphis mit ihrer Anwesenheit zu beehren. Das ist namlich
die einzige bedeutendere Stadt, die der Staat am linken Ufer
des Mississippi besitzt und die einen recht schonen Anblick
bietet, da sie auf dem steil ansteigenden Uferlande erbaut ist,
das den Lauf des préachtigen, mit grinen Inseln beséten
Stromes beherrscht.

Der Traineur glaubte sich aber nicht von dem einmal
bestimmten Reisewege entfernen zu sollen, um Tom Crabbe
auf seinen ungeheuern FiURen durch die Stadt mit dem
agyptischen Namen wandern zu lassen. Ebenso hatte er keine
Gelegenheit, weder zu fragen, warum wohl, da Memphis vom
Meere weit entfernt liegt, die Regierung hier vor sechzig
Jahren habe Arsenale und Schiffswerften erbauen lassen, die
jetzt Ubrigens génzlich verlassen dastehen, noch darauf die
Antwort zu hoéren: In Amerika begeht man eben Dummbheiten,
ganz wie in andern Landern.

Der Zug fuhrte den zweiten Partner und seinen gegen alles
gleichgiltigen Begleiter schnell durch die Ebenen des Staates



Mississippi hin, wobel er Holly Springs, Grenada und Jackson
bertihrte. Die letztgenannte Stadt ist die — Ubrigens ziemlich
unbedeutende — Hauptstadt eines Gebietes, das infolge der
ausschliefdlich betriebenen Baumwollcultur in Bezug auf
Gewerbfleif3 und Handel stark zurlickgeblieben ist.

Die Ankunft Tom Crabbe’s, der hier eine Stunde Aufenthalt
hatte, brachte indef3 eine starke Wirkung hervor. Hunderte von
Neugierigen hatten den berihmten Faustkampfer einmal sehen
wollen. Freilich hatte er nicht die Grole Adams, die man, vor
der Berichtigung durch den beriihmten Cuvier, auf neunzig Fuld
schétzte, noch die Abrahams (angeblich achtzehn), oder die des
Moses (angeblich zwdlf Fuf3), er bildete jedoch immerhin ein
riesiges Muster der Menschenrasse.

Unter den Neugierigen befand sich ein Gelehrter, der
hochachtbare Kil Kirney, der nach peinlich genauer Messung
des Champions der Neuen Welt einige Bemerkungen Uber
diesen nicht unterdriicken konnte und frischweg Uber den
»Fall« zu docieren anfing.

»Meine Herren! Bel den von mir angestellten historischen
Untersuchungen ist es mir gegllckt, die wichtigsten Ergebnisse
der Messungen, die sich auf gigantographische Studien
beziehen und in Zahlen nach dem Decimalsystem ausgedriickt
sind, wieder zu entdecken. Im siebzehnten Jahrhundert gab es
einen gewissen Water Parson, der zwei Meter
sebenundzwanzig Centimeter mal3; im  achtzehnten
Jahrhundert tauchte ein Deutscher, MUller aus Leipzig, auf, der
zwei Meter vierzig hoch war, ferner der Englander Burnsfield,
zwel Meter funfunddreildig grof3, der Irlander Magrath, zwel
Meter dreifdig, der Irlander O'Brien zwei Meter
funfundfinfzig, der Englander Toller, von derselben Grolie,
und der Spanier Elacegin, der zwei Meter funfunddreifdig
Centimeter Korperlange hatte. Aus dem neunzehnten
Jahrhundert kennt man den Griechen Auvassab, zwei Meter



dreiunddreif3ig grof3, den Englander Hales aus Norfolk, zweli
Meter vierzig, den Deutschen Marianne, zwei Meter
funfundvierzig, und den Chinesen Chang, zwei Meter
funfundfinfzig Centimeter grof3. Dem ehrenwerthen Traineur
des Herrn Tom Crabbe diene nun zur Aufklérung, dal’3 sein
Schiler von der Ful3sohle bis zur Scheitelhthe nur zwei Meter
dreifdig mif...

— Ja, was soll ich dabei thun, erwiderte John Milner etwas
bitter, ich kann ihn doch nicht weiter in die Lange ziehen...

— Nein, gewil3 nicht, bestétigte Herr Kil Kirney, das verlange
ich auch gar nicht. Und doch, er ist nicht wenig kleiner...

— Tom, unterbrach ihn John Milner, gieb dem gelehrten
Herrn doch einen tlchtigen Stol3 in die Seite, damit er auch
noch die Kraft Deines Biceps messen kann!«.

Das gelenrte Mannchen zog es jedoch vor, sich nicht zu
einem Experimente herzugeben, das ihm voraussichtlich die
normale Zahl seiner Rippen nicht tbrig gelassen hétte, und so
zog sich Kil Kirney denn wirdigen und gemessenen Schrittes
zurick.

Tom Crabbe wurde auch mit reichen Beifallsbezeugungen
Uberschiittet, als John Milner in seinem Namen die Liebhaber
des Boxens zu einem Gange herausforderte. Niemand nahm
aber die Herausforderung an, und der Champion der Neuen
Welt hifte sich wieder in sein Coupé, wahrend ihm die
Umstehenden ihre Wiinsche fir gutes Gelingen zujubelten.

Die Bahnlinie verlief von hier in nordstdlicher Richtung
durch den Staat Mississippi und erreichte bel der Station Rocky
Comfort die Grenze von Louisiana.

Dem Laufe des Tangipaohaflusses folgend, rollte nun der
Zug bis zum Ponchartrainsee hinunter und an dessen
westlichem Ufer Gber die lange Erdzunge hinweg, die diesen
See von dem Maurepasce scheidet und auf der der grol3e
Viaduct von Mauchac erbaut ist. Bei der Station Carrolton trifft



die Bahn wieder auf den hier etwa vierhundertfiinfzig Toisen
breiten Strom, der die Stadt mit einer méachtigen Schieife
umwindet.

Nach einer von Chicago aus ziemlich neunhundert Meilen
(1500 Kilometer) langen Fahrt verlief3en Tom Crabbe und John
Milner in New Orleans endgiltig die Eisenbahn. Sie waren hier
am Nachmittage des 5. Mai eingetroffen; es blieben ihnen
sonach noch dreizehn Tage, sich nach Austin, der Hauptstadt
von Texas, zu begeben — eine reichlich geniligende Zeit, wenn
auch mit moglichen Verzdgerungen zu rechnen war, die ja, ob
man von hier aus mit der Southern Pacificbahn den Landweg
wahlte oder eine nicht lange Seefahrt vorzog, nicht
ausgeschlossen waren.

Jedenfalls hétte man von John Milner nicht verlangen dirfen,
dal3 er seinen Crabbe durch die Stadt spazieren fihre, um ihn
deren Merkwirdigkeiten bewundern zu lassen. Kam durch
Zufal ein andrer von den »Sieben« hierher, so wirde dieser
das sicherlich gethan haben. Austin lag aber noch mehr als
vierhundert Meilen entfernt von New Orleans, und John Milner
hatte keinen andern Gedanken, as auf kirzestem und
sicherstem Wege dahin zu kommen.

Den kirzesten Weg bot zwar die Eisenbahn, die beide Stadte
unmittelbar verband — vorausgesetzt, dald3 die Zige Uberall
guten Anschlul? hatten. Die Linie verlauft anfangs in westlicher
Richtung quer durch Louisiana, und zwar Uber Lafayette,
Rarelant, Terrebone, Tigerville, Ramos und Brashear zum
Ende des Lake Grand, wo sie, hundertachtzig Meilen von New
Orleans, die Grenze von Texas erreicht. Weiterhin ist sie dann,
von der Station Orange bis Austin, noch zwelhundertdreildig
Meilen lang. Nichtsdestoweniger gab John Milner — vielleicht
that er unrecht daran — einem andern Reisewege den Vorzug
und hielt es fur besser, in New Orleans zu Schiffe zu gehen und



nach dem Hafen von Galveston zu fahren, den eine andre
Bahnlinie mit der texanischen Hauptstadt verbindet.

Der Zufall wollte, dal3 der Dampfer »Sherman« schon bereit
lag, am nachsten Tage nach Galveston abzugehen. Diese
gunstige Gelegenheit galt es zu benutzen. Dreihundert Meilen
(500 Kilometer) Seefahrt auf einem Schiffe, das gut zwolf
Knoten in der Stunde zurlcklegte, das bedeutete eine Sache
von anderthalb Tagen - hdchstens, bel unginstigen
Windverhaltnissen, von achtundvierzig Stunden.

John Milner hielt es nicht for nothwendig, Tom Crabbe
hierliber zu fragen, so wenig, wie man seinen Koffer befragt,
wenn dieser zur Abreise verschnirt ist. Nachdem der grof3e
Boxer in einem HOtel seine sechste Mahlzeit eingenommen
hatte, legte er sich nieder und schlief in einem fort bis zum
hellen Morgen.

Es war um sieben Uhr, als der Capitan Curtis den Befehl
ertheilte, die Haltetaue des »Sherman« vom Quai loszuwerfen,
gleich nachdem er den berthmten Champion der Neuen Welt
mit der dem zweiten Partner des »Match Hypperbone«
gebiihrenden Hochachtung an Bord begrifdt hatte.

»Sehr geehrter Herr Crabbe, sagte er, ich fuhle mich
ausnehmend geschmeichelt durch die Ehre, Sie auf meinem
Schiffe zu haben! «

Tom Crabbe sah nicht so aus, as versténde er die Anrede des
Capitans, seine Augen richteten sich vielmehr instinctiv nach
der Thir des Speisesalons.

»Seien Sie Uberzeugt, fuhr der Capitdn des »Sherman« fort,
dai ich ales mogliche thun werde, damit Sie in kirzester Frist
glucklich im Hafen anlangen. Ich werde weder meine
Kohlenvorrdathe schonen, noch meinen Dampf sparen. Ich
werde die Seele meiner Cylinder, die Seele meines Balanciers
und die meiner Schaufelrader sein, die sich mit moglichster



Schnelligkeit drehen sollen, um Ihren Ruhm, Ihren Vortheil zu
sichern!«

Tom Crabbe’'s Mund 6ffnete sich, wie um zu antworten,
schlo3 sich aber gleich wieder, um sich nochmals zu 6ffnen
und zum zweitenmale zu schlief}en. Das war das Zeichen, dal3
die Magenuhr Tom Crabbe's die erste Frihstlickstunde
geschlagen hatte.

»Die ganze Cambulse steht zu Ihrer Verfigung, versicherte
der Capitén Curtis, und verlassen Sie sich darauf, dal3 wir
rechtzeitig in Texas landen, und sollte ich deshalb die
Sicherheitsventile zuschrauben und die Kessdl in die Luft
gehen lassen...

— Nein, nein, nichts in die Luft sprengen, antwortete John
Milner mit dem gesunden Menschenverstande, der ihm eigen
war. Das wéare immer ein Fehler... vorziglich aber am
Vorabend, wo es gilt, sechzig Millionen Dollars einzustecken! «

Das Wetter war schon und dbrigens ist in dem Fahrwasser
von New Orleans niemals etwas zu flrchten, wenn dieses auch
Uberraschende Verénderungen der Tiefe u. s. w. zeigt, worauf
die Marinebehtrden stets ein wachsames Auge haben. Der
»Sherman« folgte dem sidlichen Stromarme zwischen den
Rosendickichten und Binsen seiner flachen Ufer. Der
Geruchsnerv der Reisenden mochte dabei wohl etwas
unangenehm berthrt werden, denn infolge der Zersetzung
vieler organischer Abfélle auf dem Grunde steigen von ihm
immer zahllose Kohlenwasserstoffblasen auf. Daflir kann man
aber in diesem Canale, der zur Haupteinfahrt des grof3en
Stromes geworden ist, niemals auf dem Grunde auffahren.

Das Schiff dampfte an verschiedenen Werkstétten und
Niederlagen, die gruppenweise auf beiden Ufern lagen,
voruber, weiterhin kam es an dem Flecken Algiers, an der
Pointe de la Hache und an Jump vorbei. Zur jetzigen Jahreszeit
war Ubrigens der Wasserstand ein ziemlich hoher. Im April,



Mai und Juni schwillt der Mississippi durch starke Regenfélle
allemal an, und sein Wasser erreicht erst im November wieder
den niedrigsten Stand. Der »Sherman« brauchte seine
Schnelligkeit also nirgends zu méfdigen und erreichte ohne
Zwischenfall den Port Eads, der nach dem Ingenieur benannt
ist, dessen Bemihungen man die Verbesserung der stidlichen
Fahrstrale zu verdanken hat.

Hier  ergielt sich  nach enem Laufe von
viertausendfinfhundert Meilen (7421 Kilometer) der méchtige
Mississippi in den Meerbusen von Mexiko.

Als der »Sherman« Uber die letzten Landspitzen
hinausgekommen war, steuerte er nach Westen zu.

Bis hierher hatte Tom Crabbe die Wasserpartie vorzuglich
gut vertragen. Nachdem er immer zur gewohnten Stunde
tlchtig gegessen hatte, legte er sich schlafen, und am néchsten
Tage nahm er frisch und gesund seinen Platz auf dem Spardeck
wieder ein.

Der »Sherman« war schon gegen funfzig Meilen weit in der
offenen See dahin gedampft, und im Norden zeigte sich die
niedrige Kste nur noch as schmaler Streifen.

Tom Crabbe hatte es hier zum erstenmale gewagt, eine
Seefahrt zu unternehmen. Zu Anfang schien ihn das Stampfen
und Schlingern des Schiffes nur erstaunen zu machen.

Dieses Erstaunen erzeugte aber auf seinem sonst so
hochrothen Gesicht doch eine verdachtige Blasse, die John
Milner, der selbst gut seefest war, sofort bemerkte.

»Sollte er krank werden?« fragte er sich beim Herantreten an
die Bank, auf die sein Geféhrte sich hatte setzen miissen.

Er rittelte diesen an der Schulter und sagte:

»Na, wie geht’s denn?«

Tom Crabbe machte den Mund auf, diesmal war es aber nicht
der Hunger, der seine Kaumuskeln in Bewegung setzte, obwohl
die Stunde der ersten Mahlzeit herangekommen war. Da er ihn



nicht rechtzeitig wieder schlief3en konnte, bekam er einen
tlchtigen Spritzer Salzwasser grade in dem Augenblicke in die
Kehle, wo der »Sherman« durch eine hdhere Welle stark auf
die Seite gelegt wurde.

Tom Crabbe rutschte von der Bank und fiel auf das Deck
nieder.

»Komm, Tom...«, sagte John Milner.

Tom Crabbe wollte sich erheben, versuchte es jedoch
vergeblich und fiel, so schwer er war. wieder auf das Deck hin.

Der Capitan Curtis, der den Fall gehdrt hatte, kam nach dem
Hinterdeck.

»Aha... sehe schon, was hier los ist, rief er. Hat Ubrigens
nichts zu bedeuten, Herr Tom Crabbe wird sich daran
gewohnen. Esist ja gar nicht zu glauben, dal3 ein solcher Riese
der Seekrankheit verfallen sollte. Das kommt wohl bei
Schwéchlingen vor; bekdme sie aber ein so kréaftig gebauter
Mann, so wirde dieser desto schlimmer davon zu leiden
haben.«

Leider sollte das hier zutreffen, und wohl kaum je hatten
Passagiere einem so jammervollen Schauspiele beigewohnt.
Der Seekrankheit zu verfalen ist das gewdhnliche Los der
Schwachen und Kranklichen; bel diesen verlauft sie dann
normal und ohne bleibende Nachtheile. Doch ein Mann von
solcher Korperfille, von solcher Kraft!... Er ist dabei mehr in
der Lage wie méchtige Bauwerke bei einem Erdbeben
gegentber der Indianerhitte: diese hdlt es aus, das grof3e
Bauwerk geht dabel aus den Fugen.

Und Tom Crabbe ging aus den Fugen; man muf3te firchten,
daf3 er bald nur noch einen Haufen Ruinen bilden werde.

John Milner war recht argerlich tUber den Vorfall.

»Wir missen ihn von hier wegschaffen, sagte er.

Der Capitan Curtis rief den Hochbootsmann und ein Dutzend
Matrosen zu der auRergewohnlichen Arbeit herbei. Doch



obgleich alle ihre Kréfte vereinigten, wollte es nicht gelingen,
den Champion der Neuen Welt emporzuheben. Es blieb
schliefdlich nichts anders Ubrig, als ihn wie eine Tonne auf dem
Spardeck hinzurollen, ihn dann mittelst Flaschenzugs auf das
Hauptdeck hinabzulassen und bis in die Mitte in die N&he der
Maschine zu schleppen, deren Balancier die hilflose Masse zu
verspotten schien, und hier blieb e denn in sich
zusammengesunken liegen.

»Nun ja, aul3erte John Milner gegen den Capitén Curtis,
daran ist das verwlnschte Salzwasser schuld, das Tom grade
ins Gesicht spritzte. Wenn's wenigstens Alkohol gewesen
wére...

— O, wenn das Meer aus Alkohol besténde, erwiderte der
Capitan Curtis, dann war’ es schon langst bis auf den letzten
Tropfen ausgetrunken und von einer Schifffahrt wére keine
Rede mehr!«

Heute war die Seefahrt nicht besonders angenehm. Der in der
Hauptsache aus Westen wehende frische Wind veranderte
zuweilen seine Richtung, wodurch das Rollen und Stampfen
nur noch verstarkt wurde. Da der Dampfer gegen die Wellen
ankampfen mufde, verminderte sich auch seine Schnelligkeit
betréchtlich. Die Dauer der Fahrt drohte vielleicht um das
Doppelte — auf siebzig bis achtzig, statt der gewohnlichen
vierzig Stunden — verlangert zu werden. Kurz, John Milner
machte ale Stadien von Beunruhigung durch, wéahrend sein
Gefahrte alle Stadien der widerlichen Krankheit durchkostete,
von dem Umhergeworfenwerden der Eingeweide, den
Stérungen im Blutgefé3system bis zu einem so argen
Schwindel, wie er hoéchstens be  volliger Trunkenheit
vorkommt. Der Capitéan Curtis gebrauchte dartber den
Ausdruck, Tom Crabbe ware zu nichts mehr gut, als mit der
Schaufel zusammengel esen zu werden.



Endlich, am 9. Mai, und nach einem furchtbaren Windstol3e,
der zum Glick nicht lange anhielt, zeigten sich gegen drei Uhr
nachmittags die Kusten von Texas mit ihren Dunen von
blendend weiRfem Sande und einem schitzenden Kranze
kleiner Inseln, Uber denen ganze Volker grof3er Pelikane dahin
flatterten.

Die Schiffskiiche hatte bei der Fahrt aber recht viel erspart,
denn Tom Crabbe hatte, obwohl er haufig und fast zu haufig
den Mund o6ffnete, seit der letzten Mahlzeit auf der Hohe von
Port Eads nicht das geringste verzehrt.

John Milner wiegte sich in der Hoffnung, dal? er sich erholen,
dai’ er das abscheuliche Uebel nun tberwinden werde, dald er
wieder eine menschliche Gestalt bekdme, in der er sich sehen
lassen konnte, wenn der »Sherman«, den die Bai von
Galveston dann gegen den Wogendrang des offenen Meeres
schitzte, nicht mehr umhergeworfen wirde. Vergebliche
Hoffnung! Auch im ruhigen Wasser wollte der Ungluickselige
noch nicht wieder genesen.

Die Stadt Galveston liegt am Ende einer Sandbank. Ein
Viaduct verbindet sie mit dem festen Lande, und Uber diesen
bewegt sich der ganze Handel, vorziglich die sehr bedeutende
Ausfuhr von Baumwolle.

Der »Sherman« glitt durch eine enge Wasserstral3e und legte
bald an seiner Landungsstelle fest.

John Milner konnte eine laute Verwinschung nicht
unterdricken. Am Quai standen mehrere hundert Neugierige.
Durch ein Telegramm unterrichtet, dal3 Tom Crabbe sich in
New Orleans nach Galveston eingeschifft habe, erwarteten sie
hier seine Ankunft.

An Stelle des Champions der Neuen Welt, des zweiten im
»Match Hypperbone« Abgereisten, konnte dessen Traineur
jenen freilich nur eine formlose Masse vorfihren, die mehr
einem leeren Sacke als einer menschlichen Gestalt hnelte.



John Milner versuchte noch einmal, Tom Crabbe aus seinem
elenden Zustande aufzuritteln.

»Nun... auf!... Geht esdenn nicht?...«

Der Sack blieb jedoch ein Sack, und man muféte ihn auf einer
Tragbahre nach dem Beach Hotel beférdern, wo Dbereits
Zimmer fur die Reisenden bestellt waren.

Einige Scherzreden, einzelne Sticheleien wurden horbar, als
man ihn vorubertrug, nichts aber von den gewohnten Hurrahs,
dieihn bei der Abfahrt von Chicago begleitet hatten.

Doch war ja noch nicht alles verloren. Nach einer Nacht
ruhigen Schlafs und nach einer Reihe passend gewéhlter
Mahlzeiten wirde Tom Crabbe schon seine Lebensenergie,
seine normale Kraft wiederfinden und nicht mehr das traurige
Aussehen bieten...

Wenn John Milner sich in dieser Weise getrostet hétte, wirde
er sich doch getauscht haben. Die Nacht brachte noch keine
Besserung im Gesundheitszustande seines Gefédhrten. Die
todtliche Erschopfung des Riesen war am néchsten Morgen
noch dieselbe wie am Abend vorher. Und doch muthete man
ihm irgendwelche geistige Théatigkeit, wozu er ja unféhig
gewesen wére, gar nicht zu, sondern erwartete nur eine rein
korperliche Wiedereinsetzung in den status quo. Vergeblich!
Sein Mund blieb, seit er wieder festen Boden betreten hatte,
hermetisch geschlossen. Er verlangte keine Nahrung, und sein
Magen lief3 die zu den gewohnten Stunden Ublichen Hilferufe
nicht ertonen.

So verlief der 10. Mai, nicht anders der 11. und am 16. war
der letzte Tag, wo Tom Crabbe in Austin eintreffen mufite.

John Milner falde da den einzigen Entschlufd, der ihm
geboten schien. Jedenfalls war es besser, zu zeitig als zu spét
anzukommen. Sollte Tom Crabbe sich von seiner Erschopfung
erholen, so erfolgte das gewil3 ebenso gut in Austin wie in



Galveston, und er befand sich dann wenigstens an dem ihm
vorgeschriebenen Orte.

Tom Crabbe wurde also auf einem grof3en Karren nach dem
Bahnhofe geschafft und gleich einem Frachtstlicke in einen
Wagen verladen. Als es halb neun Uhr abends schlug, setzte
sich der Zug in Bewegung, wahrend die Gruppen von
Wettlustigen, die auf dem Perron zurtickblieben, auf einen
Partner in so jammerlicher Form nicht die kleinste Summe —
nicht einmal finfundzwanzig Cents — zu setzen wagten.

Ein Gluck, da3 der Champion der Neuen Welt und sein
Traineur nicht die funfundsiebzig Millionen Hektar, die der
Staat Texas einnimmt, zu durchmessen hatten. Sie brauchten
nur die hundertsechzig Meilen zwischen Galveston und der
Hauptstadt des Staates zurtickzul egen.

Es wére ja wiinschenswerth gewesen, die von dem préachtigen
Rio Grande und so vielen andern Flissen bewésserten
Gegenden zu besuchen, den Antonio, den Brazos, den Trinity,
der in der Bai von Galveston miindet, und auch den Colorado
zu besichtigen, dessen vielfach gewundene Ufer mit
Perlenaustern Uberséet sind. Dieses Texas mit seinen endlosen
Prairien, wo fruher die Comanchen hausten, ist Uberhaupt ein
herrliches Stiick Erde. Im westlichen Theille mit Urwéadern
bedeckt, die zahllose Magnolien, Sykomoren, Pekan- (Walnul3-
)baume, Akazien, Palmen, Eichen, Cypressen und Cedern
enthalten, prangen hier auch die Uppigsten Felder mit Orangen,
Nopa (Cochenille-)pflanzen und mit den wunderbarsten
Caeteen, wahrend im Nordwesten stolze Hohen schon an die
Felsenberge erinnern. Dabel erzeugt das Land vorzlglicheres
Zuckerrohr as das der Antillen, in seinem Tabak von
Nocogdoches eine bessere Sorte als die von Maryland oder
Louisiana; es enthdt Farmen von vierzigtausend Acres (1 Acre
gleich 0405 Hektar) mit einem Thierbestand von ebensoviel



Hauptern, und seine groRen Ranchos zichten zu
Hunderttausenden die schonsten, edel sten Pferde.

Doch, was konnte das Tom Crabbe interessieren, der niemals
etwas sah, oder John Milner, der nie auf etwas anderes al's auf
Tom Crabbe blickte?

Gegen Abend hielt der Zug zwel Stunden im Bahnhofe von
Houston, bis wohin flach gehende Fahrzeuge gelangen kdnnen.
Hier sind grof3e Niederlagen fUr die Waaren erbaut, die auf
dem Trinity, dem Brazos und dem Colorado zugefuhrt wurden.

Am néchsten Tage, am 13. Mai, stieg Tom Crabbe am Ziele
seiner Reise im Bahnhofe von Austin aus dem Wagen. Ein
wichtiger Mittelpunkt der Industrie, beginstigt durch den
Strom, der hier durch eine Barre gestaut wird, ist die
Landeshauptstadt auf einer Terrasse des Nordufers des
Colorado erbaut, in einer Gegend, wo Eisen, Kupfer, Mangan,
Granit, Marmor, Gips und Thon in grof3er Menge vorkommen.
Eine Stadt von mehr amerikanischem Charakter als viele andre
in Texas, und erwahlt zum Sitz der Regierung des Staates, zahlt
sie sechsundzwanzigtausend Einwohner fast ausschliefdich
angelsachsischer Herkunft. Sie ist nur eine einfache Stadt,
wéhrend die am Rio Grande Doppelstddte sind — mit
Holzhdusern an der einen Stromseite und L uftziegelbauten an
der andern — wie die halb mexikanischen Ortschaften El Paso
und El Presidio.

Eigentliche Amerikaner gab es in Austin nur solche, die jetzt
aus Neugier hergekommen waren, vielleicht um ein paar
Wetten einzugehen und den zweiten Partner kennen zu lernen,
den die Wuirfel aus dem fernen Illinois hierher verschlagen
hatten.

Im Ganzen waren die Leute hier mehr vom Glick beglnstigt,
als die in Galveston und in Houston. Als er den Ful3 auf das
Pflaster von Austin setzte, erwachte Tom Crabbe wieder aus
der beunruhigenden Stumpfsinnigkeit, die ale Sorgen, ale



Bitten, alle Beschwoérungen John Milner’'s nicht zu bannen
vermocht hatten. Wohl erschien der Champion der Neuen Welt
anfanglich etwas zusammengegangen, etwas schlaff und nicht
so recht ungezwungen, doch das war ja nicht zu verwundern,
da er, seit der »Sherman« im offenen Meere schaukelte, nichts
andres als Seeluft geschluckt hatte. Der Riese hatte sich eben
darauf angewiesen gesehen, sich vom eignen Fett zu erndhren;
doch auch auf eine solche Kost gesetzt, hétte es ihm gewil3 fur
langere Zeit noch nicht an Nahrmaterial gefehlt.

Heute Morgen nahm er aber eine tlichtige Mahlzeit ein — eine
Mahlzeit, die gleich bis zum Abend dauerte — Rehkeulen,
Hammel- und Rindfleisch, verschiedene Leckereien, Gemuse,
Fruchte, Kase, dazu Half and Half, Gin, Wisky und auch noch
Thee und Kaffee! John Milner empfand schon einen leisen
Schreck wenn er an die Hotelrechnung dachte, die ihnen bel
Beendigung ihres Aufenthaltes zugestellt werden wiirde.

Dieses Spiel wiederholte sich am nachsten wie am
Ubernéchsten Tage, und so kam der 16. Mai endlich heran.

Tom Crabbe war wieder die erstaunliche menschliche
Maschine geworden, vor der Corbett, Fitzsimons und andere
nicht minder berihmte Boxer so vielmals hatten in den Staub
beil3en miissen.



Neuntes Capitel

Eins und eins macht zwei

An demselben Tage empfing ein Hotel — oder richtiger ein
nicht zu den renommierteren gehériger Gasthof, der der Sandy
Bar — als Gaste zwei Reisende, die mit dem ersten Zuge nach
Calais, einem einfachen kleinen Orte im Staste Maine
gekommen waren.

Die beiden Reisenden, ein Mann und eine Frau, die von einer
langen und beschwerlichen Fahrt sehr angegriffen aussahen,
schrieben sich als Herr und Frau Field ins Fremdenbuch ein.
Dieser Name gehort etwa mit den Namen Smith, Johnson und
mehreren andern in den Familien angelséchsischen Ursprungs
zu den haufigsten. Man mufl3 schon mit ganz besondern
Eigenschaften ausgestattet sein, in der Politik, den Kinsten
oder dem Waffenhandwerk eine hervorragende Stellung
erklommen haben oder mit einem Wort ein Genie sein, um die
offentliche Aufmerksamkeit zu erregen, wenn man diesen
weitverbreiteten Namen fihrt. »Herr und Frau Field«, das sagte
also gar nichts, wies nicht auf bedeutendere Personlichkeiten
hin, und der Gastwirth tbertrug die Namen in sein eignes Buch
ohne sich weitere Gedanken Uber deren Tréger zu machen.

Zur Zeit waren ubrigens in den Vereinigten Staaten keine
Namen weiter verbreitet oder wurden von Millionen
Lippenpaaren Ofter wiederholt, als die der Partner und der des
phantastischen Mitglieds des Excentric Club. »Field« hief3 aber
keiner von den »Sieben«. In Calais kiimmerte man sich um die
beiden Fields also ebensowenig, wie um beliebige andere



Fremde. Die in Rede stehenden machten auf3erlich keinen
besondern Eindruck, und der Gastwirth fragte sich vielleicht
heimlich, wie es mit der Bezahlung stehen werde, wenn die
Stunde der Abrechnung schlug.

Was wollte das Ehepaar hier in der kleinen, dicht an der
Grenze des Staates und auch im &ufersten Nordosten der
Union gelegenen Stadt? Warum hatten sie die
sechshunderteinundsechzigtausend Einwohner des Staates, der
die Hélfte des gewdhnlich Neuengland genannten Gebietes
einnimmt, um zwei Einheiten vermehrt?

Das Zimmer im ersten Stockwerke, das Herrn und Frau Field
im Gasthofe der Sandy Bar zugewiesen worden war, gehorte
nicht zu den stattlichsten und bequemsten — ein Bett fur zwel
Personen, ein Tisch, zwei Stihle und ein Waschtisch bildeten
seine ganze Ausstattung. Das Fenster darin lag nach dem Saint-
Croixflufze zu, dessen linkes Ufer zu Canada gehort. Ein
einziger Koffer, der in der Hausflur stand, war von einem
Bahnbediensteten gebracht worden. In einer Ecke standen zwei
dicke Regenschirme und lehnte ein alter Reisesack.

Als Herr und Frau Field, nachdem der Gastwirth, der sie nach
diesem Zimmer gefihrt hatte, wieder fortgegangen war, sich
allein sahen, schlossen sie die Thir ab, schoben den Riegel vor
und legten das Ohr an die Thurfullung, um zu prufen, ob sie
auch niemand hdren kdnne.

»Endlich, sagte der eine, waren wir jaam Ziele! ...

— Ja, antwortete die andere, nach wohlgezéhlten drei Tagen
und drei Néchten seit unsrer Abreisel

— Ich firchtete schon, die Fahrt ndhme gar kein Ende, fuhr
Herr Field fort, indem er die Arme herabsinken lief3, alsob alle
seine Muskeln den Dienst versagten.

— Nun, die Geschichte ist ja noch nicht zu Ende, meinte Frau
Field.

— Und wird uns noch ein Heidenstiick Geld kosten!



— Es kommt hier nicht darauf an, was die Sache kosten wird,
entgegnete die Dame scharf, sondern darauf, was se
einbringen kann...

— Jedenfalls, fiel der Herr ein, war es von uns en glicklicher
Gedanke, unter angenommenem Namen zu reisen.

— Ein Gedanke, der von mir herrihrt...

—Und der ein ganz vortrefflicher war! Stelle Dir nur vor, wie
wir sonst auf Gnade und Ungnade den Hételiers, den
Gastwirthen, alen den Leuteschindern preisgegeben gewesen
wéren, dlem Volke, das sich von denen méstet, die in seine
Héande geriethen, und das unter dem Vorwande, dald uns ja
doch die Dollars millionenweise zufallen wirden!

—Ja, wir haben recht gethan, erklarte Frau Field, und werden
auch spéterhin alle Ausgaben so viel wie moglich beschranken.
Wir haben unser Geld seit drei Tagen auch nicht an den Buffets
der Bahnhofe weggeworfen, und ich hoffe, das wird so weiter
gehen...

— Wenn auch... kliger wéar's doch gewesen, von der ganzen
Geschichte abzusehen.

— Schweig davon. Hermann! rief Frau Field befehlerischen
Tones. Haben wir nicht ebensoviel Aussicht wie die andern, als
die ersten anzukommen?

— Gewil3, Kate; das Vernunftigste war’ es aber dennoch
gewesen, den Vertrag zu unterzeichnen... sich die Erbschaft zu
thellen...

— Das meine ich nicht. Uebrigens erhob ja der Commodore
Urrican dagegen Einspruch, und jener X. K. Z. war auch nicht
da, seine Zustimmung geben zu kénnen...

—Ja, unterbrach sie Herr Field, ich mul3 Dir gestehen, dal3 ich
diesen X. K. Z. am meisten furchte. Man weif3 nicht, wer er ist,
noch wo er sich heute oder morgen befindet. Niemand kennt
ihn. Er nennt sich X. K. Z.... Ist denn das Uberhaupt ein
Name?... Kann es erlaubt sein, sich X. K. Z. zu nennen?«



In dieser Weise machte Herr Field seinem Herzen Luft. Und
doch, wenn er sich nicht hinter den Anfangsbuchstaben seines
Namens versteckte, hatte er sich ja selbst Field statt Titbury
genannt — der Leser wird ihn aus den wenigen, zwischen ihm
und der Frau Field gewechselten Worten, aus denen der Geiz
der beiden Leute genligend hervorleuchtete, leicht genug
erkannt haben.

Es war in der That Hermann Titbury, der dritte Partner, den
der Fall der Wirfel — eins und eins — nach dem zweiten Felde,
dem Staate Maine, verwiesen hatte. Und welches Pech, da
dieser Wurf ihn nur um zwei Schritte von dreiundsechzigen
vorwarts brachte, wdhrend er sich dabel nach der aufersten
Nordostspitze der Union begeben muf3te!

Maine grenzt namlich schon an das Dominium von Canada
und an Neubraunschweig. In den Bundesstaat seit 1820
aufgenommen, hat es as Ostgrenze den Meerbusen von
Passamaguoddy, in den der Saint Croixstrom ausmundet, und
der in zwolf Grafschaften zertheilte Staat sendet zwel
Senatoren und finfzig Deputierte in den Congrel3, jene
nationale Bai, kdnnte man nicht mit Unrecht sagen, in die sich
alle politischen Strome der Vereinigten Staaten ergiefen.

Herr und Frau Titbury hatten am Abend des 5. Mai ihr Haus
in der Robey Street verlassen und wohnten jetzt in diesem recht
mittelmaliigen Gasthofe von Calais. Die Griinde, weshalb sie
sich eines andern Namens bedienten, sind ja bekannt. Da sie
niemand Tag und Stunde ihrer Abreise verrathen hatten,
erfolgte diese im strengsten Incognito, ganz wie — nur aus
andern Grinden —die Max Redl’s.

Das brachte die Wettlustigen etwas in Verlegenheit, denn wir
mussen gestehen, dald man Hermann Titbury bei diesem
Wettrennen um Millionen ziemlich gute Aussichten andichtete.
Im Laufe der Partie verbesserten sich diese gewil3 noch weiter,
so dal3 er wohl zum Favorit des Matches aufsteigen konnte. Er



gehdrte ja zu den Bevorzugten, denen hienieden alles gelingt,
weil sie gewissenlos genug in der Auswahl der Mittel sind, die
sie zur Sicherung des Erfolgs anwenden. Sein Vermodgen
gestattete es ihm, die Einsétze zu erlegen, wenn der Zufall ihn
zu solchen néthigte, und so hoch sie auch sein mochten, er
zOgerte gewil3 nicht, sie in klingender Minze einzuzahlen.
AulRerdem lief3 er sich bel den verschiedenen Fahrten, die ihm
doch jedenfals noch bevorstanden, zu keinen Zerstreuungen
oder Abstechern verleiten, wie das wohl von Max Rea und
Harris T. Kymbale zu erwarten war. Keiner brauchte zu
furchten, dal3 er auf dem Wege von einem Staate zum andern
durch eigne Schuld eine Verzégerung erleiden werde — er
befand sich mit absoluter Gewif3heit am betreffenden Tage
allemal an dem ihm zugewiesenen Orte.

Das waren also schwerwiegende Garantien, die Hermann
Titbury bot, ganz abgesehen von dem personlichen Gliicke, das
ihn in seinem Leben als Geschaftsmann nie im Stiche gelassen
hatte.

Das wiirdige Paar hatte sich bemtiht, nicht nur den kirzesten,
sondern auch den billigsten Reiseweg durch das fast
unentwirrbare Netz von Eisenbahnen herauszufinden, das
einem ungeheuern Spinnengewebe gleich das dstliche Gebiet
der Union bedeckt. Ohne sich irgendwo aufzuhalten, ohne
Gefahr zu laufen, an den Bahnhofbuffets oder in den
Restaurants von Hotels ausgepliindert zu werden — denn sie
lebten ausschliefdlich von mitgefiihrten Mundvorréthen — von
einem Zug zum andern so schnell Ubergehend, wie beim
Taschenspieler die Kugel von der rechten zur linken Hand, fur
die Sehenswurdigkeiten des Landes mit ebensowenig Interesse
wie Tom Crabbe, stets in dieselben Gedanken versunken,
immer von Unruhe gepeinigt oder hdchstens beschéftigt, die
taglichen Ausgaben aufzuschreiben und die fur die Fahrt
mitgenommene Summe zu zéhlen und wieder zu zdhlen, sonst



am Tage im Halbtraume, in der Nacht im Schlafe — so
durchflogen Herr und Frau Titbury lllinois von Westen nach
Osten, den Staat Indiana, dann Ohio, ferner New York und
schliefdlich den Staat New Hampshire. Hiermit gelangten sie
endlich am Morgen des 8. Mai an die Grenze von Maine, und
zwar am Fule des zur Gruppe der WeilRen Berge gehorigen
Mount Washington, dessen schneeiger, von Sturm und Hagel
umbrauster, funftausendsiebenhundertfinfzig Ful3 (1676
Meter) aufragender Gipfel den Namen des grofiten Helden der
amerikanischen Republik fhrt.

Von hier aus kamen Herr und Frau Titbury nach Paris, dann
nach Lewiston am Androscoggin, einer gewerbfleiRBigen Stadt
mit dem gegenlberliegenden Auburn, dem Rivaen der
bedeutenden Stadt Portland, jenes besten Hafens von
Neuengland, der sich an der wohlgeschutzten Bucht von Casco
ausbreitet. Die Eisenbahn brachte sie darauf nach Augusta, der
officiellen Hauptstadt von Maine, deren elegante Landhauser
an den Ufern des Kenne bec zerstreut sind. Von der Station
Bangor mufdten sie sich noch in norddstlicher Richtung nach
Vaskahogan begeben, wo der Schienenweg aufhoért, und
endlich die Post bis Princeton benutzen, das eine Nebenbahn
unmittelbar mit Calais verbindet.

In dieser Weise verlief also, unter haufiger und lastiger
Vertauschung der Bahnzlige, die Fahrt von Maine bis hierher.
Lustfahrer besuchten dabel freilich gern die Berggegenden, die
Moranenfelder, die Seenplateaus des Landes, ebenso wie die
tiefen, fast unerschopflichen Walder mit méachtigen Eichen,
Canadasichten, Ahornbdaumen, Buchen und sonstigen
Baumarten der nordlichen Landestheile, die vor der Einfuhrung
der eisernen Schiffe das Nutzholz fur viele Werften lieferten.

Herr und Frau Titbury — angeblich Field — waren in Calais
frihzeitig am 9. Ma eingetroffen, eigentlich auch recht
vorzeitig, da sie hier bis zum 19. bleiben muf3ten. Sie solltenin



der kleinen Stadt, einem einfachen Hafen fur Binnenschifffahrt
mit wenigen tausend Einwohnern, also zehn volle Tage
zubringen und wulf3ten doch nicht, was sie beginnen sollten, bis
ein Telegramm von Meister Tornbrock sie wieder von hier
abrief.

Und doch bietet das so abwechsungsreiche Gebiet von
Maine Gelegenheit zu den schonsten Ausfligen. Nach
Nordwesten zu liegt die herrliche Gegend, die der
Khatadinberg Uberragt, der aus den Waldmassen eines
Seenplateaus bis dreitausendftinfhundert Ful3 (1066 Meter)
aufsteigt. Ferner findet sich da die sechsunddreif3igtausend
Seelen zdhlende Stadt Portland, der Geburtsort des Dichters
Longfellow, und belebt infolge ihres bedeutenden Handels mit
den Antillen und mit Sidamerika. Sie hat zahlreiche
Denkméler, Parke und Garten, die von den kunstliebenden
Einwohnern mit groRem Geschmack gepflegt werden; weiter
das bescheidene Brunswick mit seinem beriihmten Bowdoin-
College, dessen Gemadesammlung zahlreiche Kunstfreunde
heranzieht. Zu vergessen sind auch nicht, weiter im Stden an
den Kuisten des Atlantischen Oceans, die in der warmen
Jahreszeit von den reichen Familien der Nachbarstaaten
vielbesuchten Seebader. Wer von jenen nicht wenigstens einige
Wochen, vorzuglich auf der wunderschonen Insel Mount
Desert und hier im Bar Harbor verweilte, der ginge zu Hause
jedes Ansehens verlustig.

Solche Ausfluge freilich von zwei von ihrer Felsenbank
losgerissenen und dann neunhundert Meilen weit beforderten
Mollusken zu verlangen, das ware vergebliche Liebesmih
gewesen — nein, diese verlief3en Calais keinen Tag und keine
Stunde lang. Sie blieben ganz fir sich, erwogen ihre
Aussichten und verwinschten instinctiv die andern Partner,
nachdem sie sich schon hundertmal die Verwendung des neuen
Vermogens Uberlegt hatten, wenn der Zufdl se zu



zweihundertfunfzigfachen (Mark-)Milliondren machen sollte.
Ob sie dadurch wohl nicht in einige Verlegenheit kdmen?...

Sie... wegen jener Millionen?... Keine Sorge! Sie wirden
schon verstehen, diese in sichern Werthpapieren, in Bank-,
Bergwerks- und Industrieactien anzulegen und wirden ihr
ungeheures Einkommen einstreichen, ohne es fur wohlthétige
Zwecke zu verzetteln. Den Uebernhul3 legten sie dann wieder
zinstragend an, ohne sich etwas fir verfeinerten Lebensgenuld
oder fUr Vergniigungen zu gonnen, kurz, sie lebten dann gewifl3
ganz wie friher, nur ihrer Liebe fur Dollarstiicke hingegeben,
verzehrt von der auri sacra fames als arme Schlucker, als
Knicker, als Mitglieder der Akademie des Grauen Elends!

Wahrlich, wenn das Schicksal dieses widerwértige Ehepaar
begiinstigte, muféte es ganz besondere Grinde dazu haben —
welche, das wére wohl schwer zu errathen gewesen. Und dann
geschah das zum Nachtheile der andern Partner, die — selbst
ohne Tom Crabbe oder den Commodore Urrican
auszuschlieRen — jedenfdls der Schatze William 1.
Hypperbone' s wirdiger waren und davon gewil3 einen besseren
Gebrauch machen wirden.

Jetzt befinden sich die beiden, unter dem Namen Field
verborgen, also am nordostlichen Ende des Bundesgebiets in
der kleinen Stadt Calais. Sie langweilen sich in ihrer Ungeduld
und sehen nur theilnahmslos zu, wie die Fischerfahrzeuge mit
jeder Ebbe hinausziehen und, mit ihrer Beute an Makreelen,
Héaringen und Salmen beladen, mit der Fluth zurickkehren.
Dann schlief3en sie sich wieder in ihrem Zimmer der Sandy Bar
ein und zittern bei dem Gedanken, da3 ihr Geheimnifd
durchschaut, ihr wahrer Name bekannt werden konnte.

Cadaisliegt janicht so tief im Innern von Maine verloren, dal3
die Gertichte von dem berihmten Match seinen Bewohnern
nicht hatten zu Ohren kommen kdnnen. Sie wufdten recht gut,
daid ihr Neuenglandstaat dabel als das zweite Feld des Spieles



galt, und der Telegraph hatte ihnen mitgetheilt, dal3 der zweite
Ausfall des Wirfelns — eins und eins — den Partner Hermann
Titbury zwang, sich in ihrer Stadt aufzuhalten.

So verstrichen der 9. 10. 11. und 12. Ma unter schlimmster
Langeweile in der wenig Zerstreuung bietenden Stadt. Auch
Max Real wirde es hier nicht besser ergangen sein. Wenn man
nur léngs der mit Holzbauten besetzten Stral3en hingehen oder
auf den verkehrsarmen Quais umherspazieren konnte, verging
die Zeit unendlich langsam. Da nun die Depesche, die die
néchste Reise vorschreiben sollte, erst am 19. zu erwarten war,
mufldte sich einer mit unendlicher Geduld risten, um die noch
Ubrigen sieben langen Tage auszuhalten.

Und doch bot sich dem Titbury’schen Ehepaar hier die
verlockendste Gelegenheit zu einem Abstecher ins Ausland, da
sie dazu nur den Saint-Croixstrom, dessen linkes Ufer zur
Dominion of Canada gehorte, zu Uberschreiten brauchten.

Hermann Titbury war auch ein solcher Gedanke gekommen
und am Morgen des 13. machte er sogar einen dahin zielenden
Vorschlag.

»Nein, zum Kuckuck mit diesem Hypperbone! rief er
argerlich, warum muf3te er auch grade die unangenehmste Stadt
von Maine wéhlen, um dahin die Partner zu verbannen, die das
Unglick haben, zu Anfang der Partie die Nummer zwei zu
bekommen!

—Vorsichtig, Hermann! ermahnte ihn Kate Titbury mit leiser
Stimme. Wenn Dich nun jemand hérte... Da das Geschick uns
einmal nach Calais verschlagen hat, werden wir wohl oder tibel
in Calais so lange wie néthig aushalten...

— Ist es uns denn nicht einmal erlaubt, die Stadt zeitweise zu
verlassen?

— Gewil3... doch mit der Einschrénkung, nie Uber das
Bundesgebiet hinauszugehen.



— S0 ist es uns aso schon verboten, das andre Flul3ufer zu
besuchen?

— Unbedingt verboten, Hermann. Das Testament schreibt
ausdruicklich vor, daf3 die Partner innerhalb der Grenzen der
Vereinigten Staaten zu bleiben haben.

— Und wenn’'s geschdhe, wer wifte es wohl? warf Mr.
Titbury ein.

— lch begreife Dich nicht, Hermann! erwiderte die Matrone
mit schon lauterer Stimme. Bist Du es wirklich, den ich
sprechen hore?... Ich erkenne Dich gar nicht mehr!... Und
wenn man nun spéter erfiihre, dal’d wir die Grenze tberschritten
hatten?... Oder wenn irgend ein Unfall uns jenseits derselben
zuruckhielte?. Wenn wir zur entscheidenden Zeit — am 19. —
nicht wieder hier wéaren?... Doch gleichgiltig... ich will es
nicht!«

Die herrschsiichtige Mrs. Titbury hatte offenbar recht, es
nicht zu wollen. Weil3 einer denn vorher, was sich in der
néchsten Zeit ereignen mag?...

Nehme man enma an, es efolge en Erdbeben...
Neubraunschweig l6ste sich vom Festlande... dieser Theil
Amerikas erlitte eine Lagenveranderung... zwischen den
beiden Landern entsténde ein géhnender Abgrund... wie hétte
einer dann am bestimmten Tage im Telegraphenamte
nachfragen kénnen, und liefe er nicht Gefahr, von dem Match
ausgeschlossen zu werden?...

»Nein, den Strom konnen und dirfen wir nicht Gberschreiten,
erklarte Mrs. Titbury mit grofdter Bestimmitheit.

—Ja, Du hast recht, das kdnnen wir nicht, lenkte Herr Titbury
ein, und ich weil} jetzt gar nicht, wie ich auf einen solchen
Gedanken gekommen bin. Wahrhaftig. seit der Abreise von
Chicago bin ich gar nicht mehr ich selbst!... Diese
verwinschte Fahrt hat mich zu stark angegriffen. Wir, die wir
bis jetzt aus unserem Hause in der Robey Street kaum um eine



Nasenlange herausgeguckt haben... wir unternehmen plétzlich
—und in unseren Jahren! — so weite Reisen! Nein, war’ es nicht
vielleicht vernunftiger gewesen, zu Hause zu bleiben und die
ganze Geschichte abzuschlagen?

— O, sechzig Millionen Dollars sind es schon werth, einmal
die gewohnte Bequemlichkeit zu opfern! erklarte Frau Titbury.
Du wiederholst Dich etwas zu oft, Hermann!«

Jedenfalls wurde Saint-Stephen, der Stadt der Dominion, die
am entgegengesetzten Ufer des Saint-Croix liegt, die Ehre, das
Titbury’ sche Ehepaar zu empfangen, vorlaufig nicht zu theil.

Man sollte nun meinen, dal3 so vorsichtige, so Uberaus kluge
Leute, die weit mehr Garantien boten, als die anderen Partner,
gegen jeden unangenehmen Zwischenfall geschitzt wéren, dal
sie sich nie bei einem Fehltritt ertappen liefRen und dal3 ihnen
nichts widerfahren konnte, was ihre Aussichten auf Erfolg
tribte. Der Zufall liebt es freilich, grade mit den Vorsichtigsten
zu scherzen, ihnen Fallen zu stellen, denen sie mit al ihrer
Weisheit nicht entgehen, und es ist deshalb nur verninftig,
immer mit ihm zu rechnen.

Am Morgen des 14. fiel es nun Herrn und Frau Titbury ein,
noch einen kleinen Ausflug zu unternehmen. Nattrlich sollte
sich dieser nicht weit, hochstens bis zwei oder drei Meilen von
Calais ausdehnen. Nebenbei bemerkt, hat diese Stadt ihren
franzosischen Namen bekommen, weil sie in den Vereinigten
Staaten am aul¥ersten Ende ganz ebenso liegt wie ihre
Namensschwester in Frankreich; der Staat Maine aber wurde
so von den ersten Ansiedlern benannt, die sich daselbst unter
der Regierung Karls . von England niederliefZen.

Das Wetter war gewitterhaft; vom Horizonte stiegen schwere
Wolken herauf und die Warme drohte drtickend zu werden. Ein
schlecht gewéhlter Tag fur einen Ausflug, der zu Fuf3, langs
des rechten Saint-Croixufers hin, unternommen werden sollte.



Gegen neun Uhr verlielfen Herr und Frau Titbury ihren
Gasthof, wandten sich dem Strome zu und spazierten dann
aulBerhalb der Stadt im Schatten von Baumen hin, zwischen
deren Aesten Tausende von Eichhdrnchen hin und her
Sprangen.

Schon vorher hatten sie sich bel dem Gastwirth dartber
unterrichtet, dal3 in der Umgebung keine wilden Thiere
umherschweiften. Hier gab es weder Wdlfe noch Baren —
hochstens einige Fuchse. Man konnte sich also sorglos in diese
Walder wagen, die friher fast den ganzen Staat Maine als ein
griines Nadelmeer bedeckten.

Selbstverstandlich beschéftigten sich Herr und Frau Titbury
nicht im mindesten mit den wechselnden Landschaftsbildern,
die sich vor ihnen aufrollten. Sie sprachen nur von ihren
Mitbewerbern, von denen, die schon vor ihnen unterwegs
waren, wie von denen, die erst nach ihnen aufbrechen sollten;
sie fragten sich, wo Max Rea und Tom Crabbe heute sein
maochten und wie es mit dem X. K. Z. stédnde, der ihnen am
meisten Unruhe einflof3te.

Als nach zweiundeinhalbstiindigem Marsche die Mittagszeit
herankam, dachten sie nach dem Gasthof der Sandy Bar
zurlickzukehren, um ein zweites Fruhstiick zu genief3en. Da sie
bei der driickenden Hitze aber recht durstig geworden waren,
kehrten sie in einer Gastwirthschaft ein, die sich am Stromufer
kaum eine halbe Meile von der Stadt entfernt erhob.

Im Zimmer der Schénke fanden sie mehrere Tische mit
Leuten besetzt, die schaumende Bierkriige vor sich stehen
hatten.

Herr und Frau Titbury nahmen seitwérts von jenen Platz und
Uberlegten zunéachst, was sie sich bringen lassen sollten. Porter
oder Ale schien ihnen nicht zu passen.



»lch furchte, diese Getranke konnten zu kalt sein, meinte
Frau Titbury Wir sind in Schweil3 gebadet, und da lauft man
Gefahr...

— Du hast recht, Kate; ein tiichtiges Seitenstechen ist schnell
geholt«, antwortete ihr Gatte.

Dann wendete er sich an den Schankwirth.

»Bitte, uns einen Grog von Wisky!«

Der Wirth stutzte nicht wenig

»Von Wisky, sagten Sie?

—Ja... oder auch von Gin.

—Wo haben Sie I hren Erlaubnif3schein?

— Meinen ErlaubniRschein?...« rief Titbury, der Uber diese
Frage nicht wenig erstaunte.

Das wirde nicht der Fall gewesen sein, hétte er vorher daran
gedacht, dal3 Maine zu den Staaten gehdrt, die den Alkohol
grundsétzlich in Acht und Bann gethan haben. In Kansas,
Norddakota, Suddakota, in Vermont, New Hampshire, vor
allem aber in Maine ist es verboten, alkoholische, destillierte
oder gegohrene Getrénke herzustellen und zu verkaufen. In
jedem Orte giebt es jedoch Communabeamte, die solche fir
Geld an Leute abgeben, welche sie zu medicinischen oder
industriellen Zwecken kaufen. Die betreffenden Getrénke
mussen auch vorher von einem Staatscommissar untersucht
sein. Wer dieses Gesetz, und sei es auch nur durch eine
uniberlegte  Frage, verletzt, verfdlt schwerer, zur
Unterdriickung des Alkoholismus ausgeworfener Strafe.

Kaum hatte Titbury die letzten Worte gesprochen, als ein
Herr auf ihn zutrat.

»Sie haben keinen vorgeschriebenen Erlaubnif3schein?...

—Nein... den habe ich weder, noch weil3ich...

— S0 eklae ich Se schuldig der Uebertretung des
Gesetzes...

— Einer Uebertretung... inwiefern?...



—Well Sie Wisky oder Gin verlangt haben.«

Der Herr entpuppte sich als ein AulRenbeamter. Er schrieb die
Namen des Herrn und der Frau Field in sein Taschenbuch und
bedeutete ihnen, dal’ sie am nachsten Tage wirden vor dem
Richter erscheinen muissen.

Das Ehepaar eilte verlegen und beschamt nach seinem
Gasthofe zurtick und verbrachte hier den Tag und die Nacht in
gedricktester Stimmung. Hatte Frau Titbury den schlimmen
Gedanken gehabt, jenes Wirthshaus zu betreten, so fiel Herrn
Titbury der nicht minder beklagenswerthe zur Last, einen Grog
einem Glase Ale oder Porter vorgezogen zu haben. Welcher
Geldstrafe wirden sie nun verfalen! Das gab Streit und
gegenseitige Vorwirfe bis zum nachsten Tage.

Der Richter, en gewisser R. T. Ordak, war der
unangenehmste, mirrischeste und reizbarste Mann, den man
sich nur denken kann. Als die »Uebelthdter« am néachsten
Vormittage vor ihm in der Amtsstube erschienen, achtete er gar
nicht auf die hofliche BegruRung, womit sie eintraten, sondern
stellte nur kurze, barsche Fragen an die beiden Leute. Ihr
Name?... Herr und Frau Field... Ihr Wohnort?... Sie gaben
aufs Gerathewohl Harrisburg in Pennsylvanien an. Beruf?...
Rentiers. Da verurtheilte er sie ohne weitere Verhandlung
wegen Verletzung der im Staate Maine bezuglich der
alkoholischen Getranke giltigen Vorschriften zu hundert
Dollars BulZe.

Das war denn doch zu stark! So sehr er sich sonst zu
beherrschen wuldte, und trotz der Bemihungen seiner Gattin,
ihn zu beruhigen, konnte Herr Titbury seinen Ingrimm jetzt
doch nicht bemeistern. Er wurde heftig, bedrohte den Richter
R. T. Ordak, und der Richter R. T. Ordak verdoppelte die Bule
— noch einma hundert Dollars wegen Mif3achtung des
Gerichtes.



Diese »Zugabe« machte Titbury noch withender.
Zweihundert Dollars Uber die Kosten, die schon entstanden
waren, um bis zum &uf3ersten Ende dieses verwinschten
Staates Maine zu gelangen! Ganz aufer sich, ging dem
Uebelthdter alle Klugheit soweit verloren, dal3 er sogar den
Vortheil, den sein Incognito ihm bot, opferte.

Mit verschrankten Armen, das Gesicht purpurroth und Frau
Titbury mit ungewohnter Heftigkeit zurlickstof3end, beugte er
sich Gber den Schreibtisch des Richters und rief:

»Wissen Sie denn, mit wem Sie es zu thun haben?...

— Mit einem Ungeschliffenen, den ich hiermit zu dreihundert
Dollars Strafe verurtheile, weil er bei seinem unpassenden
Benehmen verharrt, erwiderte R. T. Ordak, dem jetzt auch
sozusagen die Galle Uberlief.

»Dreithundert Dollars! kreischte Frau Titbury auf und sank
halb ohnméchtig auf eine Bank nieder.

— Jawohl, bestétigte der Richter mit Betonung jeder Silbe,
drei... hundert... Dollars... Strafe fur Herrn Field aus
Harrisburg in Pennsylvanien!

— Nun gut, schrie Titbury, indem er mit der Faust auf den
Tisch hdmmerte, so hdren Sie denn, dal3 ich gar nicht Field aus
Harrisburg in Pennsylvanien bin!

—So?... Wer sind Sie denn sonst?

— Rentier Titbury aus Chicago in lllinois...

— Aha, also einer, der sich erlaubt, unter falschem Namen
umherzureisen! fiel der Richter ein, as ob er sagen wollte:
Also noch ein Vergehen zu den tbrigen!

— Ja... Rentier Titbury aus Chicago, der dritte Partner im
Match Hypperbone, der zukinftige Erbe eines ungeheuern
Vermogens! «

Diese Erklarung schien auf R. T. Ordak gar keine Wirkung
auszuliben. Der Beamte, der ebenso unparteiisch wie schnell
fertig mit seinem Urthell war, machte mit diesem dritten



Partner nicht mehr Umstdnde wie mit jedem beliebigen
Hafenarbeiter.

Mit pfeifender Stimme und als ob jedes Wort ihm ein
besonderes Vergniigen bereitete, erklarte er:

»S0 wird also Herr Titbury aus Chicago die dreihundert
Dollars Strafe erlegen; auferdem aber verurtheile ich ihn
wegen Beilegung eines faschen Namens an Gerichtsstelle
noch zu achttagiger Haft.«

Das schlug dem Fal3 den Boden aus, und jetzt sank Herr
Titbury, seiner Sinne nicht mehr méchtig, neben Frau Titbury
auf der Bank zusammen.

Acht Tage Hast, und in funf Tagen sollte die erwartete
Depesche eintreffen — am 19. sollte er wieder abreisen, um sich
vielleicht nach dem anderen Ende der Vereinigten Staaten zu
begeben. War er dann am bestimmten Tage nicht an Ort und
Stelle, so bedeutete das den Ausschlul aus der angefangenen
Partie...

Es liegt auf der Hand, dai3 das fur Titbury ein weit ernsteres
Ding war, ads wenn er nach dem zweiundfiinfzigsten Felde,
dem Staate Missouri und dort in das Gefangnifd von Saint-
Louis versetzt worden wére. Hier hadtte ihm wenigstens die
Moglichkeit gewinkt, durch einen seiner Partner wieder befreit
zu werden, im Gefangnifd von Calais aber durch das Urtheil des
Richters R. T. Ordak eingesperrt, mufte er seine Strafe
jedenfalls bis zum Ende absitzen.



Zehntes Capitel

Ein Berichterstatter auf der Reise

»Ja, meine Herren, auf Wort! — ich betrachte diesen Match
Hypperbone als eines der wunderbarsten nationalen Ereignisse,
womit sich die Geschichte unseres ruhmreichen Landes
bereichern wird! Nach dem Unabhéngigkeitskampfe, dem
grof3en Burgerkriege, der Verkindigung der Monroe-Doctrin
und dem Inkrafttreten der Mac Kinley Bill ist dieser Match die
hervorragendste Thatsache, der die Phantasie eines Mitgliedes
des Excentric Club die Aufmerksamkeit der ganzen Welt
zugelenkt hat!«

So aulRerte sich Harris T. Kymbale gegen die Reisenden des
Bahnzuges, mit dem er am 7. Mai die Stadt Chicago verliels.
Voller freudigen Zuversicht bewegte sich der Berichterstatter
der »Tribune« durch den Mittelgang des Waggons
declamierend von vorn nach hinten, dann Uber den je zwel
Wagen verbindenden Steig von einem zum andern, von der
Spitze bis zum Ende des Zuges, der unter Volldampf am
Sldufer des Michigansees dahinjagte.

Harris T. Kymbale war alein abgereist. Wohl hatten sich
mehrere seiner Collegen erboten, ihn zu begleiten, er hatte das
aber mit verbindlichem Danke abgelehnt. Nicht einmal einen
Diener wollte er um sich haben — er wollte ganz allein sein.
Ihm kam es auch gar nicht in den Sinn, auf der Reise, gleich
Max Rea und Hermann Titbury, unerkannt zu bleiben. Er
wirdigte jedermann seines Vertrauens und hétte an seinem
Hute am liebsten ein Schild mit der Aufschrift: »Vierter



Partner im Match Hypperbone« befestigt. Unter zahlreicher
Begleitung auf dem Bahnhofe eingetroffen, wurde er mit lauten
Hurrahs geehrt und mit Gluckwinschen zur bevorstehenden
Kreuzfahrt Gberhduft. Er war auch so wohl vorbereitet, so
zuversichtlich, so zielbewufd und gleichzeitig als so kihn und
entschlossen bekannt, da auf seinen Kopf schon jetzt
mehrfach Wetten abgeschlossen wurden. Man setzte auf ihn zu
eins gegen zwel, ja gegen drei; das schmeichelte dem jungen
Manne und erschien ihm als eine gute V orbedeutung.

Hatte sich Harris T. Kymbale aber auch jede Begleitung auf
seinen vom Zufalle abhéngigen Kreuz- und Querziigen durch
das Gebiet der Union verbeten, so fiel es ihm doch, wie der
Leser schon gesehen hat, gar nicht ein, in seiner Ecke den
Einsiedler zu spielen, sich sstummem Hinbriten zu Gberlassen
und nur lautlosen Selbstgesprachen hinzugeben. Im Gegentheil,
alle Reisenden, mit denen er zusammentréfe, sollten sich fur
sein Vorhaben interessieren lernen. Er gehdrte ein wenig zu
dem Schlage von Menschen, die nur denken, wenn sie reden,
und mit Worten sollte er sich unterwegs — ebensowenig wie mit
dem Geldbeutel — as geizig erweisen. Die Casse der
steinreichen »Tribune« stand ihm ja offen und er wollte sie
schon genugend anzapfen zur Deckung der Kosten von
Interviews, fir beschreibende Aufsétze, fir Neuigkeiten und
Artikel jeder Art, wozu ihm der Verlauf des Matches gewil3
reichlichen und interessanten Stoff liefern wirde.

»Schreiben Sie aber, fragte ein Herr — ein Yankee vom
Scheitel bis zu den Zehen — dieser von William 1. Hypperbone
ausgeklugelten Partie nicht eine zu grof3e Wichtigkeit zu?

— Nein, mein Herr, antwortete der Reporter, ich meine
vielmehr, eine so durchweg originelle Idee konnte nur einem
ultraamerikanischen Hirn entspringen.

— Sie haben recht, bemerkte ein behdbiger Kaufmann aus
Chicago. Die ganzen Vereinigten Staaten sind auf3er Rand und



Band; am Tage seines Begrdbnisses war es ja zu sehen,
welcher Volksthiimlichkeit der Entschlafene sich so kurz nach
seinem Ableben schon erfreute.

— Hatten Sie, mein Herr, fragte da eine Dame mit Brotbeutel
und mit Brille, die, von Decken verhillt, in einer Ecke sal3, sich
etwa dem L el chenzuge angeschl ossen?

— Als wenn ich einer der Erben unsers grofien Mitbirgers
gewesen ware, versicherte der Chicagoer, den der Stolz noch
etwas mehr aufbldhte, und ich fihle mich ganz besonders
geehrt, hier auf dem Wege nach Detroit mit einem seiner
spéateren Erben zusammengetroffen zu sein.

— Sie gehen nach Detroit? erkundigte sich Harris T. Kymbale,
die Hand ausstreckend.

— Nach Detroit in Michigan.

— Ah, geehrter Herr, dann werd' ich das Vergnugen haben,
Sie bis zu dieser Stadt mit so aussichtsreicher Zukunft zu
begleiten... einer Stadt, die ich noch nicht kenne, aber kennen
zu lernen wiinschte.

— Dazu wird es lhnen an Zeit fehlen, Herr Kymbale,
erwiderte der Yankee so lebhaft, da® man hétte meinen
konnen, er sei an einer Wette auf seinen Reisegenossen
betheiligt. Sie wirden dadurch lhre Fahrt verlangern, und ich
wiederhole Ihnen, dazu haben Sie keine Zeit...

— Man hat immer und zu allem Zeit!« antwortete Harris T.
Kymbale in bestimmtem Ton, der ihm recht gut anstand.

Stolz, einen so temperamentvollen Reisenden zu bergen,
erdrohnte der Wagen von jubelnden Hipps, die sich bis zum
Zugsende fortpflanzten.

»Erlauben Sie eine Frage, mein Herr, begann jetzt ein in den
reiferen Jahren stehender Geistlicher, der, den Klemmer auf der
Nase, den Journalisten mit den Blicken fast verzehrte, sind Sie
befriedigt von dem ersten Fallen der Wurfel fur Sie?



— Ja und nein, Hochehrwirden, antwortete Kymbale
respectvoll. Ja... denn die vor mir abgereisten Partner haben
das zweite, das achte und das elfte Feld noch nicht
Uberschritten, wahrend ich durch zwel und vier nach dem
sechsten und damit gleichzeitig nach dem zwdlften gewiesen
bin. Nein... weil es der Staat New York ist, der as das sechste
Feld gilt, ‘wo es eine Bricke giebt’, wird allgemein berichtet,
und diese Briicke ist der Fulsteig des Niagara. Ach, und der ist
ja schon mehr as zu viel bekannt; ich hab’ ihn mindestens
schon zwanzigmal besucht! Der ist abgenutzt, sag’ ich Ihnen,
ebenso wie der amerikanische und der canadische Fall, wie die
Grotte der Winde und die Ziegeninsel! Auf3erdem ist es mir
auch nicht weit genug von Chicago. Ich will vor allem das
Land sehen, nach alen vier Ecken der Union verschlagen
werden, will Tausende von Meilen durchmessen...

— Immer unter Ricksicht darauf, fiel der Geistliche ein, dal3
Sie zur rechten Stunde am rechten Platze sind...

— Wie es sich gebihrt, Hochehrwirden; glauben Sie mir
getrost, dald ich Uberal auf die Minute punktlich eintreffen
werde.

— Indel3 scheint es mir, Her Kymbale nahm ein
Conservenhandler das Wort, ein Mann, dessen frisches
Aussehen fir die Glte seiner Waaren zeugte, dal3 Sie sich
begltickwinschen dirfen, den Ful3 auf den Boden des Staates
New York zu setzen, da Sie sich von da aus ja sofort nach dem
von Neumexiko zu begeben haben und diese beiden Staaten
grenzen doch nicht grade aneinander ...

— Pah, rief der Reporter, ein paar hundert Meilen... mehr
trennen sie doch nicht...

— Und wenn man, flgte der Y ankee hinzu, nicht gerade nach
dem Sudende von Florida oder dem letzten Dorfe von
Washington zu gehen hat...



— Das wére gerade mein Fall, erklarte Harris T. Kymbale, so
das Gebiet der Vereinigten Staaten von Nordwesten nach
Slidwesten zu durchfliegen.

— Verpflichtet Sie aber, fragte der Geistliche weiter, lhre
Sendung nach diesem sechsten Felde, wo sich die Briicke
befindet, nicht zur Erlegung eines Einsatzes?

— Was ist dabei? Tausend Dollars... die werden die
»Tribune« nicht zu Grunde richten! Von der Station der
Niagarafdlle werde ich der Zeitung ein Check-Telegramm
zugehen lassen, und sie wird sich beeilen, es zu begleichen.

—Ja, lief3 sich der Yankee vernehmen, und um so lieber, als
dieses Match Hypperbone fur sie ein Geschéft ist...

— Sogar ein ganz ausgezeichnetes, erklérte Harris T. Kymbale
zuversichtlich.

— Das ist so gewil3, rief der Chicagoer Kaufmann, dal3 ich,
wenn ich’s Uberhaupt théte, nur auf Sie wetten wiirde...

— Und daran wirden Sie gut thun!« versicherte der Reporter.

Aus alen Antworten erkennt man leicht, dald3 sein gutes
Selbstvertrauen dem, das Jovita Foley zu ihrer Freundin Lissy
Wag hegte, mindestens gleichkam.

»Haben Sie indef3, bemerkte der Geistliche, nicht noch einen
Mitbewerber, der meiner Ansicht nach der geféhrlichste sein
durfte?

— Welchen meinen Sie, Herr Pfarrer?

— Den siebenten, Herr Kymbale, den, der nur mit den
Buchstaben X. K. Z. bezeichnet ist.

— Ah ihn, der als letzter auf die Reise gehen wird! rief der
Journalist. O, warum denn? Man Uberschétzt ihn doch nur
wegen des Geheimnisses, das ihn umgiebt. Er ist der Mann mit
der Maske, in den ale, die ihn sehen, vernarrt sind... Sein
Incognito wird schon noch aufgekléart werden, und wére es der
Président der Vereinigten Staaten in eigener Person, so war’ er



deshalb doch keinen Pfifferling mehr zu flrchten as jeder
andere von den Sieben!«

Uebrigens lag ja die Wahrscheinlichkeit nicht nahe, dal3 der
Testator den Prasidenten der Vereinigten Staaten als siebenten
Partner erkoren hétte, obwohl esin Amerika keinem Menschen
aufgefallen ware, wenn der erste Mann der Union sich mit
anderen Bewerbern in den Wettstreit um sechzig Millionen
Dollars eingel assen hétte.

Ungefdhr siebenhundert Meilen (1120 Kilometer) trennen
Chicago von New York, und Harris T. Kymbale brauchte
hiervon nur zwei Drittel zurtickzulegen, um nach dem Niagara
zu kommen, ohne dal3 er die grole amerikanische Metropole
berthrte. Er hatte auch keine Lust, diese zu besuchen, einfach
aus dem Grunde, weil er sie mindestens ebensogut kannte, wie
die bertihmten Félle, nach denen er sich zu begeben hatte.

Von Chicago aus fuhrte ihn der Bahnzug um den unteren
Busen des Michigansees zundchst in dem an Illinois
grenzenden Indiana nach der Station Ainsworth und von da
nach Michigan City. Trotz ihres Namens gehort die Stadt aber
nicht zu diesem Staate, sie bildet vielmehr einen der Hafen von
Indiana.

Wenn der vertrauensselige Reporter unter dem Bahnnetze der
Gegend gerade diesen Weg gewahlt hatte, wobei er Gber New
Buffalo kam, und sich dann in Jackson, einem wichtigen
Industriecentrum mit Uber zwanzigtausend Seelen, einige
Stunden aufhielt, wenn er dann in norddstlicher Richtung
weiter fuhr, so geschah das, weil er Detroit besuchen wollte,
wo er in der Nacht vom 7. zum 8. Mai ankam.

Am nachsten Morgen wurde er nach kurzem Schlummer in
dem schon ausgestatteten Zimmer eines Hoétels, von dem aus
sein Name sich schnellstens in der ganzen Stadt verbreitet
hatte, schon frihzeitig von Hunderten neugieriger Leute
begrif¥ — doch nein, weniger von neugierigen as von



theilnahmsvollen Personen, die sich vorgenommen zu haben
schienen, ihm den ganzen Tag nicht von den Fersen zu
weichen. Vielleicht bedauerte er, sich jetzt nicht hinter dem
Schleier eines Incognitos verbergen zu koénnen, da es ihm ja
nur darauf ankam, die Stadt fltichtig zu durchstreifen. Versuch’
es aber nur ener, sich der Berdhmtheit und ihren
Unbegquemlichkeiten zu entziehen, wenn er
Hauptberichterstatter der »Tribune« und einer der »Sieben«
vom Match Hypperbone ist!

Unter zahlreicher und larmender Begleitung besuchte er also
die wichtigste Stadt von Michigan, dessen Regierungssitz das
bescheidene Lansing ist. Diese bluhende Stadt, die aus einer
1670 von Franzosen angelegten und  befestigten
Handelsniederlassung entstanden ist, leitet ihren Namen von
dem Worte detroit (Meerenge) her, da hier der Strom, durch
den der Huronsee seine Fluthen in den Eriesee ergiefdt, nur
vierhundert Toisen (780 Meter) breit ist. Ihr gegentiber erhebt
sich, gleichsam als Vorort, die canadische Stadt Windsor, in
die den Ful’ zu setzen der vierte Partner sich weislich hitete. Er
hatte Ubrigens gerade nur Zeit zu einem Besuche der
Hauptstadt mit ihren zweihunderttausend Einwohnern, die ihn
mit Begeisterung empfingen und ihm die besten Winsche fir
Erfolg entgegenbrachten, was sie jedem andern Partner
gegenlber wohl ganz ebenso gethan hétten.

Harris T. Kymbale reiste schon am Abend weiter. Wére es
ihm gestattet gewesen, die canadischen Eisenbahnen zu
benutzen und durch den stidlichen Theil der Provinz Ontario zu
fahren, so hétte er, durch den langen Tunnel unter dem Saint-
Claireflusse, nahe bei dessen Ausmiindung in den Huronsee,
auf geraderem Wege nach Buffalo und den Niagaraféllen
gelangen konnen. Das Gebiet der Dominion zu berthren, war
ihm aber verboten. Er mufdte sich nach dem Staate Ohio
wenden und hier bis Toledo hinuntergehen, jener rasch



zunehmenden Stadt, die am Sudende des Eriesees erbaut ist.
Von hier aus verlief sein Weg schrag nach Sandusky zu, durch
die reichsten Weingelande von Amerika, und weiter, 1&ngs des
ostlichen Seeufers, nach Cleveland. Das ist eine prachtige Stadt
mit zweihundertzweiundsechzigtausend Seelen; ihre Straf3en
sind von Ahornbdumen beschattet, ihre Avenue des Euklid
bildet die Elysidischen Felder Amerikas, und ihre Vorstadte
ziehen sich an herrlichen Hugeln hinan. Dazu fihren die
Petroleumquellen der Umgebung der Stadt die reichsten
Schétze zu, auf die selbst Cincinnati neidisch sein konnte.
Weiter bertihrte Kymbale Erie City in Pennsylvanien und
verlield diesen Staat wieder an der Station Northville, von wo
aus er in den Staat New York kam; dann eilte er an Dunkirk
vorbei, das mit Gas aus nattrlichen Quellen beleuchtet ist, und
erreichte am Abend des 10. Mai Buffalo, die zweite Stadt des
Staates, wo er hundert Jahre friher Tausende von Bisons, statt
jetzt Hunderttausende von Einwohnern gefunden hétte.

Entschieden that Harris T. Kymbale wohl daran, sich in der
schonen Stadt nicht aufzuhalten, auf eine Besichtigung ihrer
Alleestralden, ihrer Baumgange im NiagaraParke zu
verzichten, und auch die Niederlagen und maéachtigen
Elevatoren am Ufer des Sees, durch den die Gewasser des
Niagara stromen, unbesucht zu lassen. Binnen zehn Tagen, als
letztem Termin, mufdte er in Santa-Fé, der Hauptstadt von
Neumexiko eingetroffen sein, und bis dahin war eine Strecke
von vierzehnhundert Meilen (2253 Kilometer) zurtickzulegen,
die nicht einmal Uberall Eisenbahnverbindung hatte.

Am néchsten Tage landete er, nach einer kurzen Fahrt von
funfundzwanzig Meilen, beim Dorfe Niagara Falls.

Was der Reporter auch sagen mochte Uber diese beriihmten,
jetzt vielfach bekannten Falle, die industriell schon sehr stark
ausgenutzt werden und es in Zukunft noch weit mehr sein
werden, wenn man ihre sechzehn Millionen Pferdekréfte



gebandigt haben wird, so dirften doch weder das Thor der
Airondaks, diese herrliche Vereinigung von Engpéssen,
Thalkesseln und Waldmassen, die von der Union zum
Nationaleigenthum erklért werden sollen, noch die Palissaden
des Hudson, weder der Centralpark der Metropole, noch der
Broadway oder die Briicke von Brooklyn, die so kiihn Gber den
Ostlichen Stromarm geworfen ist, bel Vergnigungsreisenden
mit den Wundern des Hufeisenfalles einen Vergleich aushalten.
Nein, diesem donnernden Abstirzen der Gewasser des
Eriesees in den Ontariosee durch den Niagaracanal ist gar
nichts an die Seite zu stellen. Der Lorenzostrom ist es, der hier
vorUberfluthet, sich an der Spitze der Ziegeninsel bricht und
auf der einen Seite den amerikanischen, auf der anderen den
canadischen Fall in Form eines Hufeisens bildet. Und dazu der
withende Wogenschwall am Ful3e der beiden Félle, nebst den
meergrinen Abgrinden in der Mitte des zweiten, wonach der
besanftigte Strom sein ruhiges Wasser drei Mellen weit bis zur
Suspension-Bridge (Hangebriicke) hingleiten 1a3t, von der aus
es nochmals in strudelnden Stromschnellen dahinschief3t.
Friher erhob sich der Terrapinethurm auf den aufRersten
Felsen der Ziegeninsel, umschaumt von Wasserwirbeln, deren
feuchter Staub ihn bis zur Spitze umhdillte und am Tage einen
Sonnen-, in der Nacht einen Mondregenbogen entstehen lief3.
Jetzt hat man den Thurm abtragen missen, denn seit anderthalb
Jahrhunderten ist der Fall, durch Abnagung der Felsen, etwa
um hundert Fuld zurlickgewichen, so dal? das Bauwerk bald in
den Abgrund zu stirzen drohte. Heute fuhrt nur ein schwanker
FuRRsteig von einem Ufer des brausenden Stromes zum andern
und gestattet den zweifachen Wasserschwall zu bewundern.
Geleitet von vielen canadischen und amerikanischen
Besuchern, die ihn erwartet hatten, beschritt Harris T. Kymbale
den Ful3steig bis zur Mitte, hiitete sich aber streng, dessen zur
Dominion gehdrenden Theil zu betreten. Nach einem Hurrah



aus tausend Kehlen, das begeistert ausgebracht den Hollenlarm
des Wassers Ubertonte, kehrte er zum Dorfe Niagara Falls
zurick, dessen Umgebung jetzt durch  zahlreiche
M aschinengebaude und gewerbliche Anlagen verunstaltet wird.
Man bedenke aber nur, was es bedeutet, einen stundlichen
Abflul® von hundert Millionen Tonnen industriell auszunutzen!

Der Reporter drang also nicht in die grinen Gehege der
Ziegeninsel ein, er stieg nicht nach der unter der Insel
ausgehohlten Grotte hinunter und begab sich auch nicht bis
unter den dicken Wasserschwall des Hufeisenfalls, wozu man
die canadische Grenze Uberschreiten mul3; dagegen vergald er
nicht, das Postamt des Dorfes aufzusuchen, von wo aus er
einen Check Uber tausend Dollars an die Ordre des Notars
Tornbrock absandte — ein Papier, dal3 der Cassierer der
»Tribune« sich gewild beeilen wirde einzulgsen, sobald es
prasentiert wurde.

Am Nachmittage und nach enem ihm zu Ehren
veranstalteten ausgezeichneten Lunch traf Harris T. Kymbale
wieder in Buffalo ein und verlield diese Stadt an demselben
Abend, um nun in der vorgeschriebenen Frist den zweiten
Theil seiner Reise auszufUhren.

Als er eben den Bahnwagen besteigen wollte, trat der
Burgermeister der Stadt, der ehrenwerthe H. V. Exulton, auf
ihn zu.

»Sie théten recht daran, mein Herr, begann er sehr ernsten
Tones, sich nicht noch weiter mit zwecklosen Abstechern
aufzuhalten...

—Und wenn mir das nun pal3te! erwiderte Harris T. Kymbale,
der sich eine derartige Bemerkung, selbst wenn sie von so
hoher Stelle ausging, nicht gefallen lassen wollte. Mir scheint,
ich habe das volle Recht...



— Nein, mein Herr, das haben Sie ebensowenig, wie der
Bauer auf dem Schachbrett das, einen gerade vor ihm
stehenden Springer zu nehmen...

— Oho, ich bin doch mein eigener Herr!

— Waeit gefehlt, Verehrtester!... Sie gehdren im Grunde
denen, die auf Sie gewettet haben, und da bin ich auch mit
funftausend Dollars betheiligt! »

Der ehrenwerthe H. V. Exulton hatte ja eigentlich recht, und
auch im eigenen Interesse konnte der Berichterstatter der
»Tribune«, selbst auf die Gefahr hin, dal3 seine Berichte
darunter litten, doch nur das eine Ziel verfolgen, seinen ihm
zunachst vorgeschriebenen Platz  auf kirzestem und
schnellstem Wege zu erreichen.

AulRerdem hatte Harris T. Kymbale in dem von ihm schon
héufig besuchten Staate New York nichts mehr zu lernen.
Zwischen seiner Hauptstadt und Chicago bestehen ebenso
zahlreiche wie bequeme Verbindungen. Dahin zu gehen, ist die
Sache eines einzigen Tages fur die Amerikaner, deren
Schnellziige den Vierundzwanzigstundenrecord fur tausend
Meilen (1609 Kilometer) halten.

Allesin allem hatte Harris T. Kymbale sich Uber den Anfang
seiner bevorstehenden Fahrten nicht zu beklagen; vom Staate
New York mufite er sich ja nach Neumexiko begeben, wo er
seine Wilbegier as Tourist reichlich befriedigen konnte. Es
war wohl auch zu vermuthen, dal3 der Zufall beim Wiurfeln
dahin noch mehrere am Match betheiligte Spieler verschlagen
wurde, die, wie Hermann Titbury, Lissy Wag und deren von
ihr unzertrennliche Jovita Foley, diesen Staat noch nicht
kannten.

Der Staat New York ist der erste der Conftderation seiner
Bevdlkerung nach, die nicht weniger als sechs Millionen Kopfe
betragt, doch nur der neunundzwanzigste seiner Ausdehnung
nach, da er nur eine Flache von neunundvierzigtausend



Quadratmeilen (127350 Quadratkilometer) bedeckt. Es ist der
»Empire State«, wie man ihn zuweilen nennt, ein dreieckiges
Stick Land, dessen geradlinig verlaufende Seiten wegen
Mangels natrlicher Grenzen willklrlich gezogen sind.

Freilich hatten die seiner Partner, die noch hierher kamen,
ebensowenig wie Harris T. Kymbale, die M6glichkeit, dasel bst
wéhrend der zwei Wochen von einer »Lotterieziehung« zur
andern zu verweilen. Gleichwie er mufdten sie, nachdem sie
sich auf dem Brickensteig am Niagara gezeigt hatten, nach
Santa-Fé, der Hauptstadt von Neumexiko, weiterreisen.
Begaben sie sich dabei doch nach New York, so war damit
jeder Besuch anderer Stadte ausgeschlossen, obgleich viele
davon recht sehenswerth sind, wie z. B. Albany, der Sitz der
Regierung, mit hundertzehntausend Einwohnern und schénen
Museen, vortrefflichen Schulen, herrlichen Parken und dem
Regierungspalaste, der nicht weniger als zwanzig Millionen
Dollars gekostet hat; Rochester, die »Stadt des Mehls« und
gleichzeitig ein Hauptplatz von Fabriken, deren Betrieb durch
die méchtigen Wasserfélle des Genesees sehr erleichtert wird;
ferner Syracuse, die reiche Stadt des Salzes, das ihr die
unerschopflichen Salinen von Onondaga liefern, und noch
verschiedene andere, eine ganze Familie von Stadten, die der
Staat mit gerechtem Stol ze aufweli sen kann.

Seine grofte Stadt besucht zu haben, ware — wie man zu
sagen pflegt — schon allein die Reise werth. Man mul3 es
gesehen haben, dieses New York zwischen dem Hudson und
dem East River, weit ausgedehnt auf der Halbinsel Manhattan,
auf der es hundertsechs  Quadratkilometer  oder
zehntausendsechshundert Hektar bedeckt, und das zusammen
dreihundertsechzig Quadratkilometer — mehr als Paris und als
London — einnehmen wird, wenn Brooklyn und Long Island
mit ihm zu einem einzigen Gemeinwesen verbunden sein
werden! Man muf? seine Alleestral3en, seine monumentalen



Bauwerke bewundert haben, seine tausend Kirchen — was fir
siebzehnhunderttausend Einwohner gar nicht zu viel erscheint
— seinen Broadway, seine sieben Meilen (11.260 Meter) lange
Funfte Avenue, und die in weillem Marmor aufgefihrte Saint-
Patrice-Domkirche, den Central park von
dreihundertfinfundvierzig Hektaren mit seinen Rasenfléchen,
Geholzen, Wasserlaufen, in die der grof3e Aquéduct von Croton
ausmindet, seine Hangebricke Uber den East River nach
Brooklyn, der sich spéter noch eine Uber den Hudson
zugesellen wird, seinen Hafen, dessen Waarenverkehr man auf
achthundert Millionen Dollars veranschlagt, seine weite Bal,
die mit Inseln und Holmen Uberséet ist, darunter Bedloe's
Island, wo sich die riesenhafte Statue Bartholdi’s erhebt, die
Figur der Freiheit, die die Welt erleuchtet!

Alles das hétte jedoch, wie schon erwahnt, fur den
Hauptberichterstatter der »Tribune« nicht mehr den Reiz der
Neuheit gehabt. Nach dem Besuche des Niagara wollte er sich,
ohne im geringsten abzuweichen, streng an seine Reiseroute
halten.

Es war ja schon der 11. Mai, und spétestens am Vormittage
des 21. mufdte er in Santa-Fé eingetroffen sein. Zwei durch
finfzehn- bis sechzehnhundert Meilen (2500 bis 2700
Kilometer) von einander getrennte Staaten konnte man doch
nicht wohl als benachbarte ansehen.

Auf der Ruckfahrt von Buffalo hatte Harris T. Kymbale sich
vorgenommen, noch einmal Chicago zu berthren, um von hier
aus den Grand Trunk nach Westen zu benutzen. Da von diesem
aber keine Seitenlinie abgeht, die ene unmittelbare
Verbindung mit Santa-Fé bote, wéare das ein Fehler gewesen,
denn in diesem Falle hétte er eine grofe Strecke zu Wagen
zuriicklegen missen, und das in einem Lande, wo es mit allen
Verkehrsverhdtnissen noch recht schlecht bestellt war.



Zum Gluck hatten seine Collegen von der »Tribune« nach
eingehendem Studium des betreffenden Theiles des Fernen
Westens fur ihn einen Reiseplan aufgestellt, der ihm durch ein
in Buffalo eingegangenes Telegramm mitgetheilt wurde.

Die Depesche war in folgenden Worten abgefalit:

»Von den Niagara Falls zurtickkehren nach Buffalo und von
da bis Cleveland hinunterfahren. Quer durch Ohio reisen
(Uber Columbus und Cincinnati), durch Indiana Uber
Laurencebourg, Madison, Versailles und Vincennes, durch
Missouri Uber Salem, Belley und Saint-Louis. Hier die
Jeffersonlinie nehmen nach Kansas City. Kansas auf der
sudlichsten Bahn durchreisen, und zwar Uber Laurence,
Emporia, Toleda, Newton, Hutchinson, Plum Buttes, Fort
Zarah, Larned, Petersburg, Dodge City, Fort Atkinson und
Sherbrock, weiter durch den Osten von Colorado Uber
Granada und Las Arimas. Von hier Zweigbahn nach Pueblo,
und Uber Trinidad nach Clifton an der Grenze von
Neumexiko. Endlich tber Cimarron, Las Vegas und Galateo
Ubergehen auf die kurze Zweigbahn nach Santa-Fé. Nicht
vergessen, dal’d der Absender dieser Depesche auf Sie hundert
Dollars verwettet hat, und dal3 er diese rettungslos verlieren
mufdte, wenn Sie einen anderen Weg einschltigen.

Bruman S. Bickhorn,
Redactionssecretar.«

Hatte nicht der von den »Sieben«, den seine Collegen so
eifrig unterstitzten, dem sie die Erflllung seiner Aufgabe so
sorgsam zu erleichtern suchten, die beste Aussicht, als »guter
Erster« durchs Ziel zu gehen?... Gewil3; doch unter der
Bedingung, dal3 er dem Rathe des ehrenwerthen Herrn H. V.



Exulton folgte und sich durch nichts, was etwa seine
Aufmerksamkeit erregte, unterwegs aufhalten lief3.

»Einverstanden, mein wackerer Bickhorn, diesen Weg werd’
ich nehmen, sagte Harris T. Kymbale fur sich, und werde mir
auch nicht die kleinste Abweichung davon gestatten. Beziglich
der Eisenbahn braucht man sich ja nicht zu beunruhigen.
Getrost, liebenswirdiger Redactionssecretdr! Wenn damit
Verzogerungen vorkommen, werden sie nicht durch meinen
Leichtsinn, meine Nachléssigkeit verschuldet sein, und deine
hundert Dollars werden ebenso zdhe vertheidigt werden, wie
die funftausend seiner Hoheit des ersten Magistratsbeamten
von Buffalo! Ich vergess es nicht, dal3 ich die Farben der
‘Tribune' tragel «

Ein Jockey hétte sich nicht besser ausdriicken kénnen. Der
Jockey hier war freilich mehr ein Centaur, der fur eigene
Rechnung lief.

So durchmald aso, auf Grund enes sein erkllgelten
Stundenplanes und des Studiums des Cursbuches, Harris T.
Kymbale, ohne sich gerade zu Ubereilen und in der Nacht in
den besten Hétels ausruhend, binnen sechzig Stunden die sechs
Staaten Ohio, Indiana, Illinois, Missouri, Kansas und Colorado,
und traf am 19. gegen Abend in Clifton, an der Grenze von
Neumexiko ein.

Wenn der Reporter hier nur finfhundertsechsundvierzig
Handedruicke wechselte, kam das daher, dal’ das tief hinten in
den grenzenlosen Prairien des Fernen Westens verlorene Dorf
nicht mehr als zweihundertdreiundsiebzig Zweihander zahlte.

In Clifton gedachte er sich nur eine Stunde aufzuhalten. Wie
grold war aber, als er aus dem Waggon stieg, seine
Enttauschung, zu héren, da die weitere Bahnverbindung
wegen umfanglicher Ausbesserungen an der Strecke fir
mehrere Tage unterbrochen sei. Er befand sich aber noch
hundertfinfundzwanzig Meilen (200 Kilometer) entfernt von



Santa-Fé und hatte nur noch sechsunddreif3ig Stunden ubrig,
diese zurlickzulegen. Der kluge Bruman S. Bickhorn hatte das
nicht vorausgesehen!

Zum Glick sah sich Harris T. Kymbae gleich beim
Heraustreten aus dem Bahnhofe einem Manne von halb
amerikanischem, halb spanischem Aussehen gegeniber, der
ihn fast zu erwarten schien. Sobald er den Reporter bemerkte,
knallte er dreimal mit der Peitsche — ein dreifacher Knalleffect,
mit dem er die Leute immer zu begrif3en pflegte. Dann wandte
er sich plétzlich an den Fremdling.

»Harris T. Kymbale...? fragte er in einer Sprache, die mehr
an die von Cervantes als an die Cooper’ s erinnerte.

—Der binich.

—Wollen Sie, dal3ich Sie nach Santa-Fé beftrdere?

—Obich daswill!

— Gut... abgemacht!

—Dein Name?...

— lsidorio.

— Isidorio geféllt mir nicht Ubel.

—Mein Wagen ist zur Abfahrt bereit.

— So fahren wir ab, und vergil3 nicht, guter Freund, dal3 der
Wagen zwar durch sein Gespann bewegt wird, dal3 es aber vom
Kutscher abhangt, mit diesem rechtzeitig an Ort und Stelle zu
seinl«

Verstand der Hispano-Amerikaner wohl ganz die Bedeutung
dieser Mahnung?... Vidlleicht. Es war ein Mann von etwa
funfundvierzig Jahren mit stark sonnengebréunter Haut,
lebhaften Augen und etwas spottischem Gesichtsausdruck —
einer jener Burschen, die sich nicht so leicht zum besten haben
lassen. Der Reporter wollte nicht daran zweifeln, dal3 Isidorio
stolz darauf sei, eine Personlichkeit zu befordern, die im
Verhdtnild von eins zu sieben die Aussicht hatte, sechzig



Millionen Dollars einzuheimsen — obwohl das bei dem
Kutscher doch kaum vorauszusetzen war. ..

Harris T. Kymbale sa3 alein in dem Wagen. Das war
Ubrigens keine Postkutsche mit sechs Pferden, sondern en
einfaches Gefédhrt, das an den Pueblos des Weges die Pferde
wechseln sollte. Der Wagen rollte nun Uber die holperige
Stralde von Aubey’s Trail dahin, die von zahlreichen kleinen
Wasserlaufen  unterbrochen  war, welche ohne Anstand
durchfahren wurden. An den Haltestellen wurde bezogen, was
man bedurfte, und in der Nacht gonnte man sich einige
Stunden Ruhe.

Am frihen Morgen des néchsten Tages hatte das Gefahrt
Uber Cimarron und langs des Ful3es der Weil3en Berge vierzig
Meilen ohne stérenden Zwischenfall zurtickgelegt. Uebrigens
ist hier weder von den Apachen und Comanchen, noch von
anderen Sippen von Rothhduten etwas zu furchten, von den
Stdmmen, die friher in dieser Gegend hausten und von denen
die Bundesregierung enigen ihre  Unabhangigkeit
gewdhrleistet hat.

Am Nachmittage war der Wagen Uber das Fort Union und
Las Vegas hinausgekommen und lenkte nun nach den
Engpéassen der Moro Peaks ein. Hier finden sich sehr bergige,
schwierige, ja sogar gefahrliche Wegstrecken, die ein schnelles
Fortkommen sehr beeintréchtigen. Von den Tiefebenen aus
steigt das Land um sieben- bis achthundert Toisen, letzteres die
Hohe, in der Santa-Fé Uber dem Meere liegt.

Jenseits dieses ungeheueren Rickgrates Neumexikos dehnt
sich das Becken mit den zahlreichen Zuflissen aus, die den Rio
Grande del Norte zu einem der prachtigsten Strome der
westlichen Abdachung Amerikas machen. Ebenda mindet
auch die wichtige Bahnlinie von Chicago nach Denver, die den
Handelsverkehr mit den Provinzen Mexikos ausnehmend
begunstigt.



In der Nacht vom 20. zum 21. kam das Gefadhrt nur recht
langsam und beschwerlich weiter. Der ungeduldige Reisende
furchtete nicht ohne Grund, nicht rechtzeitig anzukommen. Da
hagelte es natlrlich unabléssige Ermahnungen und kréftige
Fliche auf den phlegmatischen Isidorio hernieder.

»Du kommst ja gar nicht vorwarts...

— Ich bitte Sie, Herr Kymbale, wir haben doch nur Ré&der,
mufdten aber Fllgel besitzen...

— Du begreifst aber nicht das Interesse, das ich daran habe,
am 31. in Santa-Fé zu sein!

— Na, wenn wir an diesem Tage nicht da sind, kommen wir
eben am néchsten an...

—Dasist aber zu spét...

— Mein Pferd und ich, wir thun alles, was wir kénnen, und
mehr darf man von einem Thiere und einem Menschen doch
nicht verlangen! «

An bdsem Willen lag das langsame Fortkommen bei Isidorio
in der That nicht, er that wirklich alles mogliche.

Da meinte Harris T. Kymbale den Mann etwas unmittel barer
fir die von ihm gespielte Partie interessieren zu sollen.
Waéhrend das Pferd auf3er Athem kam, as es inmitten eines
dichten Waldes von dunkelgriinen Baumen einen der steilsten
Wege der Bergkette hinaufkeuchte und dem Zickzack eines mit
Trimmern aller Art und mit vor Alter umgebrochenen Baumen
besdten Labyrinthes folgte, wandte sich der Fahrgast an seinen
Automedon (Wagenlenker).

»lsidorio, ich hétte Dir einen Vorschlag zu machen...

—Ich bitte, Herr Kymbale.

— Tausend Dollars fur Dich, wenn ich morgen am Vormittag
in Santa-Fé bin!

— Tausend Doallars... was sagen Sie?... antwortete der
Hispano-Amerikaner mit den Augen blinzelnd.



— Tausend Dallars... wohlverstanden... wenn ich die Partie
gewinne...

— Ah so, meinte Isidorio, unter der Bedingung, dals...

— Nun, selbstverstandlich.

— Meinetwegen!... Es gilt'« und er trieb das Pferd mit
dreimaligem Peitschenschlag von neuem an.

Um Mitternacht hatte der Wagen erst den Scheitel des
Bergruckens erreicht, und Harris T. Kymbale's Beflrchtungen
steigerten sich noch weiter. Er konnte sich gar nicht mehr
fassen.

»lsidorio, rief er, diesem auf die Schulter klopfend, ich
mochte Dir noch einen neuen Vorschlag machen.

—Ich hore, Herr Kymbale.

— Zehntausend... ja... zehntausend Dollars, wenn ich
rechtzeitig ankomme.

— Zehntausend... sagen Sie? wiederholte Isidorio.

— Zehntausend Dollars!

— Das heilét, nur wenn Sie die Partie gewinnen?...

— Naturlich!«

Zur Fahrt bergab — ohne dabel nach Galisteo zu gehen, um
von da aus eine kleine Zweigbahn zu benutzen, was jetzt doch
einen Zeitverlust bedingt hatte — und zu der durch das Thal des
Rio Chiquito bis nach Santa-Fé — beiléufig eine Strecke von
fuinfzig Meilen (80 Kilometer) — waren nun blos noch zwolf
Stunden Ubrig.

Die Stral3e war indef3 recht leidlich, hatte keine
bedeutenderen Steigungen, und ein besseres Pferd als das aus
dem Relais von Tuos hétte man sich gar nicht winschen
konnen. Wenn es sein mufite, konnte man das Ziel also noch
zur festgesetzten Stunde erreichen, freilich unter der
Bedingung, dal3 man sich nirgends auch nur eine Minute
aufhielt und dal? die Witterung so guinstig wie bisher blieb.



Die Nacht lief3 sich préchtig an, der Mond glanzte hell, als ob
er durch eine Depesche des vorsorglichen Bickhorn eigens
dazu bestellt wére, und der Wind wehte von riickwaérts, so daf3
er das Fortkommen des Gefahrtes eher etwas beschleunigte.
Das Pferd stampfte schon beim Einspannen an der
Wechselstation vor Ungeduld; es war eines jener feurigen
Thiere von mexikanisch-amerikanischer Rasse, die in den
Corrals des Westens geziichtet werden.

Was den Wagenlenker betraf, konnte man kaum einen
besseren finden. Zehntausend Dollars so leicht zu verdienen —
eine solche Summe hatte er auch in seinen kihnsten Traumen
noch nicht sein eigen genannt. Und dennoch schien Isidorio
von diesem Glicksfall nicht so entzickt, wie er es —
wenigstens nach der Meinung Harris T. Kymbal€e' s — hétte sein
sollen.

»Ob der Spitzbube, fragte er sich, wohl noch auf mehr
wartet... vielleicht das Zehnfache haben will?... Doch was
sind im Grunde ein paar Tausende gegeniiber den Millionen
William I. Hypperbone's?... Ein Tropfen im Meere!l... Nun
denn, wenn es sein muf3, werd’ ich bis zu hundert Tropfen
gehen!«

Der Wagen war eben davongerollt.

»lsidorio, sagte er diesem da ins Ohr, es handelt sich jetzt
nicht mehr um zehntausend Dollars...

— Halt... nun wollen Sie wohl gar Ihr Versprechen
zurtiicknehmen? rief I1sidorio trockenen Tones.

— O nein, guter Freund, nein, im Gegentheil!... Du sollst
hunderttausend Dollars erhaten, wenn wir noch vor dem
Schlage der Mittagsstunde in Santa-Fé sind...

— Hunderttausend Dollars, sagen Sie?« wiederholte Isidorio,
indem er dabel das linke Auge halb zukniff.

Und sofort setzte er hinzu:

»Freilich... nur wenn Sie gewinnen?



—Ja, wenn ich gewinne.

— Koénnten Sie mir das nicht auf einem Stlickchen Papier
schriftlich geben, Herr Kymbale? Es bedarf ja nur weniger
Worte...

— Mit meiner Unterschrift?...

— Mit IThrem Namen und dem gewohnten Zuge darunter.«

Bel einer Sache von solcher Bedeutung genlgte ja eine
einfache mundliche Zusage nicht. Ohne Zdgern nahm Harris T.
Kymbale denn auch sein Taschenbuch heraus und schrieb auf
eines seiner Blétter, dald er dem Herrn Isidorio aus Santa-Fé
unter den erwéhnten Bedingungen hunderttausend Dollars zu
zahlen sich verpflichtet habe — eine Zahlung also, die sofort
geleistet werden solle, wenn der Reporter der einzige Erbe
William |. Hypperbone' s wirde. Das bekréaftigte er durch seine
Unterschrift und Ubergab das Papier dem Wagenlenker.

Isidorio nahm es, durchlas es, faltete es sorgsam zusammen
und schob estief in die Tasche.

»Vorwarts also! « sagte er.

Nun begann aber mit verhdngtem Zigel ene wilde
Galoppade, und schwindelnd sauste der Wagen die dem Rio
Chiquito folgende Stral3e hinab. Trotz aller Anstrengung aber,
trotz der stets drohenden Gefahr, den Wagen zu zertrimmern
oder mit ihm in den Flul3 zu stirzen, konnte Santa-Fé nicht
fruher als zehn Minuten vor zwdlf Uhr erreicht werden.

Die Stadt z&hlt nicht mehr als siebentausend Seelen. Wenn
Neumexiko der Bundesrepublik auch schon seit einigen Jahren
angegliedert war, so lag seine Zulassung als Staat zu den
anderen funfzig Staaten doch erst einige Monate zurtick — was
dem excentrischen Verstorbenen noch erlaubt hatte, es auf
seiner Karte mit anzufthren.

Im dbrigen ist Neumexiko nach Aussehen und Volkssitte
noch vdllig spanisch geblieben; der angloamerikanische
Charakter tritt hier nur sehr langsam in Erscheinung. Seine



Lage inmitten silberfihrender Bodenschichten sichert Santa-Fé
eine gedeihliche Zukunft. Nach der Aussage seiner Bewohner
ruht die Stadt auf einer dicken Silberunterldge, und man hat aus
dem Erdboden der Stral3en ein Mineral gewonnen, das auf die
Tonne zweihundert Dollars Ausbeute lieferte.

Das mag ja richtig sein; fur Touristen bietet die Stadt aber
wenig Sehenswerthes, hochstens die Ruinen einer von den
Spaniern vor dreithundert Jahren erbauten Kirche und den
»Gouverneurs-Palast«, ein sehr bescheidenes Gebaude, dessen
einziges Stockwerk mit einem Thore mit holzernen Saulen
geschmickt ist. Was die Hauser betrifft, die, die spanischen
ebenso wie die indianischen, nur aus lufttrockenen
Lehmsteinen errichtet sind, so bilden die meisten weiter nichts
als aufgeschichtete Wirfel mit unregelma3ig vertheilten
Lichtoffnungen, wie man dasselbe an den Pueblos der
Eingeborenen sieht.

Harris T. Kymbale wurde hier ebenso empfangen, wie
Uberall auf seiner Fahrt. Er hatte jedoch keine Zeit, in die
siebentausend, ihm entgegengestreckten Hande einzuschlagen.
Die Uhr zeigte bereits auf finfzig Minuten nach elf, und er
muf3te auf dem Telegraphenamte sein, ehe der letzte Schlag der
Mittagsstunde ertonte.

Hier erwarteten ihn zwei Depeschen, die am heutigen
Morgen und fast zu gleicher Zeit in Chicago aufgegeben
waren. Die eine, die vom Notar Tornbrock herriihrte, meldete,
wie die Wirfel zum zweitenmale fr ihn gefallen waren. Zehn
— zweimal funf Augen — war die betreffende Zahl, durch die
der vierte Partner nach dem zweundzwanzigsten Felde —
Stdcarolina— gewiesen wurde.

Dem unerschrockenen, unermidlichen »Traveller«, der von
unglaublichen Reisestrecken traumte, war nach Wunsch
geschehen — hatte er hiermit doch volle flunfzehnhundert
Meilen (2400 Kilometer) nach der atlantischen Seite der



Vereinigten Staaten zurtickzulegen. Er erlaubte sich dazu nur
die Bemerkung:

»Nach Florida hétt’ ich noch ein paar hundert Meilen weiter
gehabt! «

In Santa-Fé wollten die Anglo-Amerikaner die Anwesenheit
ihres Landsmannes durch Versammlungen, Schmausereien,
und andere festliche Veranstaltungen feiern. Zum eigenen
groflen Leidwesen lehnte der Berichterstatter der »Tribune«
das aber entschieden ab. Durch schlimme Erfahrung gewitzigt,
hatte er sich streng vorgenommen, den Rathschlagen des
ehrenwerthen Birgermeisters von Buffalo Rechnung zu tragen,
sich unter keinem Vorwande aufzuhaten und den kirzesten
Reiseweg zu benutzen. Ausfliige wollte er erst nach seinem
Eintreffen am Bestimmungsorte unternehmen.

Die zweite Depesche, eine Mitthellung des vorsorglichen
Bickhorn, enthielt einen neuen Reiseplan, der nicht minder gut
zusammengestellt war, wie der erste. Seine Collegen ersuchten
ihn noch besonders, sich diesem Plane anzubequemen und so
schnell wie mdglich abzureisen. Daraufhin entschlof3 er sich
denn auch, die Hauptstadt Neumexikos schon am heutigen
Tage wieder zu verlassen.

Die Kutscher in der Stadt hatten inzwischen erfahren, was
der Ubermdliig freigebige Reisende fur Isidorio gethan hatte.
Fur Kymbale war die Folge davon nur die Qual der Wahl, denn
alle boten ihm ihre Dienste an, wohl in der Hoffnung,
ebensogut wie ihr Kamerad eine grof3e Summe einzuheimsen.

Man wird sich jawundern, daf3 Isidorio nicht selbst die Ehre,
fast das Anrecht beanspruchte, den Reporter nach der
néchstgel egenen Eisenbahnstation zuruckzubefordern,
vielleicht gar mit der sillen Erwartung, den ihm schon
zugesicherten hunderttausend Dollars noch ein zweltes
Hunderttausend hinzugefligt zu sehen. Wahrscheinlich fuhite
sich der praktische Hispano-Amerikaner aber nicht weniger



befriedigt als ermidet. Dagegen unterlief3 er es nicht, dem
Journalisten ein Lebewohl zu sagen, als dieser nach der
Verhandlung mit einem anderen Rosselenker sich am
Nachmittage gegen drei Uhr zur Abfahrt anschickte.

»Nun, mein wackerer Freund, sagte Harris T. Kymbale, Du
befindest Dich wohl?

—Volligwohl, Herr Kymbale.

— Damit, da3 ich Dir einen Theil meines spateren Vermogens
zugesichert habe, sind wir doch noch nicht mit enander
fertig...

— O, Sie haben ja tausendmal zuviel gethan, Herr Kymbale,
dasverdien’ ich jagar nicht...

— Doch, doch! Mindestens hab’ ich Dir noch meinen Dank
auszusprechen, denn ohne Deinen Eifer, Deine Ergebenheit,
war’ ich zu spdt angekommen und hétte mich aus der Partie
ausgeschlossen gesehen — es fehlten daran ohnehin nur zehn
Minuten! «

Isidorio horte die schmeichelhafte Rede ruhig und nach
Gewohnheit fur sich 1&chelnd an.

»Schon, dald Sie zufrieden sind, Herr Kymbale, antwortete
Isidorio, ich bin esauch.

— Und zwei machen ein Paar, wie unsere Freunde, die
Franzosen, sagen, Isidorio.

—Jafreilich, ganz wie bel den Zugpferden...

— Richtig. Doch das Papier, das ich Dir gegeben habe,
verwahre ja recht sorgféltig, Hérst Du mich dann vor der
ganzen Welt as den Sieger im Match Hypperbone
verkindigen, so begieb Dich nach Clifton, besteige den
Schnellzug, der Dich nach Chicago befordert, und stelle Dich
an unserer Casse vor. Du kannst ruhig sein, ich werde meine
Unterschrift schon einldsen! «



Isidorio zog den Kopf ein wenig ein, kraute sich die Stirn und
blinzelte mit den Augen, wie einer, der noch unentschlossen
ist, ob er sprechen soll oder nicht.

»Nun, fragte da Harris T. Kymbale, meinst Du, noch nicht
hinreichend belohnt zu sein?

— O gewil3, versicherte Isidorio. Doch... jene hunderttausend
Dallars... ja, die hdngen doch immer... davon ab... da3 Sie
gewinnen.

— Aber ich bitte Dich, guter Freund, bedenke doch, kann es
denn anders sein?

—Ja, warum nicht?

— Nun sieh, konnt’ ich Dir Uberhaupt eine solche Summe
verschreiben, wenn ich die Erbschaft nicht einsteckte?

— Ja, das versteh' ich, Herr Kymbale, das versteh’ ich sogar
recht gut. Dennoch géb’ ich den Vorzug...

— Was denn?

— Baaren hundert Dollars.

— Hundert statt einmalhunderttausend?

—Jagewil3, versicherte Isidorio ruhig. Wissen Sie, ich lieb’ es
nicht, auf den Zufall zu rechnen, und hundert baare Dollars, die
Sie mir gleich gében... das wére doch etwas Sichereres...«

Wirklich zog Harris T. Kymbale, der seine Freigebigkeit
vielleicht schon ein wenig bereute, hundert Dollars aus der
Tasche und handigte sie diesem neumexikanischen Weltweisen
ein, der das vorher erhaltene Papier zerri3 und die Stiicke
davon zurtickgab.

Der Reporter fuhr nun unter lauten Wanschen fur gluckliche
Reise ab und verschwand im Galopp durch die Hauptstral3e
von SantaFé Diesma hétte sich, wenn eine &hnliche
Veranlassung wiederkehrte, der neue Wagenlenker jedenfals
nicht als ein solcher Philosoph benommen, wie sein Kamerad.

Und as die anderen Kutscher Isidorio wegen seines
auffallenden Entschlusses fragten, antwortete er schmunzelnd:



»Ach was! Hundert Dollars... das sind doch hundert Dollars.
Ich hatte eben kein Vertrauen zu der ganzen Sache. Der Mann
war seiner selbst zwar sehr sicher, doch glaubt mir, ich
verwettete auf ihn keine finfundzwanzig Cents.«



Elftes Capitel

Jovita Foley in tausend Aengsten

lhrer gelosten Nummer nach war Lissy Wag die funfte in der
Reihe der Abreisenden. Neun Tage sollten also vergehen
zwischen dem, wo Max Real Chicago verlassen hatte, und
dem, wo sie von der Hauptstadt von Illinois aufbrechen sollte.

Mit welcher Ungeduld verbrachte sie aber diese endlose
Woche, oder richtiger, verbrachte sie Jovita Foley an ihrer
Statt. Es gelang ihr gar nicht mehr, sie zu beruhigen. Ihre
Freundin al3 nicht mehr, sie schlief, ja sie lebte fast gar nicht
mehr. Die Reisevorbereitungen waren schon am Tage nach
dem ersten Wurfeln, dem 1. Mai, gleich von frih acht Uhr an
begonnen worden, und zwei Tage spater noéthigte sie Lissy
Wag, sie nach dem Saale des Auditoriums zu begleiten, wo im
Beisein ener wie friher zahlreichen und erregten
Zuschauermenge zum zweitenmal gewdrfelt werden sollte.
Weiter wiederholte sich dasselbe Schauspiel am 5. und am 7.
Mai zum dritten- und zum viertenmale. Noch achtundvierzig
Stunden, dann sollte sich das Schicksal der beiden Freundinnen
entscheiden, denn man trennte sie schon gar nicht mehr von
einander: die beiden jungen Madchen bildeten nur eine einzige
Person.

Das ist indef3 dahin zu verstehen, dal3 Jovita Foley die Lissy
Wag sozusagen ganz in sich aufgehen lief3. Letzterer fiel nur
noch die Rolle des klugen und verninftigen Mentors zu, auf
den man nie héren mag.



Der von Herrn Marshall Field seiner zweiten Cassierin und
seiner ersten Verkauferin gewahrte Urlaub hatte natlrlich
schon am 16. April, am Tage nach der Testamentsverlesung,
seinen Anfang genommen. Die beiden Damen waren seitdem
nicht mehr verpflichtet, im Magazin der Madison Street zu
erscheinen. Schon dieser Umstand erschien der Kllgeren von
beiden doch etwas bedenklich, denn sie fragte sich, ob ihr
Principal wohl so lange auf ihre Dienste verzichten werde,
wenn ihre Abwesenheit sich Uber Wochen, vielleicht Gber
Monate ausdehnte.

»Wir haben unrecht gethan, sagte Lissy Wag wiederholt.

— Ja doch, ja, antwortete Jovita Foley, und wir werden
fortfahren, unrecht zu thun, so lange das néthig erscheint.«

Nach diesen Worten lief das nervise, leicht erregbare
Maé&dchen unabléssig in der kleinen Wohnung in der Sheridan
Street hin und her. Sie 6ffnete den einzigen Mantelsack, der die
Leibwéasche und die Kleidungsstiicke fur die Reise enthielt,
und Uberzeugte sich, dal3 nichts fir ein langeres Verweilen in
der Fremde Nothwendiges vergessen war; dann fing sie an zu
rechnen und zéhlte das vorréthige Geld... aleihrein Gold und
Silber umgewechselten Ersparnisse, die die Hotels, die
Eisenbahnen und Wagen und allerlei Unvorhergesehenes zum
grofden Leidwesen Lissy Wag's verschlingen wirden. Sie
schwatzte darliber auch mit allen Hausgenossen, deren es in
den siebzehn Stockwerke hohen Bienenstcken Chicagos ja
immer so viele giebt. Sie fuhr mit dem Personenaufzug
hinunter und wieder hinauf, wenn sie aus den Zeitungen oder
von den Ausrufern auf der Stral3e eine Neuigkeit aufgeschnappt
hatte.

»Ah, meine Beste, begann sie eines Tages, abgefahren ist er,
jener Herr Max Real, doch wo mag er stecken?... Er hat sich
nicht einmal Uber den von ihm nach Kansas einzuschlagenden
Weg geduliert!«



Thatséchlich hétten auch die feinsten Splrhunde der
Localchronik die Fahrte des jungen Malers nicht verfolgen
konnen, und von diesem war auf weitere Nachrichten, vor dem
15. eine Woche, nachdem Jovita Foley und Lissy Wag die
weiten Gebiete der Union zu durchmessen begonnen hatten,
gar nicht zu rechnen.

»Nun, wenn ich offenherzig sprechen soll, sagte Lissy Wag,
ist von alen unseren Partnern dieser junge Mann der, fir den
ich mich am meisten interessiere.

— Well er Dir gluckliche Reise gewtinscht hat, nicht wahr?
antwortete Jovita

— Auch well er mir der Beguinstigung durch das Gluck am
wrdigsten zu sein scheint.

— Naturlich nach Dir, Lissy?

—Nein, vor mir.

— Ich verstehe. Gehortest Du nicht selbst zu den »Sieben, so
wrden Deine besten Winsche ihn begleiten...

— Dasthun sie auch jetzt!

—Nun ja, kann ja sein. Da Du aber auch selbst und obendrein
mit mir, Deiner vertrautesten Freundin, an der Partie betheiligt
bist, mGchte ich Dich doch ersuchen, statt fir jenen Max Real
den Himmel fir mich um Beistand anzuflehen. Lass Dir
Ubrigens gesagt sein, dal3 niemand weil3, wo er ist... vielleicht
befindet er sich nicht weit vom Fort Riley, wenn nicht
unterwegs ein Unfall...

— O, daswollen wir nicht hoffen, Jovita!

— Naturlich nicht hoffen, meine Liebe, beileibe nicht hoffen! «

Mit dhnlichen, in ihrem Munde ironischen Worten pflegte
Jovita Foley meist auf solche Reden der éngstlichen Lissy Wag
zu antworten.

Diese noch mehr erregend, fuhr sie dann fort:

»Du sprichst mir niemals von jenem abscheulichen Tom
Crabbe; der ist mit seinem Kornak doch auch unterwegs...



nach Texas, wenn ich nicht irre. Begleiten denn Deine
Wiinsche dieses Krustenthier nicht ebenfalls?

— Ich habe nur den Wunsch, Jovita, dal3 uns das Geschick
nicht nach einem so entfernten Lande verschlage.

— Bah, was wére dabel, Lissy?

— Bedenke, Jovita, wir sind nur zwei Frauen, und ein unserer
Heimat benachbarter Staat wirde uns doch erwiinschter sein...

— Zugegeben, Lissy, wenn das Schicksal aber seine
Galanterie nicht so weit treibt, auf unsere Schwache Rucksicht
zu nehmen, wenn es uns nach dem Atlantischen oder nach dem
Grolen Ocean schickt, vielleicht gar nach dem Golf von
Mexiko... so heift es, sich einfach dem Zwange flgen...

— Und das werden wir thun, weil Du es willst, Jovita.

— Nicht weil ich es will, sondern weil es geschehen mul,
Lissy. Du denkst immer nur an die Abfahrt, nie an die Ankunft,
an die grofRartige Ankunft im dreiundsechzigsten Felde — ich,
ich denke dagegen Tag und Nacht daran und dann an die
Ruckkehr nach Chicago... wo uns die Millionen in der Casse
des vortrefflichen Notars erwarten. ..

—Ja, ja, die berihmten Millionen aus der Erbschaft... meinte
Lissy Wag lachelnd.

— Sieh, Lissy, sind denn die anderen Partner nicht ohne so
viele Bedenklichkeiten auf die Sache eingegangen? Befindet
sich das Titbury’ sche Ehepaar nicht auch bereits auf dem Wege
nach Maine?...

—Diearmen Leute! Ich bedauere sie.

— O, Du wirst mich zuletzt noch ganz erbittern!

— Und Du, meine Liebe, wenn Du Dich nicht zu beruhigen
vermagst, wenn Du fortfahrst, Dich so nervGs zu erregen, wie
es schon seit einer Woche geschehen ist, Du wirst Dich
schliefdlich krank machen, und dann bleib’ ich daheim, um
Dich zu pflegen.



—Ich... krank werden?... Nein, bist Du narrisch! Die Nerven
sind es ja, die mich aufrecht erhalten, mir Ausdauer verleihen,
und nervos werde ich auf der ganzen Reise bleiben!

— Leider magst Du recht haben, doch wenn Du dabei nicht
bettl&gerig wirst, dann bin ich esjedenfalls, die...

— Dul... Du'... Nun, lal3 Dir ja nicht einfallen, krank zu
werden! rief das vortreffliche und zu leicht erregbare Madchen,
das sich Lissy Wag an den Hals warf.

— Dann werde Du ruhiger, sagte Lissy Wag, indem sie ihre
Kusse erwiderte, und alles wird sich gut machen! «

Jovita Foley gelang es nur mit grof3er Anstrengung, sich zu
bemeistern, so erschrocken war sie bei dem Gedanken, dal3 ihre
Freundin am Tage der Abreise kdnnte das Bett hiiten missen.

Am Vormittage des 7. brachte Jovita Foley, as se vom
Auditorium nach Hause kam, die Nachricht mit, dal3 der vierte
Partner, Harris T. Kymbale, fir den sechs Augen geworfen
worden waren, sich zuerst nach dem Staste New York und
nach der Niagarabriicke, dann aber nach SantaFé in
Neumexiko zu begeben habe.

Lissy Wag machte dazu nur die Bemerkung, dal3 der
Berichterstatter der »Tribune« infolgedessen einen einfachen
Einsatz zu erlegen habe.

»Das wird seine Zeitung in keine grof3e Verlegenheit setzen,
erwiderte ihre Freundin.

— Nein, Jovita, uns wurde es aber gar nicht gleichgiltig sein,
wenn wir gleich zu Anfang oder auch im Verlaufe der Reise
tausend Dollars opfern sollten! «

Die andere antwortete ihrer Gewohnheit nach darauf nur mit
einer Bewegung des Kopfes, die offenbar bedeuten sollte: So
etwas kommt nicht vor!... Nein, dasist ganz unméglich!

Im Grunde beunruhigte sie das doch nicht wenig, obwohl sie
davon nichts merken lassen wollte. Nacht fur Nacht tréumte sie
in unruhigem Schlafe, der auch Lissy Wag's Schlummer storte,



von der Bricke, dem Gasthause, dem Labyrinth, von dem
Schachte und dem Gefangnisse, also von den geféhrlichen
Feldern, wo die Spieler einfache, doppelte oder gar dreifache
Einsdtze bezahlen muf3ten, um Uberhaupt an der Partie weiter
theilnehmen zu kénnen.

Endlich brach der 8. Mai an. Am néchsten Tage sollten sich
die beiden jungen Reisenden auf den Weg machen. Mit den
glthenden Kohlen, worauf Jovita Foley schon seit einer Woche
stand, hétte man bequem eine Schnellzugslocomotive auf der
Fahrt durch ganz Amerika heizen kénnen.

Selbstverstandlich hatte Jovita Foley einen umfassenden
Fuhrer fUr alle Fahrten durch die Vereinigten Staaten gekauft,
das beste und vollstandigste der Guide-Books, das sie
durchblétterte, durchlas und wieder durchlas, obgleich sie gar
nicht in der Lage war, jetzt schon enen Reiseweg
auszuwahlen.

Um Uber alles Auskunft zu erhalten, geniigte es Ubrigens, die
Tagesblatter der Hauptstadt oder die Zeitungen jeder
beliebigen anderen Stadt einzusehen. Schon von Anfang an
war ein Nachrichtendienst zwischen alen beim Wirfeln
herausgekommenen Staaten, besonders aber mit jeder der
Ortschaften eingerichtet worden, die William 1. Hypperbone
als Ziele angegeben hatte. Post, Telephon und Telegraph
arbeiteten ja zu jeder Stunde. Morgenzeitungen und
Abendzeitungen enthielten mehr oder weniger zuverléssige,
vielfach freilich, mul3 man sagen, mehr oder weniger
phantastische Berichte. Es ist ja eine alte Erfahrung, dal3 der
Leser einer einzeln gekauften Nummer und der Abonnent einer
Zeitung in dem Punkte eines Sinnes sind, dal3 sie lieber falsche
Neuigkeiten a's gar keine aufgetischt sehen wollen.

Jene Nachrichten hingen Ubrigens, wie erklérlich, von den
Partnern und von der Art ihres Verhaltens ab. Was Max Real
betraf, so konnten ale Mittheilungen Uber ihn kaum ernst



genommen werden, weil er Uber seine Plane, mit Ausnahme
seiner Mutter, niemand ins Vertrauen gezogen hatte. Da man
weder von seinem Eintreffen in Omaha mit Tommy, ferner aus
Kansas City und von seiner Schiffsreise auf dem »Dean
Richmond« etwas gehort hatte, bemihten sich die Reporter
vergebens, seine Fahrte zu verfolgen, und man wuf3e nicht,
was aus ihm geworden war.

Ein nicht weniger tiefes Geheimnif3 umgab Hermann Titbury.
Dal3 er mit seiner Gattin am 5. abgereist war, unterlag keinem
Zweifel, denn in seinem Hause in der Robey Street schaltete
nur noch die Dienstmagd, jener weibliche Cerberus, von dem
schon die Rede gewesen ist.

Dagegen wufte man nicht, dald sie unter falschem Namen
reisten, und deshalb blieben auch ale Bemihungen von
Journalisten, sie unterwegs einmal zu erwischen, ganz
vergebens. Wahrscheinlich hdrte man von dem Ehepaar also
nicht eher etwas, as bis Titbury in Caais nach der ihn
betreffenden Depesche fragte. ..

Ueber Tom Crabbe hatte man weit vollstéandigere
Nachrichten. Nach der ganz offentlich erfolgten Abfahrt von
Chicago waren Milner und sein Geféhrte in den bedeutenderen,
an ihrem Wege gelegenen Stadten gesehen und interviewt
worden, zuletzt in New Orleans, wo sie sich nach Galveston in
Texas eingeschifft hatten. Die »Freie Presse« lie3 es sich
damals angelegen sein, darauf hinzuweisen, dal3 der Dampfer
»Sherman« amerikanischer Nationalitdt, ein Stick des
Mutterlandes sei, ein nicht unwichtiger Umstand, da es
verboten war, auf einem fremden Schiffe zu fahren, selbst
wenn sich dieses in den Gewassern der Union hielt.

Von Harris T. Kymbale fehlte es nattrlich erst recht nicht an
Nachrichten. Sie kamen so haufig wie der Regen im April,
denn ihm kam es nie auf ein Telegramm, einen Artikel oder
einen Brief an, den die »Tribune« abdruckte. So wulie



jedermann, wie und wann er nach Jackson, spéter nach Detroit
gekommen war, und ale Leser harrten mit Ungeduld auf
eingehende Schilderungen des Empfangs, der ihm in Buffalo
und an den Niagarafélen zutheil geworden sein mufite.

Jetzt war der 7. Mai. Uebermorgen sollte Meister Tornbrock
im Beisein Georges B. Higginbotham's im Saale des
Auditoriums den Ausfall des finften Wurfelfalles verkindigen.
Noch sechsunddreifdig Stunden, und Lissy Wag sollte wissen,
was ihr beschieden war. Man kann sich leicht vorstellen, mit
welcher Ungeduld Jovita Foley diese beiden Tage verbracht
hétte, wenn sie nicht die Beute einer noch weit ernsteren
Beunruhigung gewesen waére.

In der Nacht vom 7. zum 8. wurde nédmlich Lissy Wag
plétzlich von heftigen Beschwerden in der Luftrohre befallen,
und as sich bei ihr starkes Fieber einstellte, mufdte sie sich
sogar entschlief3en, die im Nebenzimmer schlafende Freundin
Zu wecken.

JovitaFoley erhob sich sofort, lie3 ihr die erste Pflege zuthell
werden, reichte ihr erfrischendes Getrank und deckte sie
hibsch warm zu.

»ES wird nichts zu bedeuten haben, liebe Freundin,
wiederholte sie, freilich in wenig zuversichtlichem Tone, es
geht gewil3 bald vorlber ...

— Ich will es hoffen, antwortete Lissy Wag, denn das hief3e
wahrlich, zur unrechten Zeit krank werden.«

Das meinte auch Jovita Foley; sie dachte aber gar nicht
daran, sich wieder niederzulegen, sondern wachte bei dem
jungen Maédchen, deren Schlummer oft recht peinliche
Unterbrechungen erlitt.

Am néchsten Tage, schon beim Morgengrauen, wuldte das
ganze Haus, dal3 die funfte Partnerin sehr leidend sei. Es war
sogar néthig gewesen, nach einem Arzte zu schicken, und auf
diesen wartete man um neun Uhr noch immer.



Kaum war das Haus von der Sachlage unterrichtet, da kannte
sie bald auch das Hauserviereck, dann der Stadttheil und
schnell auch die ganze Stadt, denn die Nachricht verbreitete
sich mit der Schnelligkeit des elektrischen Stromes, die
traurigen Nachrichten ja ganz besonders eigen ist.

Zu verwundern war das Ubrigens nicht. Mil3 Wag war die
Berihmtheit des Tages, die Personlichkeit, der sich nach der
Abfahrt Harris T. Kymbal€e's alle Augen zuwandten. Auf sie,
die einzige Heldin neben den anderen sechs Helden des Match
Hypperbone, vereinigte sich die allgemeine Aufmerksamkeit in
den weitesten Kreisen.

Und jetzt war Lissy Wag krank... vidleicht ernstlich
erkrankt, gerade am Tage vorher, an dem sich ihr Schicksal for
die néchste Zeit entscheiden sollte.

Kurz nach neun Uhr erschien endlich der ersehnte Arzt, Dr.
M. P. Pughe. Er erkundigte sich zuerst bei Jovita Foley nach
dem allgemeinen Gesundheitszustande des jungen Madchens.

»0, der ist ganz ausgezeichnet,« erhielt er zur Antwort.

Der Arzt nahm nun neben Lissy Wag's Bette Platz,
betrachtete sie aufmerksam, lief3 sich ihre Zunge zeigen, fuhlte
nach dem Pulse und beklopfte und behorchte sie as
Sachverstandiger. Am Herzen, an der Leber und dem Magen
lieR sich keine Stérung erkennen. Nach gewissenhafter
Untersuchung — die er mit zwei Dollars zu berechnen pflegte —
erklarte der Arzt:

»Der Fall wird nicht viel zu bedeuten haben, wenn keine
ernsten Complicationen hinzutreten.

— Sind solche Complicationen zu flrchten? fragte Jovita
Foley, die jene Erklarung wenig befriedigte.

— Ja und nein, antwortete Dr. M. P. Pughe. Nein, wenn die
Krankheit sich schnell bekampfen 18... ja, wenn das nicht
gelingt und sie eine Entwickelung gewinnt, wogegen ale
Arzneimittel ohnméchtig bleiben...



— Sie konnen aber doch sagen. fuhr Jovita, von dieser
ausweichenden Antwort noch mehr beunruhigt, fort, welche
Krankheit hier vorliegt?

— Gewil3, und mit voller Sicherheit.

— Dann bitte ich darum, Herr Doctor!

— Nun, meine Diagnose lautet: einfache Bronchitis. Der
untere Theil der Lungen ist auch leicht erkrankt... esist etwas
Rasseln vorhanden... das Brustfell ist aber nicht mit ergriffen.
Vorlaufig ist aso keine Pleuresie zu furchten Freilich kann...

—Kann was?...

— Freilich kann die Bronchitis zur Pulmonie, zur
Lungenentzindung, ausarten und diese zu einer
Lungencongestion. Das ist es, was ich die ernsten
Complicationen nennel «

Der Arzt verschrieb nun die gebréuchlichen Medicamente,
Aconittinctur, beruhigenden Syrup, warme Aufgisse und
empfahl vor allem strengste Ruhe Mit dem Versprechen, gegen
Abend wiederzukommen, ging er eiligen Schrittes fort,
Uberzeugt, dal3 sein Empfangszimmer von Reportern schon
belagert wére.

Ob die moglichen Complicationen nun eintrdten oder nicht...
wer konnte das wissen?

Dieser unbestimmten Aussicht gegenuber war Jovita Foley
nahe daran, den Kopf zu verlieren. In den néchsten zwel
Stunden schien ihr Lissy Wag zwar schwer leidend, aber doch
etwas ruhiger zu sein. Da verkindigte ein starkes Frosteln
einen zweiten Fieberanfall, der Puls schlug unregelméfdig und
schneller und die Erschopfung nahm offenbar zu.

Geistig mindestens ebenso angegriffen, wie die Kranke
korperlich, verlief Jovita Foley ihren Sessel gar nicht mehr.
Immer behielt sie die Freundin im Auge, trocknete ihre heil3e
Stirn, flolte ihr einige Loffel Thee ein und Uberlie? sich



daneben nur trostlosen Gribeleien Uber ein so unerhort
erscheinendes Ungl tick.

»Nein, sagte sie fur sich, nein, Tom Crabbe und Titbury
haben am Tage vor ihrer Abfahrt natlrlich ebensowenig eine
Bronchitis bekommen wie Kymbale und Max Real! Auch dem
Commodore Urrican wirde ein solches Unglick nicht
widerfahren sein! Meine arme Lissy aber, die immer so
kerngesund war, muf3 es treffen! Und morgen... schon morgen
wird zum funftenmale gewurfelt!... Wenn wir dadurch nun
sehr weit weggeschickt wirden, wenn eine Verzdgerung von
nur fUnf oder sechs Tagen uns hinderte, rechtzeitig an Ort und
Stelle zu sein, oder wenn gar der 20. herankame, ohne dal3 wir
abreisen konnten... wenn es dann zu spét ist, es Uberhaupt
noch thun zu kénnen... und wir von der Partie ausgeschlossen
wurden, ohne auch nur bel deren Anfang betheiligt gewesen zu
sein...«

Wenn!... Wenn!... Dieses unglickselige Bindewort erregte
alle Hirnfasern Jovita Foley’s und machte ihr die Schldfe
klopfen.

Gegen drel Uhr liel3 der Fiebersturm nach. Lissy Wag
erwachte aus tiefer Erschopfung, das Aufhusten der Kranken
schien etwas kréaftiger zu werden. Als sie die Augen 6ffnete,
sah sie Jovita Foley Uber sich geneigt.

»Nun, fragte diese begierig, wie befindest Du Dich?... Etwas
besser, nicht wahr?... Was kann ich Dir geben?

— Etwas zu trinken, bat Mil3 Wag mit schwacher, durch das
Luftrohrenleiden veranderter Stimme.

— Hier, meine Beste... ein hellsames Getrank... aus
schwefelhaltigem  Mineralwasser mit  warmer  Milch!...
Nachher, der Arzt hat es so verordnet, erhdltst Du einige
Pastillen...

—Ich nehme ales, was Du willst, meine gute Jovital

— Dann wird sich die Sache ganz alein machen!...



—Ja ja... ganz dlein...

— Du scheinst jetzt weniger zu leiden?

— Ach, Du weif3t wohl, liebe Freundin, antwortete Lissy Wag,
wenn das Fieber nachgelassen hat, fuhlt man sich wie
zerschlagen und doch etwas wohler...

— Das ist der Anfang der Genesung! jubelte Jovita Foley.
Morgen wird es nicht wieder auftreten!

— Der Genesung... schon jetzt?... murmelte die Kranke, die
zu l&cheln suchte.

—Jawohl... schon jetzt. Wenn der Arzt wiederkommt, wird er
bestimmen kdnnen, wann Du wieder aufstehen darfst.

— Unter uns, liebe Jovita, gesteh’ es nur, ich habe doch keine
guten Aussichten.

—Keine guten Aussichten... Du?...

—Ja... ich; das Schicksal hat fehlgegriffen, als es Dich nicht
an meine Stelle setzte. Morgen wérst Du im Auditorium
gewesen... warst an demselben Tage abgefahren...

— Ich ware abgefahren und hétte Dich in einem solchen
Zustande zuruickgelassen?... Niemals!

— Ich hétte Dich schon dazu gezwungen!

— Nun, um alles das handelt es sich ja nicht, erwiderte Jovita
Foley. Ich bin eben die finfte Partnerin nicht... ich nicht die
zukinftige Erbin des seligen Hypperbone... das bist Du
alein!... Ueberlege Dir nur recht, meine Liebe! Es ist noch
nichts verloren, wenn sich unsere Abreise auch um
achtundvierzig Stunden verzogert. Da haben wir immer noch
dreizehn Tage fur die Reise... und in dreizehn Tagen kann man
von einem Ende der Union bis zum andern gelangen! «

Lissy Wag wollte darauf nicht antworten, dal3 sich ihre
Krankheit um eine Woche oder — wer wufdte es? — vielleicht
Uber die vorgeschriebenen vier. zehn Tage hinaus hinziehen
konnte.



»lch verspreche Dir, Jovita, begnlgte sie sich zu sagen, dal3
ich mich bemihen werde, so schnell wie mdglich gesund zu
werden.

— Mehr verlange ich auch gar nicht... Doch nun genug mit
dem Plaudern. Du darfst Dich nicht Uberanstrengen. Versuche
ein wenig zu schiummern. Ich bleibe an Deiner Seite sitzen.

— Du wirst Dich zuletzt selbst noch krank machen!

— Ich?... Darlber sei nur ruhig. Uebrigens haben wir
freundliche Nachbarn, die im Nothfall gewild an meine Stelle
traten. Schlaf’ nur ganz ruhig, meine Lissy!«

Nachdem sie mit ihrer Freundin noch einen Handedruck
gewechselt hatte, wendete sich das junge Madchen um und
schlummerte bald recht sanft ein.

Was Jovita Foley noch nebenbei beunruhigte und erregte,
war die Beobachtung, dal? die Stral3e am Nachmittage eine in
diesem dtillen Stadttheile ganz ungewohnte Belebtheit zeigte.
Hier herrschte ein Larmen, das selbst in dem von den
Freundinnen bewohnten neunten Stockwerk die Ruhe der Mif3
Wag zu storen drohte. Geschéftige Leute blieben vor der
Nummer neunzehn stehen und stellten an jedermann laute
Fragen. Wagen auf Wagen kamen angerasselt und rollten dann
eiligst nach den reichen Quartieren der Stadt wieder davon.

»Nun, wie steht es? fragten die einen.

— Nicht gerade gut, antworteten die anderen.

— Man spricht von einem Schleimfieber ...

— Nein, von einer typhtsen Erkrankung...

— O, dasarme Ding!... Es giebt doch wirklich Menschen, die
besonderes Pech haben!

— Nun, sie ist doch immerhin eine, die zu dem Match
Hypperbone mit gewahlt wurde.

— Ein rechtes Glick, wenn man nicht daran theilnehmen
kann!



— Und wenn Lissy Wag auch im Stande wére, rechtzeitig
abzufahren, wer sagt, dal3 sie auch die Anstrengungen so
vielfacher Reisen auszuhalten vermdchte?

— Oho, vollkommen... wenn sich die Partie nach wenigen
Zigen entscheidet, was ja nicht ausgeschlossen ist.

— Wenn sie aber monatelang dauert?...

— Weil3 man denn jemals, wie der Zufall spielt?«

So schwirrten Reden und Gegenreden hundertfach
durcheinander.

Selbstverstandlich  stellten sich  zahlreiche Neugierige —
vielleicht an Wetten betheiligte, jedenfalls aber viele
Journalisten — an Jovita Foley’ s Wohnung ein.

Trotz ihrer Bitten weigerte sie sich aber, die Leute zu
empfangen. Infolgedessen tauchten desto mehr einander
widersprechende Nachrichten Gber die Krankheit auf, die durch
Uebertreibung entstanden oder vollig falsch waren, und
verbreiteten sich mit Windeseile in der ganzen Stadt. Jovita
Foley blieb aber fest; sie trat nur ans Fenster, um den tollen
Larm auf der Stral%e zu verwinschen. Eine Ausnahme machte
sie nur mit einem Angestellten des Hauses Marshall Field, dem
sie Ubrigens die beruhigendsten Mittheilungen machte... es
handle sich um einen Rheumatismus... enen enfachen
Rheumatismus.

Zwischen vier und funf Uhr nachmittags, als der Larm sich
verdoppelte, steckte sie einmal den Kopf zum Fenster hinaus
und erkannte unter der erregten Menschenmenge... wen?...
Hodge Urrican. Ihn begleitete ein Mann von etwa vierzig
Jahren, anscheinend ein kraftiger, untersetzter Seemann, der
sehr heftig gesticulierte. Man hétte ihn fur noch aufbrausender
und grimmiger als den schrecklichen Commodore selbst halten
konnen.

Theilnahme fir seine jugendliche Partnerin konnte es
schwerlich sein, die ihn heute hierher gelockt hatte, als er vor



dem Hause in der Sheridan Street auf und ab stampfte und
dessen Fenster mit den Blicken verschlang. Jovita Foley
bemerkte auch noch ganz deutlich, dal3 der ihn begleitende,
noch unruhigere Mann die Hande ballte, als ob er sich gar nicht
mehr zu beherrschen wilite.

Unter den Nahestehenden verlautete da, dald die Krankheit
Lissy Wag's nur auf en unbedeutendes Unwohlsein
hinauslaufe.

»Welcher Schwachkopf hat das behauptet™« fuhr er withend
auf.

Der betreffende »Schwachkopf« unterliefd es, aus Furcht, es
kénne ihm Ubel mitgespielt werden, sich zu erkennen zu geben.

»Schlecht... schlecht geht es mit ihr!  erklarte der
Commodore Urrican.

— Und wird noch immer schlechter! setzte sein Begleiter
hinzu. Wer nur das Gegentheil zu behaupten wagt...

— So fasse Dich doch, Turk!

— Ich... mich fassen? entgegnete Turk, dessen Augen in
Tigerwuth aufflammten. Das mag leicht sein fir Sie,
Commodore, fir den geduldigsten Menschen auf Gottes
Erdboden! Mich aber, wenn ich solch dummes Zeug hore,
mich bringt’s auf3er Rand und Band, und wenn ich mich einmal
nicht mehr halten kann...

— Nun ja, doch nun genug! « befahl Hodge Urrican, der seinen
Begleiter am Arme schuttelte, alswolle er ihn ausrei 3en.

Wenn man solche Reden hoérte, mufite man fast glauben —
friher hétte es niemand fir moglich gehalten — dal3 hienieden
noch ein Mensch existierte, neben dem der Commodore Hodge
Urrican der reine Engel der Sanftmuth ware.

Beide waren dbrigens nur hierher gekommen in der
Hoffnung, schlechte Nachrichten zu erhaten und sich zu
vergewissern, dal3 das Match Hypperbone nur zwischen sechs
Partnern ausgespielt werde.



Das sagte sich auch Jovita Foley, die grof3e Mihe hatte, nicht
auf die Stral3e hinunter zu stirzen. Sie versplrte das grofdte
Verlangen, die beiden Manner zu behandeln, wie sie es
verdienten, selbst auf die Gefahr hin, von dem Tiger in
Menschengestalt zerfleischt zu werden.

Infolge dieser Verhdltnisse waren die Mittheilungen der
bedeutendsten Bléatter, die um sechs Uhr abends erschienen,
voll der seltsamsten Widersprtiche.

Nach den einen hatte sich das Unwohlsein Lissy Wag's
schon nach den ersten arztlichen Verordnungen gehoben, und
die Abfahrt des jungen Méadchens wirde sich nicht um einen
Tag verzogern.

Nach anderen zeigte die Krankheit wenigstens keinen ernsten
Charakter; nur verlangte sie eine gewisse Zeit der Ruhe, und
Mif3 Wag werde vor Ende der Woche nicht abreisen konnen.

Gerade die dem jungen Madchen sonst glinstig gestimmten
Zeitungen, der »Chicago Globe« und der »Chicago Evening,
schienen am besorgtesten zu sein. Sie sprachen von einer
Consultation der »Leuchten der Wissenschaft«, von einer
vorzunehmenden Operation... Mil3 Wag habe den Arm
gebrochen — sagte die eine — ein Bein gebrochen — berichtete
die andere. Endlich war sogar ein anonymer Brief an den Notar
Tornbrock, den Testamentsvollstrecker des Heimgegangenen,
geschrieben worden, der ihm meldete, dai’ die flnfte Partnerin
auf den ihr moglicherweise zufallenden Theil der Erbschaft
verzichte.

Die »Chicago Mail«, deren Redacteure die Sympathien und
Antipathien des Commodore Urrican theilten, verstiegen sich
selbst bis zu der Erklarung, dal3 Lissy Wag zwischen vier Uhr
finfundvierzig und vier Uhr siebenundvierzig Minuten des
Nachmittags den letzten Seufzer ausgehaucht habe.

Als Jovita Foley von diesen Mittheilungen Kenntnif3 erhielt,
wére sie bald selbst noch krank geworden. Der Doctor Pughe,



der am Abend wiederkam, wuf3te sie aber in dieser Hinsicht zu
beruhigen.

Auch bezuglich der Mil3 Lissy Wag wiederholte er, dal3 es
sich nur um eine einfache Bronchitis handle. Es habe sich
bisher kein Symptom der bdsen Pneumonie oder der
geflrchteten Lungencongestion gezeigt... wenigstens bis zur
Stunde nicht... und es wirden einige Tage der Ruhe
gentgen...

»Wieviel denn?

—Vielleicht sieben bis acht Tage.

— Sieben bis acht!

— Und unter der Bedingung, dal3 sie sich keinem Luftzuge
aussetzt.

— Sieben bis acht Tage! wiederholte die unglickliche Jovita
Foley, vor Verzweiflung die Hande ringend.

— Und das auch nur, wenn keine ernsten Complicationen
eintreten! «

Die Nacht verlief nicht besonders gut. Das Fieber meldete
sich wieder; der Anfall hielt bis zum Morgen an und |Gste sich
in einem reichlichen Schweil3 auf. Jedenfalls schien das
Luftrohrenleiden aber etwas gemildert und der Auswurf ging
ohne grofiere Anstrengung von statten.

Jovita Foley legte sich gar nicht nieder; sie verbrachte die
endlos langen Stunden am Schmerzenslager ihrer armen
Freundin. Keine Krankenwérterin hétte so viel Sorgfalt,
Aufmerksamkeit und Eifer entwickeln kdnnen. Uebrigens hétte
sieihren Platz auch keiner Fremden abgetreten.

Am néchsten Tage schlief Lissy Wag, die sich am frihen
Morgen eine Zeitlang ziemlich beklemmt gefuhlt hatte, bald
wieder ein.

Eswar nun der 9. Mai und im Saale des Auditoriums sollten
zur Fortsetzung des Match Hypperbone zum finftenmale die
Wiirfel fallen.



Jovita Foley hétte zehn Jahre ihres Lebens darum gegeben,
dabel gegenwértig sein zu konnen. Doch, die Kranke
verlassen?... Nein, daran war nicht zu denken. Da erwachte
aber Lissy Wag schon wieder und redete ihre Freundin an.

»Meine gute Jovita, sagte sie, bitte unsere Nachbarin, dal3 sie
kurze Zeit bei mir bleibt...

—Du willst, dal3...

— Ich will, Du sollst nach dem Auditorium gehen. Es soll
doch um acht Uhr geschehen, nicht wahr?

—Ja, punktlich um acht.

— Nun sieh, zwanzig Minuten darauf kannst Du ja schon
wieder zurick sein. Ich sdhe Dich so gern dort, und da Du
glaubst, dal3 ich Aussichten haben konnte.. .«

Ob ich das glaube! hétte Jovita Foley drei Tage vorher gewil3
gerufen. Heute antwortete sie Uberhaupt nicht. Sie driickte
einen Kuf3 auf die Stirn der Kranken und holte die Nachbarin,
eine wirdige Dame, die sofort auf dem Sessel am Bette Platz
nahm. Dann eilte sie hinunter, warf sich in einen Wagen und
liefd sich nach dem Auditorium fahren.

Um sieben Uhr vierzig Minuten stand Jovita Foley an der
Thir des schon Uberfillten Saales. Gleich beim Eintreten
erkannt, wurde sie mit hundert Fragen bestirmt.

»Wie steht es mit Lissy Wag?

— Ganz ausgezeichnet,« erklarte sie mit der Bitte, ihr Platz zu
machen, damit sie nach der Bihne gelangen koénne. Das
geschah denn auch.

Da das Ableben des jungen Madchens durch die
Morgenblétter ausdriicklich bestétigt worden war, wunderten
sich einige Anwesende nicht wenig, deren Busenfreundin hier,
und nicht einmal in Trauerkleidung, erscheinen zu sehen.

Zehn Minuten vor acht Uhr betraten der Vorsitzende und die
Mitglieder des Excentric Club, in ihrer Mitte Meister



Tornbrock, die Bihne und nahmen vor dem Tische daselbst
Platz.

Vor den Augen des Notars war die Landkarte ausgebreitet.
Die Wirfel lagen neben dem ledernen Becher. Noch finf
Minuten, und an der Uhr des Saales muf3te es acht schlagen.

Da unterbrach eine dréhnende Stimme die nur langsam
eintretende Ruhe.

An dem brummenden Basse erkannte man die Stimme als die
des Commodore.

Hodge Urrican verlangte das Wort zu einer kurzen
Bemerkung. Es wurde ihm zugestanden.

»Mir scheint es, Herr Président, sagte er, jedes weitere Wort
immer schéarfer und lauter aussprechend, mir scheint es, man
dirfe, um dem Willen des Verstorbenen genau
nachzukommen, heute als zum funftenmale nicht wirfeln, da
die finfte Partnerin gar nicht im Standeist...

— Jawohl... ganz richtig!« heulten mehrere aus der Gruppe,
wo Hodge Urrican sich aufhielt, und mit noch
durchdringenderer Stimme als die andern der aufbrausende
Mann, der den Commodore gestern unter Jovita Foley’s
Fenstern begleitet hatte.

»Still, Turk, still! herrschte ihn Hodge Urrican an, als wenn
er zu einem Hunde spréche. ..

—Ich soll still sein...

— Augenblicklich!«

Turk zwang sich, unter dem flammensprihenden Blicke
Hodge Urrican’s zu schweigen.

»Wenn ich diesen Vorschlag mache, fuhr der sechste Partner
fort, so geschieht das, well ich ernste Grinde habe zu glauben,
da die funfte Partnerin weder heute noch morgen wird
abreisen konnen...

— Nicht einmal in acht Tagen, warf aus dem Hintergrunde
einer der Anwesenden ein.



— Weder in acht Tagen, noch in vierzehn oder dreif3ig Tagen,
versicherte der Commodore Urrican, einfach well sie diesen
Morgen funf Uhr siebenundvierzig Minuten gestorben ist.«

Ein langanhaltendes Gemurmel folgte dieser Erklérung. Es
wurde aber bald durch eine weibliche Stimme Ubertont, die
dreimal rief:

»Das ist nicht wahr... nicht wahr... nicht wahr! Ich selbst,
Jovita Foley, habe Lissy Wag erst vor funfundzwanzig
Minuten lebend und ganz kréftig lebend verlassen! «

Das veranlalite neues Geschrei, neue Proteste von Urrican
und seinen Anhangern. Nach der so bestimmten Erklarung des
Commaodore konnte von Lissy Wag nicht mehr die Rede sein.
Hétte sie nicht todt sein mussen, da er ihr Ableben
verkindigte?

Doch wie dem auch sein mochte, es wéare schwierig gewesen,
Hodge Urrican’'s Aussage zu bejahen. Nichts destoweniger
bestand der halsstarrige Mann auf seinem Vorschlage und
kleidete diesen nur in etwas andere Form ein.

»Zugegeben, sagte er, die funfte Partnerin moge nicht todt
sein, das andert doch nichts an der Sache. Gegentber den
obwaltenden Umstadnden verlange ich, da3 jetzt fur mich
achtundvierzig Stunden vor dem eigentlichen Termin gewtrfelt
werde, und dal3 das Ergebnil3 fir den sechsten Partner zu gelten
habe, der damit in die finfte Stelle aufriickte! «

Erneute dréhnende Ausrufe und Ful3gestampf folgte diesem
Verlangen Hodge Urrican’s, der von seinen Parteigadngern
unterstiitzt wurde, die es verdienten, unter seiner Flagge zu
segeln.

Endlich gelang es Meister Tornbrock, die grohlende Menge
zu beruhigen, und alméahlich trat erwartungsvolles Schweigen
en.

»Der Antrag des Herrn Hodge Urrican, begann er, stitzt sich
auf eine falsche Auslegung des Willens unseres Testators und



widerspricht auch den Regeln des Edlen Vereinigte
Staatenspiels. Wie der Gesundheitszustand der flnften
Partnerin auch sein mag, selbst wenn er sich so weit
verschlimmerte, sie aus den Reihen der Lebenden zu streichen,
enthebt das mich als den Testamentsvollstrecker William 1.
Hypperbone’'s doch nicht der Pflicht, heute am 9. Ma das
Auswirfeln des Feldes fur Lissy Wag vorzunehmen. Hat sie
sich nicht binnen vierzehn Tagen, todt oder nicht, an den ihr
zugewiesenen Platz begeben, so geht sie ihres Anrechtes
verlustig und die Partie wird nur zwischen sechs Theilnehmern
ausgespielt.«

Jetzt protestierte Hodge Urrican mit sinnloser Heftigkeit. Er
erklarte mit withender Geberde, wenn es eine fasche
Auslegung des Testamentes gebe, so sei es die des Meister
Tornbrock, obwohl der Excentric Club der Auffassung des
Notars zustimmte. Als er diese herausfordernden Worte
ausstiel3, erschien der Commodore, so gerdthet vor Wuth er
auch aussah, doch noch ziemlich blal3 neben seinem Begleiter,
dessen Gesicht eine fast scharlachrothe Farbe angenommen
hatte.

Gleichzeitig hatte Urrican das Gefihl, da3 er Turk
zurlickhalten misse, um ein Unglick zu verhiten.

So packte er denn diesen, gerade a's er fortstiirmen wollte.

»Wohin willst Du?... fragte er.

— Dorthin! antwortete Turk, mit der Faust nach der Buhne
weisend.

—Wozu?

— Ich will diesen Tornbrock am Halse packen und ohne
weiteres hinauswerfen.

—Hier... Turk... hierl« befahl der Commodore Urrican.

Turk lief3 ein dumpfes Brummen ertdnen, wie das schlecht
gezdhmte Raubthier, das seinen Bandiger zu verschlingen
trachtet.



Da schlug es acht Uhr.

Sofort folgte dem Gerausch im Saale ein tiefes Schweigen.

Jetzt ergriff Meister Tornbrock — vielleicht etwas erregter als
gewohnlich — den Wirfelbecher mit der rechten Hand, legte
mit der linken die Wirfel hinein und schiittelte ihn, wobel er
ihn mehrmals hob und senkte. Man horte es, wie die kleinen
Elfenbeinkuben an einander und an die Lederwand schlugen,
und beim Umstirzen rollten sie Uber die Karte bis ans Ende des
Tisches.

Meister Tornbrock ersuchte Georges B. Higginbotham und
dessen Collegen, die gewlrfelte Zahl zu bestéatigen, und rief
darauf mit klarer Stimme:

»Neun, durch sechs und drei!«

Eine gluckliche Zahl, denn die finfte Partnerin kam damit
sogleich nach funfundzwanzigsten Felde, dem Staate
Wisconsin.



Zwolftes Capitel

Die finfte Partnerin

»Ach, herzliebste Lissy, wie wunderbar glicklich sind doch die
Wiirfel gefallen!« rief die ungestime Jovita Foley.

Mit diesen Worten stirzte sie ins Zimmer, ohne daran zu
denken, dal3 sie der Kranken, die vielleicht gerade
schlummerte, schaden konnte.

Lissy Wag lag jedoch, zwar sehr bleich, aber vollig wach im
Bette und hatte eben mit der bei ihr sitzenden freundlichen
alten Dame einige Worte gewechselt.

Gleich nach der Verkindigung des Ausfalls des Wirfelns
durch Meister Tornbrock war Jovita Foley aus dem Auditorium
verschwunden und hatte es der Menge ebenso Uberlassen, ihrer
Empfindung Ausdruck zu geben, wie Hodge Urrican, dartiber
zu wettern, dal3 er sein Verlangen nicht hatte durchsetzen
konnen.

»Welche Augenzahl ist denn gefallen? fragte, sich halb
aufrichtend, Lissy Wag.

— Neun, meine Liebe, und zwar sechs und drei... was uns
sofort nach dem sechsundzwanzigsten Felde weist.

—Und dieses Feld ist?...

— Der Staat Wisconsin... Milwaukee... zwel Stunden... nicht
mehr als zwel Stunden Schnellzug«

In der That konnte man sich fur den Anfang der Partie gar
nichts besseres winschen.

»Nein... nein! rief das enthusiastische Persbnchen immer
wieder. O, ich weild wohl, dal3 man durch neun, wenn finf und



vier Augen fallen, gleich nach dem dreiundfiinfzigsten Felde
kommt. Dieses Feld aber — hier, sieh Dir die Karte an — dieses
Feld ist Florida. Bedenke nur, miften wir gleich nach Florida
fahren, so bedeutete das ebensoviel, wie bis ans Ende der
Welt!«

Hochgerdthet und keuchend bediente sie sich der Landkarte
statt eines Fuhrers.

»Ja, Du hast recht, antwortete Lissy Wag. Florida ist freilich
etwas weit von hier.

— Dir, meine Liebe, Dir soll und muR3 das Glick l&cheln, den
anderen. nein, den anderen nicht!

— Sel doch etwas edel mithiger!

— Nun ja, Dir zu Gefallen nehme ich den Herrn Max Real
dabei aus, da diesen nun einma Deine frommen Winsche
begleiten.

—Ja... gewils...

— Doch auf unsere Angelegenheit zuriickzukommen, Lissy,
erkennst Du den Vortheil, den das sechsundzwanzigste Feld
uns sichert? Am meisten voraus war jener Journalist, Harris T.
Kymbale, und der befindet sich heute noch immer erst auf dem
zwolften Felde, wahrend wir... oh, noch vierzig Augen... nur
noch vierzig... und wir haben das Ziel erreicht! «

Einigen Kummer bereitete es ihr doch, dal3 Lissy Wag in
ihren hoffnungsfrohen Jubel nicht mit einstimmte.

»Du siehst gar nicht danach aus, als freutest Du Dich auf die
néchste Zukunft.

— O doch, Jovita, sicherlich! Wir gehen nach Wisconsin...
nach Milwaukee...

— Noch haben wir Zeit tbrig. Nicht morgen... auch nicht
Ubermorgen! In funf bis sechs Tagen, wenn Du vollig genesen
bist... wenn es sein mul3, erst in vierzehn Tagen... wenn wir
nur am Vormittage des 23. dort sind.

—Nun, esist jaalles gut, da Du zufrieden bist.



— Ob ich es bin, meine Beste! Ebenso zufrieden, wie der
Commodore unzufrieden ist. Dieser schandliche Mann wollte
Dich vom Mitbewerbe ausschlief3en... wollte den Meister
Tornbrock bestimmen, den funften Wurf far ihn gelten zu
lassen, unter dem Vorwande, fur Dich habe er ja doch keinen
Zweck, Du seist fur so und so viele Wochen aus Bett
gefesselt... ja, er verstieg sich zu der Behauptung, Du
wandeltest gar nicht mehr auf dieser Welt! O, der abscheuliche
Seebéar! Du weil3t, ich wiinsche niemand etwas Boses... diesem
Commodore aber. dem winsch’ ich. er mochte sich im
Labyrinth verirren, mochte in den Schacht fallen, im Gefangnif3
verschimmeln... moéchte einfache, zwel- und dreifache
Einsédtze zu bezahlen haben... mit einem Worte, dem winsch’
ich ale Unannehmlichkeiten, die das Spiel denen bereiten
kann, die keine Aussicht zum Gewinnen haben und keine
solche verdienen! Du héttest nur héren sollen, wie Meister
Tornbrock ihm antwortete. O, dieser préchtige Notar... ich
hétte ihn gleich umarmen kénnen! «

Wenn sich Jovita Foley auch in ihren gewohnten
Uebertreibungen erging, so hatte sie mit ihren Behauptungen
doch nicht unrecht. Der Wurf nun, durch sechs und drei Augen,
war einer der besten, den sie sich fir den Anfang winschen
konnte. Er gewdhrte ihnen nicht nur einen Vorsprung
gegenlber den ersten vier Partnern, sondern der Lissy Wag
auch ausreichende Zeit zur Wiedergenesung.

Der Staat Wisconsin grenzt ja unmittelbar an den von
[llinois, von dem er im Siden nur durch eine ganz nahe dem
zweiundvierzigsten Breitengrade verlaufende Linie getrennt ist.
Umschlossen wird er im Westen vom Laufe des Mississippi,
im Osten vom Michigansee, dessen Westufer er bildet, und im
Norden theilweise vom Obern See. Madison ist der Sitz seiner
Regierung, Milwaukee seine Hauptstadt. Am Ufer des Sees
und kaum zweihundert Meilen von Chicago gelegen, steht



diese Hauptstadt mit alen Handelspldtzen von lIllinois in
schneller, regelméaldiger und haufiger Verbindung.

Der heutige Tag, der 9. Mai, der leicht hétte so verderblich
werden konnen, begann also in recht glicklicher Weise. Die
der Kranken nicht erspart gebliebene Erregung wirkte auf diese
freilich etwas nachtheilig ein. Als der Doctor M. P. Pughe bel
ihr seinen Morgenbesuch machte, fand er sie etwas
angegriffener als am Abend vorher. Der zuweilen sehr
qgudende Husten war von langanhaltender Erschopfung und
erneuter schwacher Fieberbewegung begleitet. Leider liefd sich
dagegen aul3er der bisherigen Medication nichts weiter thun.

»Aber Ruhe... vor alem Ruhe, empfahl er Jovita Foley, als
diese ihn zum Zimmer hinausbegleitete. Ich rathe Ihnen
ernstlich, mein liebes Fraulein, der Mil3 Wag jede, auch die
kleinste Anstrengung zu ersparen. Sie mag allein liegen... am
besten war’ es, sie schliefe...

— Sie sind aber nicht besorgter um sie, as friher, Herr
Doctor? fragte Jovita Foley, die sich bei den Worten des Arztes
aufs neue zu angstigen anfing.

— Nein, nein; ich wiederhole Ihnen, es handelt sich nur um
eine Bronchitis mit deren gewohnlichem Verlaufe. Die Lungen
sind frei geblieben, das Herz ist normal. Schitzen Sie die
Kranke nur vor abkihlendem Luftzuge. Doch auch etwas
Nahrung mui3 sie zu sich nehmen, néthigen Sie ihr ein Glas
Milch oder wenigstens eine Tasse gute Bouillon auf.

— Doch wenn keine ernsten Complicationen eintreten, Herr
Doctor...

— Auf solche mufd man stets gefalt bleiben.

—Ja, ja... ich well3 es... kann man beim Ausbleiben solcher
wohl darauf rechnen, dal3 die Kranke binnen vierzehn Tagen
gehellt sein wird?«

Der Arzt begnugte sich, die Schulter zu zucken — immerhin
eine wenig beruhigende Antwort.



So schwer es ihr wurde, entschlof3 sich Jovita Foley, nicht
mehr im Zimmer Lissy Wag's zu verwellen; sie hielt sich also
hauptséchlich doch bel angelehnter Zwischenthir, in dem
ihrigen auf. Hier lag auf dem Tische die Karte der Vereinigten
Staaten ausgebreitet, daneben das unabléssig durchblétterte
Guide-book, aus dem sie sich Uber Wisconsin bis zu dessen
kleinsten Ortschaften unterrichtete und den Staat beziiglich
seines Klimas, seiner Zutraglichkeit fur die Gesundheit und
seiner Sitten und Gebrauche so eingehend studierte, als wollte
sie sich dort fur immer hauslich niederlassen.

Die Zeitungen der Union hatten selbstverstandlich den
Ausfal des flunften Wirfelns aller Welt kundgethan. Mehrere
erwdhnten auch den Zwischenfall mit Urrican, die einen unter
Bekraftigung der Anspriiche des grimmigen Commodore, die
anderen unter Verwerfung seines unberechtigten Verlangens.
Die Mehrzahl erwies sich ihm aber feindselig gestimmt. Nein,
hief3 es da, er hatte kein Recht, den funften Wurf fir sich gelten
lassen zu wollen, und man belobte Meister Tornbrock, die
gegebenen Vorschriften in aller Strenge eingehalten zu haben.

Was Hodge Urrican auch davon sagen mochte, Lissy Wag
war weder todt noch nahe daran, ihren letzten Seufzer
auszuhauchen. Unter der grof3en Menge vollzog sich sogar ein
merkbarer Umschwung zu ihren Gunsten. Sie wurde dadurch
den Leuten noch interessanter, obwohl man es fur fraglich
hielt, ob sie die Beschwerden der ihr bevorstehenden Reisen
bis zum Ende werde aushalten kodnnen. Bezlglich ihrer
Krankheit behauptete man nun, es handle sich kaum um eine
Bronchitis, nicht einmal um eine Laryngitis (Kehlkopfkatarrh),
und binnen vierundzwanzig Stunden werde von der ganzen
Sache nicht mehr die Rede sein.

Da jeder Zeitungsleser aber stets nach recht grindlichen
Mittheilungen verlangt, wurde morgens und abends je en
Bulletin Uber den Zustand der finften Partnerin ganz ebenso



veroffentlicht, wie etwa Uber die Krankheit einer Prinzessin aus
koniglichem Gebl (it.

Eine besondere Veranderung war am 9. Mai im Zustande der
Kranken Ubrigens nicht eingetreten, jedenfalls aber
verschlimmerte er sich weder in der nachsten Nacht, noch am
10. Mai. Jovita Foley zog daraus sofort den Schluf3, dal3 acht
Tage hinreichen wirden, ihre Freundin wieder vollig auf die
FURe zu bringen. Doch wenn ihre Wiederherstellung auch noch
zehn... df... zwdlIf... dreizehn... selbst vierzehn Tage in
Anspruch nahm — es handelte sich ja nur um eine Fahrt von
zwei Stunden — wenn sie nur am 23. vormittags in Milwaukee
eintrafen, damit waren die Bedingungen des Match
Hypperbone erfillt. Erschien es dann ndthig, ein wenig der
Ruhe zu pflegen, so konnten sie sich das in jener Hauptstadt
gewahren.

Die Nacht vom 10. zum 11. verlief recht ruhig. Lissy Wag
erlitt kaum 2zwel bis dre leichte Frostschauer; die
Fieberperiode schien zu Ende zu gehen. Der Husten kam zwar
noch recht stark, die Brust wurde dabei aber almahlich freier,
das Rasseln war nicht mehr so laut, die Athmung dagegen
erleichtert. An eine Complication war also kaum noch zu
denken.

Lissy Wag befand sich infolgedessen bedeutend besser, als
Jovita Foley nach einstiindiger Abwesenheit bel ihr eintrat.
Wohin war sie inzwischen wohl gegangen? Sie hatte sich
dariber nicht gedulRert, nicht einmal gegen die Nachbarin, die
der Mi3 Wag auf eine bezlgliche Frage also auch keine
Auskunft geben konnte.

Als Jovita Foley ins Zimmer getreten war, beeilte sie sich —
sie legte vorher nicht einma den Hut ab — einen herzlichen
Kul3 auf die Stirn Lissy Wag's zu dricken, die dabel sofort
bemerkte, dal’ ihre Gesichtsziige ausnehmend belebt waren und
ihre Augen in besonderem Glanze strahlten.



»Was hast Du denn diesen Morgen? fragte sie fast
unwillkdrlich.

— O, nichts, meine Liebe, nichts! Ich freue mich so sehr, Dich
etwas gesiinder anzutreffen. Und dann ist so schones Wetter...
eine herliche Maisonne... Du weifdt ja... die schonen
Sonnenstrahlen, die man trinkt... die man einathmet. Ach, eine
gute Dosis Sonnenschein... ich bin Uberzeugt, die wirde Dich
sofort gesund machen. Doch... keine Unvorsichtigkeit...
wegen ernster Complicationen!

—Wohin warst Du denn gegangen. meine gute Jovita?

— Wohin ich gegangen war?... Zuerst nach dem Geschéfte
Marshall Field’'s, um dort Uber Dich zu berichten. Unser Chef
|a3t sich hier alle Tage nach Dir erkundigen, und ich wollte
ihm daftr unseren Dank abstatten.

— Daran hast Du recht gethan, Jovita. Es war ja schon eine
grofRe Freundlichkeit, uns Urlaub zu gewéhren... und wenn
dieser zu Endeist...

— Ja, ja, meine Liebe; unsere Pldtze werden schon nicht
anderweitig besetzt werden.

— Gut. Doch nachher?

— Nachher?...

— Bist Du nicht noch anderswohin gegangen?

—Ich?... Anderswohin?«

Jovita Foley schien mit der Sprache zurtickhalten zu wollen,
doch das hielt sie nicht lange aus, vorziglich als Lissy Wag
noch einmal das Wort an sierichtete.

»|st denn heute nicht der elfte Mai? fragte diese.

— Gewil3, der elfte, meine Liebe, antwortete sie eifrig und mit
heller Stimme; schon seit zwei Tagen sollten wir eigentlich in
einem Hotel der schénen Stadt Milwaukee wohnen... wenn,
wenn wir nicht durch eine Bronchitis hier an die Scholle
gebannt wéren.



—Ja, dawir aber den elften Mai haben, fuhr Lissy Wag fort,
muf3 heute zum sechstenmal e gewiirfelt worden sein.

— Ganz richtig.

—Nun... und...?

— Und?... Nein, siehst Du, in meinem Leben hab’ ich noch
kein so grofRes Vergniigen gehabt!... Komm, Schatz, a3 Dich
umarmen! Ich wollte Dir eigentlich nicht davon erzéhlen, da
Du keine Aufregung erfahren sollst. Nun, sei es... es
Uberwdltigt mich einmal!

— So sprich doch, Jovital

— Stelle Dir nur vor, meine Liebe, er hat auch neun Augen
erhalten, aber aus vier und finf gebildet...

— Welcher er?...

— Nun, der Commodore Urrican...

— O, mir scheint dieser Wurf noch besser zu sein, als...

— Ja wohl, er verweist ihn mit einem Mae nach dem
dreiundfunfzigsten Felde... also viel weiter als alle Ubrigen; er
ist aber auch herzlich schlecht.«

Jovita Foley Uberliefd sich einem ebenso auf3ergewohnlichen
wie unerklarlichen Jubilieren.

»Und warum ist er schlecht? fragte Lissy Wag.

— Weil der Commodore damit zum Teufel gejagt ist.

—Zum Teufel?...

—Jafreilich, bis zum aul3ersten Ende von Florida.«

Das war in der That das Ergebnif3 des heutigen Wiirfelfales,
und Meister Tornbrock. der gegen Hodge Urrican noch eine
etwas gereizte Stimmung bewahrte, verkiindete diesen Ausfall
mit sichtbarer Befriedigung. Der Commodore freilich mochte
ihn wohl mit aufbrausendem Ingrimm vernommen haben,
vielleicht hatte er gleichzeitig Turk zurlckhalten missen,
seiner Wuth die Zugel schief3en zu lassen. Etwas Sicheres
wuldte Jovita darlber freilich nicht, da sie den Saa des



Auditoriums nach der Verkiundigung des Meister Tornbrock
sofort verlassen hatte.

»Nach dem &uf3ersten Ende von Florida, rief sie immer
wieder. nach dem allerdul3ersten Ende von Florida... Uber
zweitausend Meilen weit von hierl«

Diese Mittheilung erregte Ubrigens die Kranke beiweitem
nicht in dem Grade, wie ihre Freundin es gefirchtet hatte. Ihr
gutmithiger Charakter lie3 sie den Commodore sogar
aufrichtig bedauern.

»Nun, und so gleichgiltig nimmst Du die Sache auf? rief ihre
ungestime Gefahrtin.

—Achja... der arme Mann!« murmelte Lissy Wag.

Der Tag verlief nicht schlecht, wenn auch noch von keiner
eigentlichen Genesung die Rede sein konnte. Immerhin waren
ernste Complicationen, die ein kluger Arzt stets im Auge
behalt, nicht mehr zu furchten.

Vom néchsten Tage, dem 12. an, konnte sich Lissy Wag
schon aufrichten, um etwas Nahrung zu nehmen. Da es ihr
noch nicht erlaubt war, das Bett zu verlassen, obwohl das
Fieber ganz verschwunden war, wurden beiden, vorziglich
Jovita Foley, die Stunden recht lang. Jovita setzte sich also
wieder ins Krankenziimmer, und hier sollte nun die
Unterhaltung — wenn auch nicht in der Form eines Dialogs, so
doch in der eines Monologs — nicht wieder versiegen.

Wovon hétte Jovita Foley aber plaudern sollen, wenn nicht
von Wisconsin, ihrer Rede nach dem schonsten und
merkwurdigsten Staate der Union. Ihr Guide-book vor Augen,
fand sie gar kein Ende. Konnte Lissy Wag auch erst am letzten
Tage abreisen und sich dort nur wenige Stunden aufhalten, so
muf3te sie Wisconsin ebenso gut kennen, als wenn sie mehrere
Wochen daselbst verweilt hétte.

»Denke Dir nur, meine Liebe, sagte Jovita Foley in
bewunderndem Tone, daf3 es friher nach einem Flusse gleichen



Namens Mesconsin hiefd und dal3 es nirgends ein Land giebt,
das sich mit ihm vergleichen konnte! Im Norden sieht man
noch die Reste jener aten Fichtenwaldungen, die einst sein
ganzes Gebiet bedeckten. Daneben besitzt es Thermalquellen,
die denen Virginiens Uberlegen sind, und ich bin Uberzeugt,
wenn Deine Bronchitis....

— Sehr schon; wir haben uns aber doch wohl nach Milwaukee
Zu begeben?

— Ganz recht... nach Milwaukee, der bedeutendsten Stadt des
Staates, deren Namen in alter Indianersprache soviel wie
»Schones Land«  bedeute — ener Stadt von
zweimal hunderttausend Einwohnern, darunter viele Deutsche.
Man nennt sie wohl auch das deutsch-amerikanische Athen.
Ach, wenn wir schon dort wéren, welch reizende Spaziergange
gdb' es da an den hohen Ufern, wo sich langs des
Milwaukeeflusses prachtige Hauserreihen erheben, vornehme
und saubere Stadttheile... durchweg aus milchweil3en
Backsteinen erbaut, wonach die Stadt einen besondern Namen
bekommen hat... nun... Du errdthst ihn nicht?

—Nein, Jovita

— Cream City, meine Liebe, die Sahnestadt!... Da konnte
man sein WeiRbrod hibsch eintauchen! Ach, warum mul3 diese
verwiinschte Bronchitis uns hindern, sofort dahin zu gehen! «

Wisconsin hat Ubrigens noch manche andere Stédte, die zu
besuchen Beide Zeit gehabt hétten, wenn sie gleich am 9.
hétten abreisen konnen, z. B. Madison, das auf einer Landenge,
fast einer Bricke, zwischen dem Mendota und dem
Mononasee, die miteinander in Verbindung stehen, erbaut ist;
ferner andere Orte mit auffallenden Namen, wie Fond du Lac
am Southern Foxflusse, dessen Umgebung von artesischen
Brunnen so durchléchert ist, dald sie einen wahren
Schauml 6ffel bildet. Dann eine hibsche Ortschaft, Eau Claire,
mit einem silberhellen Bergflusse, der ihren Namen



rechtfertigt. Endlich den Winnebagosee, die Green Bay, den
Ankerplatz der Zwolf Apostel vor der Ashlandbai, und den
Teufelssee, ene der natlrlichen Schonheiten dieses
wunderbaren Wisconsin.

Mit lauter Stimme las Jovita Foley die Seiten aus ihrem
Reisefihrer ab und berichtete dabei Uber die verschiedenen
Entwickelungsperioden des Landes, das fruher einma der
Wohnsitz von Indianerstdmmen war, dann von Franco-
Canadiern, zur Zeit als es noch Badger State (Dachsland) hief3,
sozusagen neu entdeckt und colonisiert wurde.

Am frihen Morgen des 13. war die Neugier der grof3en
Menge in Chicago so gut wie verdoppelt. Die Tageszeitungen
hatten die Gemuither bis zum hochsten Grade in Spannung
versetzt. Im Sadle des Auditoriums wimmelte es von
Neugierigen ebenso wie an jenem Tage, wo das Testament
William I. Hypperbone's offentlich verlesen wurde. Um acht
Uhr frih sollte ja zum siebentenmale gewurfelt werden, und
zwar fur die geheimniRvolle und réathselhafte Personlichkeit,
die man nur unter den Buchstaben X. K. Z. kannte.

Vergeblich hatten sich viele bemiht, das Incognito dieses
Partners zu entschleiern. Die gewandtesten Berichterstatter, die
scharfsten Splrnasen der Localchronik  waren daran
gescheitert. Mehrmals glaubten sie schon, eine Fahrte entdeckt
zu haben, doch immer erwies sich diese als falsch. Anfangs
glaubte man allgemein, der Entseelte habe mittelst des dem
Testamente angefiigten Codicills einen seiner Collegen aus
dem Excentric Club as Siebenten an dem grof3artigen Match
betheiligen wollen. Man nannte wohl auch den Namen Georges
B. Higginbotham, der Betreffende widersprach aber mit
Bestimmtheit jener schon weitverbreiteten Vermuthung.

Wurde hiertiber eine Frage an Meister Tornbrock gerichtet,
so erklarte dieser, dald auch er nichts weiteres wisse und keinen
anderen Auftrag habe as den, an die Postamter der Orte, wo



sich der »Mann mit der Maske« — wie man zu sagen pflegte —
aufzuhalten verpflichtet sei, das Ergebnif3 des Wirfelns zu
telegraphieren.

Inzwischen erwartete man, und vielleicht nicht ohne Grund,
dald der Herr X. K. Z. an diessm Morgen auf den Aufruf
derselben Buchstaben antworten werde. Das hatte die
Massenansammlung veranlalét, von der nur ein kleiner Theil
ein Platzchen vor der Bihne erlangen konnte, worauf der Notar
und die Mitglieder des Excentric Club erschienen. Zu
Tausenden drangten sich die Leute noch in den benachbarten
Stral3en und in den schattigen Gangen des L ake-Park.

Die Neugier erfuhr ene vollkommene Enttéauschung.
Maskiert oder nicht — jedenfalls tauchte kein Individuum auf,
als Meister Tornbrock, nachdem die Wirfel Uber die Karte
gerollt waren, die Zahl ihrer Augen verkundigte.

»Neun, durch sechs und drel, rief er, sechsundzwanzigstes
Feld, Staat Wisconsinl«

Merkwirdig — das war dieselbe Zahl, die fur Lissy Wag, und
zwar ebenfalls durch sechs und drei, beim Wiurfeln gefallen
war. Von ernstester Bedeutung fir die junge Dame war aber
der Umstand, dal3 sie nach den von dem Verstorbenen
aufgestellten Vorschriften, wenn sie sich noch an dem Tage in
Milwaukee befand, wo dieser X. K. Z. dort eintraf, ihm ihren
Platz raumen und wieder zuriickgehen mufdte, was also mit
einem Wiederanfangen der Partie gleichbedeutend war. Und
nun nicht abreisen zu kénnen, an Chicago gebannt zu sein!

Die Menge wollte nicht weichen; sie wartete. Niemand zeigte
sich. Zuletzt mufdten die Leute nachgeben und gehen. Das
erregte einen so allgemeinen Unwillen, dal3 die Abendblé&tter
sehr wenig schmeichelhafte Artikel Uber den ungliickseligen X.
K. Z. brachten. Nein, man fihrte eine ganze Bevdlkerung nicht
so an der Nase herum!



So verstrichen die Tage. Alle achtundvierzig Stunden
wiederholte sich das Auswirfeln genau nach bestehender
Vorschrift und der Ausfall wurde jedem, den es betraf,
telegraphisch nach dem Orte gemeldet, wo er sich zur
bestimmten Zeit aufzuhalten hatte.

Endlich kam der 22. Ma heran. Von X. K. Z. verlautete
nichts, auch in Wisconsin war er noch nicht aufgetaucht,
freilich genligte es ja, wenn er sich nur am 27. im Postamte von
Milwaukee einstellte. Lissy Wag, die jetzt fast ganz wieder
hergestellt war, hétte sich nun wohl unmittelbar nach
Milwaukee begeben und, entsprechend den Regeln des Spiels,
die Stadt auch wieder verlassen kdnnen, bevor jener X. K. Z.
daselbst eintraf, da drangte sich ihr aber gerade die
Befurchtung auf, dal3 Jovita Foley, die infolge nervoser
Ueberreizung dem Zusammenbrechen nahe war, an ihrer Stelle
erkranken konnte. Sie erlitt  wirklich einen leichten
Fieberanfall, der sie zwang, das Bett zu hiten.

»lch hatte es Dir vorhergesagt, meine arme Jovita; begann
Lissy Wag. Du hast Dich nicht gehalten...

— O, das wird nichts zu bedeuten haben, meine Beste.
Uebrigens liegt die Sache jetzt ganz anders. Ich bin am Spiele
personlich nicht betheiligt, und wenn ich nicht abreisen kann,
so reisest Du eben allein...

— Nimmermehr, Jovital

— Du wirst es aber vielleicht mussen...

— Niemals, sag’ ich Dir! Mit Dir... ja, obgleich auch da kein
gesunder Sinn darin liegt. Ohne Dich... neinl«

Fur den Fall, dal? Jovita Foley sie nicht begleiten kénnte, war
Lissy Wag fest entschlossen, auf die Moglichkeit, William 1.
Hypperbone's einzige Erbin zu werden, von vornherein zu
verzichten.

Die Verhdltnisse gestalteten sich jedoch unerwartet guinstiger
— ein Tag strenge Dia und vollkommene Ruhe geniigten,



Jovita Foley wieder herzustellen. Am Nachmittage des 22.
konnte sie aufstehen und ging sofort daran, den Koffer zu
packen, den die beiden jungen Madchen auf ihren Fahrten
durch die Vereinigten Staaten mitnehmen wollten.

»Ach, rief sie, zehn Jahre meines Lebens gab’ ich darum,
wenn wir schon unterwegs waren! «

Mit den zehn Jahren, die sie schon wiederholt um irgend
etwas zu geben bereit gewesen war, und den zehn Jahren, die
sie auf der Reise jedenfalls noch um dies oder jenes willen
anbieten wirde, blieb ihr freilich nur noch wenig Zeit Uber, auf
dieser Erde zu wandeln.

Die Abreise wurde nun auf den 23. morgens acht Uhr
festgesetzt, wo ein Zug abging, der binnen zwei Stunden
Milwaukee erreichte, so dal3 Lissy Wag hier die Depesche des
Meister Tornbrock noch vor der Mittagsstunde in Empfang
nehmen konnte. Dieser letzte Tag ware auch ohne jeden
Zwischenfall verlaufen, wenn die beiden Freundinnen kurz vor
funf Uhr nicht noch einen ganz unerwarteten Besuch erhalten
hétten.

Lissy Wag und Jovita Foley lehnten im Fenster und sahen
nach der Strae hinunter, wo sich noch eine Anzahl
Neugieriger herumtummelte, die die Blicke unausgesetzt nach
ihren Fenstern gerichtet hielten.

Da ertonte die Klingel an der Thir; Jovita ging hinaus, um zu
offnen.

Der Personenaufzug hatte einen Herrn nach dem Vorsaale
des neunten Stockwerks befdrdert.

»Mil3 Lissy Wag?... fragte der Fremde, das junge Madchen
grufend.

— Befindet sich hier in ihrer Wohnung, mein Herr.

— Konnte sie mich vielleicht empfangen?

—Ja... Mil3 Wag ist sehr krank gewesen, antwortete Jovita
Foley zogernd; ob esihr recht ist...



— Ich well3, dai} sie die letzten Tage krank war, sagte der
Besucher, habe aber Grund zu glauben, dal3 sie wieder vdllig
genesen ist.

— Vollstandig, mein Herr, wir wollen ja morgen frih
abreisen.

— Ah, ich habe wohl die Ehre, Mil3 Jovita Foley zu
Sprechen?...

— Ich bin Jovita Foley; kann ich Ihnen nicht an Stelle Lissy
Wag' s etwa gewlinschte Auskunft geben?

— Ich z6ge es doch vor, sie selbst zu sehen... mit eigenen
Augen zu sehen... wenn das irgend moglich ist.

— Darf ich fragen, was Sie hierher fihrt?

— O, ich habe vor Ihnen nichts zu verheimlichen, verehrtes
Fraulein. Ich habe die Absicht, beziglich des Match
Hypperbone eine Wette abzuschlieffen... eine bedeutende
Summe auf die finfte Partnerin zu setzen, und Sie begreifen da
wohl, dal3 ich recht sehr wiinschte...«

Jovita Foley begriff das... ja sie war entzlickt dartber!
Endlich einer, der die Aussichten, die Lissy Wag hatte, mit so
gunstigen Augen ansah, dal3 er Tausende von Dollars auf sie
verwetten wollte.

»Mein Besuch wird nur kurz... ganz kurz sein,« setzte der
Herr, sich verbeugend, hinzu.

Es war ein Mann von etwa funfzig Jahren mit
graugesprenkeltem Barte und noch durch den Klemmer
gléanzenden, fur sein Alter eher etwas gar zu lebhaften Augen,
von vornehmem Aeuf3ern und edlen Gesichtsziigen, von hohem
Wuchse und mit auffallend sanfter Stimme. So dringend er
Lissy Wag auch zu sehen verlangte, bewahrte er dabel doch die
grofte Hoflichkeit und entschuldigte sich, diese — noch dazu
am Vorabend einer so wichtigen Reise — zu bel astigen.



Jovita Foley glaubte keine Ursache zur Abweisung des
Gastes zu haben, zumal da sein Besuch nicht lange dauern
sollte.

»Darf ich um Ihren Namen bitten, mein Herr?

— Humphry Weldon aus Boston, Massachusetts,« antwortete
der Fremde.

Er folgte Jovita Foley in das von dieser gedffnete Zimmer
und trat dann in das zweite ein, worin Lissy Wag sich aufhielt.

Bel seinem Erscheinen wollte diese sich erheben.

»0O bitte, verehrte Mil3, incommodieren Sie sich nicht!
Verzeihen Sie nur meine Aufdringlichkeit... ich wiinschte aber
gar zu sehr, Sie, und wér’s nur fir einen Augenblick, vor lhrer
Abreise zu sehen.«

Jovita Foley hatte ihm inzwischen einen Stuhl gebracht, auf
dem er dankend Platz nahm.

»Einen Augenblick... nur einen Augenblick! wiederholte er.
Wie ich schon Mil3 Foley sagte, gedenke ich auf Sie eine
grollere Summe zu setzen, denn ich glaube an lhren
schliefdichen Erfolg und wollte mich heute nur Uberzeugen, ob
auch Ihr Gesundheitszustand...

— O, ich bin vdllig wiederhergestellt, Herr Weldon, erwiderte
Lissy Wag, und ich danke bestens fur das Vertrauen, dal3 Sie
zu mir hegen. Doch, ehrlich gesprochen, meine Aussichten...

— Das sind Sachen des Vorgefiuhls, verehrte Mi3, fiel Herr
Weldon Uberzeugten Tones ein.

— Ja... eines unabweisbaren Vorgefuhls, stimmte Jovita
Foley ein.

— Dartiber ist nicht zu rechten, verehrte Mif3...

— Und was Sie bezuglich meiner Freundin Lissy denken, rief
Jovita Foley, ganz dasselbe denke ich auch! Ich bin Uberzeugt,
dald sie gewinnen wird...

— Und ich nicht minder, wenigstens wenn sich ihrer Abreise
kein Hindernif3 in den Weg stellt, erklarte Herr Weldon.



— Morgen, versicherte Jovita Foley, werden wir beide
rechtzeitig auf dem Bahnhofe sein und der Zug bringt uns noch
am Vormittage nach Milwaukee.

— Wo Sie, wenn néthig, einige Tage der Ruhe pflegen
konnen, bemerkte Weldon.

— O nein... das geht nicht an, widersprach ihm Jovita.

— Und warum nicht?

— Well wir dort nicht mehr sein durfen, wenn jener X. K. Z.
daselbst eintrifft... sonst mufdten wir die Partie ja wieder von
vorn anfangen.

—Ja ja... dasist richtig.

— Mich beunruhigt nur, wohin wir das zweitemal geschickt
werden mdgen, liefd sich Lissy Wag vernehmen.

— O, sorge Dich nicht darum, wohin es auch sein mag! rief
Jovita Foley mit einer vorwaérts strebenden Bewegung, as hétte
sie Fligel bekommen.

— Hoffen wir, Mif3 Wag, sagte der Gast, dal3 der zweite Wurf
fir Sie ebenso glicklich wie der erste ausfallen werde! «

Der brave Mann sprach hierauf von verschiedenen,
unterwegs zu beobachtenden Vorsichtsmaldregeln, von der
Nothwendigkeit, die Fahrplane sorgsam zu studieren und mit
peinlicher Sorgfalt die besten Zige der Bahnlinien
auszuwahlen, die das Gebiet der Union mit so engmaschigem
Netze bedecken.

»Im dbrigen, setzte er hinzu, ist es mir sehr angenehm zu
wissen, Mil3 Wag, dal3 Sie nicht allein reisen.

— Nein, meine Freundin begleitet mich, oder richtiger, sie
nimmt mich ins Schlepptau. ..

— Das ist recht von Ihnen, Mif3 Foley, meinte Weldon. Es ist
allemal besser, zu Zweien zu reisen. Esist auch angenehmer...

— Und kluger obendrein, wenn es darauf ankommt, keine
Zuge zu verfehlen, erklarte Jovita Foley.



— Ich rechne auch nicht wenig mit auf Sie, sagte der
Besucher, Sie werden Ihr Mdoglichstes thun. damit MilR Wag
gewinnt...

— Darauf kénnen Sie sich verlassen. Herr Weldon!

— Ich begleite Sie mit den besten Wiinschen, meine Damen,
denn Ihr Erfolg sichert ja auch den meinigen! «

Der Besuch hatte gegen zwanzig Minuten gedauert, und
nachdem er um die Erlaubnil3 gebeten hatte, Mi3 Wag und
dann auch ihrer liebenswiirdigen Freundin die Hand drticken zu
durfen, wurde Humphry Weldon wieder nach dem Aufzug
geleitet, von dem aus er noch einen letzten Gruf3 heraufwinkte.

»Der arme Mann, sagte hierauf Lissy Wag, und wenn ich mir
vorstelle, dal3ich es sein soll, durch die er sein Geld verliert...

—Naja... ist schon gut, fiel ihr Jovita ins Wort. Denk’ aber
daran, wasich Dir sage, meine Liebe: Diese alten Herren haben
meist eine richtige Ahnung... einen Splrsinn, der sie auf keine
falsche Fahrte leitet. Der wackere Mann, der eben bel uns war,
ist fur Dich ein Glucksbote im Spiele! «

Alle Vorbereitungen waren beendet — der Leser weild ja,
schon seit langer Zeit — die beiden hatten sich nur noch einmal
fir die Nacht schlafen zu legen und mit dem néchsten
Morgenroth aufzustehen. Noch einmal erwarteten sie jedoch
den Arzt, der am Abend wiederzukommen versprochen hatte.
Doctor M. P. Pughe stellte sich auch richtig ein und konnte
versichern, dafld der Gesundheitszustand seiner Clientin nichts
zu winschen Ubrig lasse, dal3 jede Beflrchtung ernster
Complicationen nun hinfallig geworden sei.

Am néchsten Tage, dem 23. Mai, war die ungeduldigere der
beiden Reisenden schon um finf Uhr morgens auf den Fif3en.

Die zuweilen unberechenbare Jovita Foley erdichtete sich
jetzt in ihrer Erregtheit aber noch eine ganze Reihe von
Verhinderungen und unglticklichen Zuféllen.



Wenn nun der Wagen, der sie nach dem Bahnhofe bringen
sollte, unterwegs umstirzte... wenn ein Verkehrshindernifd ihm
den Weg versperrte... wenn vielleicht die Abgangszeit des
Zuges verlegt worden waéare... wenn ene Entgleisung
stattfande. ..

»0, beruhige Dich doch, Jovita, redete ihr Lissy Wag zu, ich
bitte Dich, werde ruhiger!

— Ich kann’ s nicht, mein Herz, ich kann’s einmal nicht!

— Wirst Du wahrend der ganzen Reise in solcher
Gemuthsverfassung sein?

— Die ganze Zeit Uber!.

—Dann bleib’ ich lieber hier.

— Der Wagen steht unten, Lissy! Schnell... vorwarts! «

In der That wartete vor dem Hause ein Wagen, der gut um
eine Stunde zu zeitig bestellt war. Die beiden Freundinnen
begaben sich hinab, begleitet von den Glickwinschen des
ganzen Hauses, an dessen Fenstern sich trotz der frihen
Morgenstunde einige hundert K épfe zeigten.

Das Gefahrt nahm den Weg durch die North Avenue nach
der North Branch, bog dann nach dem rechten Ufer des
Chicagoflusses ab, rollte Uber dessen Bricke am Ende der Van
Burenstral3e und setzte die Reisenden zehn Minuten nach
sieben Uhr am Bahnhofe ab.

Jovita Foley empfand wohl eine gewisse Enttauschung, als
sie bemerkte, daf’ die Abfahrt der flnften Partnerin keine grof3e
Ansammlung von Neugierigen veranlaldt hatte. Offenbar war
Lissy Wag im Match Hypperbone nicht der Gunstling der
Menge. Das bescheidene junge Méadchen selbst beklagte sich
darliber jedoch nicht, sie zog es beiweitem vor, Chicago ohne
Erregung offentlicher Aufmerksamkeit zu verlassen.

»Sogar der zuvorkommende Herr Weldon ist nicht zur
Stellel « konnte Jovita zu bemerken nicht unterlassen.



In der That hatte es der Besucher von gestern nicht fur néthig
erachtet, die Partnerin, an der er doch ein sehr grof3es Interesse
hatte, im Waggon unterzubringen.

»Da siehst Du es ja, meinte Lissy Wag, auch er giebt mich
aufl«

Endlich setzte sich der Zug in Bewegung, ohne dal3 sich
jemand um die Anwesenheit Lissy Wag's gekiimmert hétte. Da
horte man keine Hurrahs, keine Hipps, hdchstens brachte Jovita
Foley solcheim stillen fir ihre Freundin aus.

Die Bahnlinie folgt dem Ufer des Michigansees. Lake View,
Evanston, Glenoke und andere Stationen wurden im Fluge
durcheilt. Das Wetter war herrlich. Bis weit hinaus glitzerte das
von Dampfern und Segelschiffen belebte Wasser... das
Wasser, das sich von See zu See, vom Obern durch den Huron-
, Michigan-, Erie- und Ontariosee in das breite Bett des St.
Lorenzostromes und endlich in den Atlantischen Ocean ergieft.
Nachdem der Zug Vankegan, eine bedeutendere Stadt am
Seeufer, verlassen hatte, Uberschritt er an der Station der State
Line die Grenze von Illinois und gelangte damit auf den Boden
von Wisconsin. Etwas weiter im Norden hielt er in Racine,
einer machtig aufblihenden Fabriksstadt, und es war noch
nicht zehn Uhr, a's er in den Bahnhof von Milwaukee einlief.

»Wir sind da... sind an Ort und Stelle! jubelte Jovita Foley
mit einem solchen Seufzer der Befriedigung, dal3 sich ihr
Schleier wie ein Segel vor dem Winde aufblahte.

—Und noch gut zwei Stunden vor der letzten Frist, bemerkte
Lissy Wag, die nach ihrer Uhr gesehen hatte.

— Nein, vierzehn Tage zu spét! « entgegnete Jovita, a's sie auf
den Bahnsteig hinaussprang.

Sofort beeilte sie sich, ihren Koffer in der Unmasse von
Gepéckstiicken zu erspahen.

Der Koffer hatte sich nicht verirrt, ja man weil3 eigentlich
nicht, warum Jovita Foley diese Befirchtung hegte. Jetzt fuhr



ein Miethwagen vor. Die beiden jungen Madchen stiegen ein
und lief3en sich nach einem guten Hotel fahren, das im Guide-
book besonders empfohlen war. Auf die Frage, ob sie sich in
Milwaukee langere Zeit aufzuhaten gedachten, antwortete
Jovita Foley. dal3 sie das nach ihrer Zurtickkunft vom Postamte
sagen werde, dal’ sie aber wahrscheinlich noch am heutigen
Tage weiterreisen wiirden.

Dann wendete sie sich an Lissy Wag.

»Verspirst Du denn keinen Hunger?

— O, ich fruhstiickte gern ein wenig, Jovita.

— Nun gut, so wollen wir erst etwas genief3en und machen
danach unseren Gang ab.

— Du weil3t aber, zu Mittag...

—Jafreilich, ich weild es, meine Liebel «

Da sie sich noch nicht ins Fremdenbuch eingetragen hatten
und das auch erst nach der Rickkehr vom Postamte thun
wollten, konnte Milwaukee nicht ahnen, dal3 sich die funfte
Partnerin vom Match Hypperbone in seinen Mauern befand.

Dreiviertel zwolf Uhr betraten die beiden reisenden Damen
das Postamt und Jovita Foley fragte den Schalterbeamten, ob
eine Depesche fur Mif3 Lissy Wag eingetroffen sai.

Bel Nennung dieses Namens erhob der Beamte den Kopf,
und seine Augen druckten die grofite Befriedigung aus.

»FUr Mif3 Lissy Wag? wiederholte er.

—Ja... aus Chicago, antwortete Jovita Foley.

— Die Depesche ist hier, sagte der Beamte, indem er das
Telegramm der Adressatin einhandigte.

— Bitte... gieb es mir! rief Jovita Foley. Du brauchtest zu
lange Zeit, es zu 6ffnen, und ich kdnnte wieder einem nervésen
Anfalle unterliegen! «

Mit vor Ungeduld zitternden Handen 6ffnete sie das Papier
und las darin:



»Lissy Wag, Post Office, Milwaukee, Wisconsin.
Zwanzig durch zweimal zehn; sechsundvierzigstes Feld,
Staat Kentucky, Mammuthhohlen.Tornbrock.«



Dreizehntes Capitel

Abenteuer des Commodore Urrican

Am 11. Ma um acht Uhr morgens hatte der Commodore
Urrican erfahren, wie viel Augen bel dem ihn angehenden
sechsten Wairfeln gefalen waren, und funfundzwanzig
Minuten nach neun Uhr dampfte er schon von Chicago ab.

Er hatte, wie man sieht, keine Zeit verloren und durfte auch
keine verlieren wegen der Verpflichtung, sich nach Verlauf
von vierzehn Tagen am sudlichsten Ende der Halbinsel von
Florida zu befinden.

Neun durch vier und finf Augen — einer der besten Wrfe der
Spielpartiel Mit einem Sprunge wurde der gltckliche Spieler
dadurch nach dem dreiundfiinfzigsten Felde versetzt. Freilich
war es nach der von William |. Hypperbone beliebten
Eintheilung der Landkarte der Staat Florida, der fur jenes Feld
galt, derjenige Staat, der in der Nordamerikanischen Republik
am weitesten im Stidosten lag.

Die Freunde Hodge Urrican's — richtiger seine Parteiganger,
denn Freunde hatte er eigentlich nicht, wenn auch gewisse
Leute gerade auf den Sieg eines so schlecht beleumundeten
Mannes hofften — wollten ihn beim Verlassen des Auditoriums
begltickwiinschen.

»Aber ich bitte Sie, warum denn? antwortete er in dem
mirrischen Tone, der der Unterhaltung mit ihm einen so
eigenen Reiz verlieh. Warum wollen Sie mich mit lhren
Gluckwiinschen belasten, wahrend ich erst im Abreisen bin?
Daswird fur mich nur eine Gepéackuberfracht zur Folge haben!



— Commodore, wendete einer der Anwesenden ein, funf und
vier ist ein vortrefflicher Anfang...

— Ein vortrefflicher... frelich... vor alem fir Leute, die
gerade in Florida etwas zu thun haben!

— Bedenken Sie, Commodore, da3 Sie Uber ale lhre
Mitbewerber sofort einen grof3en V orsprung gewinnen.

— Ich denke, das ist auch nicht mehr als recht und billig, da
ich erst a's letzter abreisen kann.

—Ja, doch von dem Ihnen zugewiesenen Felde, Herr Urrican,
brauchen Sie nur noch beim Wirfeln zehn Augen zu erhalten,
um das Endziel zu erreichen, und damit hétten Sie die Partie
mit zwei Schlagen entschieden.

— Ja freilich, meine Herren!... Doch wenn ich neun Augen
erhielte, wéare das auf dem néchstfolgenden Wurf schon
unmaglich, und wéren es mehr als zehn, so mufite ich sogar —
wer weil3, wie weit? — wieder zurtickgehen.

— Immerhin, Commodore, jeder andere wirde an Ihrer Stelle
sehr zufrieden sein.

— Wohl méglich... ich bin es aber nicht!

— Bedenken Sie doch... vielleicht winken Ihnen sechzig
Millionen Dollars bel Ihrer Riickkehr!

— Die hét ich ebensogut eingesackt, wenn das
dreiundfunfzigste Feld ein dem unseren benachbarter Staat
gewesen warel «

Das war ja gewil3 richtig, doch hatte Urrican, obwohl er es
nicht zugeben wollte, den funf anderen Partnern gegentber
einen entschiedenen Vorsprung. Von diesen konnte unbedingt
keiner das letzte Feld durch den nachsten Wurf erreichen, was
dem Commodore doch durch zehn Augen moglich war.

Hodge Urrican verschlo3 sein Ohr nun einma vor der
Stimme der Vernunft, und selbst wenn er nach einem der
Nachbarstaaten von lllinois, nach Indiana oder Missouri,



gewiesen worden wére, hétte er auf jene Stimme doch nicht
gehort.

Murrend und heimlich wetternd war der Commodore Urrican
nach seinem Hause in der Randolph Street zurlickgekehrt.
Turk, der natdrlich mit ihm ging, machte seinem Groll in so
heftigen Ausfalen Luft, dal3 sein Herr ihm Schweigen gebieten
mul3te.

Sein Herr?... Hodge Urrican war also Turk’s Herr, obgleich
Amerika einestheils die Aufhebung der Sclaverel verkindigt
hatte, und anderntheils Turk trotz seines sonnengebraunten
Gesichtes doch nicht al's Neger gelten konnte?

War dieser adso ein Diener des alten Seebédren?... Ja und
nein.

Erstens bezog Turk, wenn er auch in Diensten beim
Commodore stand, keinerlel Gehalt oder Lohn. Wenn er Geld
brauchte — das war immer nur wenig — so verlangte er solches,
und es wurde ihm gegeben. Man hétte ihn eher einen
»Gesellschafter« nennen konnen, wie man &hnlich von
derartigen Damen im Gefolge von Firstinnen spricht. Die
gesellschaftliche Kluft, die Hodge Urrican und Turk trennte,
gestattete es indef3 nicht, letzteren als Standesgenossen seines
Herrn anzusehen.

Turk — sein richtiger Name — war ein friherer Seemann von
der Bundesmarine, der immer, als Schiffgunge, Leicht- und
Vollmatrose und als Bootsmann, also von unten auf, in
staatlichem Dienste gefahren war. Stets befand er sich dabel,
was hier betont werden mag, auf denselben Schiffen wie
Hodge Urrican, der im Laufe der Zeit Cadett, Officier, Capitan
und schliefdlich Commodore wurde. Beide kannten sich also
grundlich, und Turk war so ziemlich der einzige Mensch, mit
dem der hitzkopfige Offizier sich noch leidlich vertragen
konnte. Das erklart sich vielleicht dadurch, daf3 jener noch
aufbrausender war als dieser, dessen Streitigkeiten er zu den



seinigen machte, und dal3 er stets bereit war, denen Ubel
mitzuspielen, die nicht das Glick hatten, ihm zu gefallen.

Bel den verschiedensten Fahrten befand sich Turk haufig in
personlicher Dienstleistung bel Hodge Urrican, der seine
Eigenschaften zu schdtzen wufe und dem er endlich
unentbehrlich geworden war. Als der Commodore dann das
Alter erreicht hatte, wo er aus dem activen Dienste scheiden
mufdte, ging auch Turk, dessen Capitulationszeit abgelaufen
war, von der Marine ab, begab sich zu seinem friheren
Vorgesetzten und trat unter den uns bekannten Verhaltnissen in
dessen Dienste. Jetzt versah er schon seit drei Jahren in dem
Hause der Randolph Street den Posten eines Verwalters, der
nichts zu verwalten hatte, oder also etwa den eines Ehren-
Aufsehers.

Bisher sagten wir noch nicht — und keiner mdchte das
vermuthet haben — da3 Turk eigentlich der sanftmithigste,
rucksichtsvollste und friedliebendste Mensch war, mit dem sich
jedermann leicht vertragen konnte. Schon an Bord war er
jedem Streite abhold, betheiligte sich nie an den Raufereien
zwischen den Matrosen und erhob nie die Hand gegen irgend
jemand, selbst wenn er seine Glaschen Wisky oder Gin, ohne
sie angstlich zu zahlen, genossen hatte, und hielt sich immer
stramm wie eine gut segelnde Fregatte mit sechzig Geschitzen.

Es konnte deshalb auffalend erscheinen, daf3 er, ein so
ruhiger, friedfertiger Mann, den argsten Hitzkopf der Welt jetzt
an Heftigkeit Ubertraf oder diesen doch zu Ubertreffen sich den
Anschein gab.

Turk bewahrte aber einmal fir den Commodore trotz dessen
Ungeselligkeit eine aufrichtige Zuneigung. Er glich sozusagen
einem der getreuen Hunde, die nur noch withender bellen,
wenn ihr Herr auf jemand bose wird. Wenn der Hund dabei
aber nur seiner Natur gehorcht, so verleugnete Turk die seine
vollstdndig, und doch hatte die Gewohnheit, bel jeder



Gelegenheit noch lauter und ingrimmiger als Hodge Urrican
aufzutreten, der Sanftmuth seines Charakters keinen Eintrag
gethan. Sein Zorn war nur Blendwerk, er spielte eine Rolle,
freilich ganz vortrefflich, denn er hatte sich mit der Zeit in
diese vollig eingelebt.

Er that also alles rein aus Liebe zu seinem Herrn und in der
Absicht, diesen zu zéhmen, indem er ihn Uberbot, und durch
die Folgen, die sein — Turk’s — Jdhzorn haben kénnte, zu
erschrecken. Bemuhte sich Hodge Urrican ndmlich, Turk zu
besénftigen, so wurde er schliefdlich selbst dadurch ruhiger.
Sprach der eine davon, einem, dem er Ubel wollte, tiichtig die
Wahrheit zu sagen, so war der andere schon bereit, den
Betreffenden zu ohrfeigen, und ihn todt auf dem Platze zu
lassen, wenn der Commodore diesen blos mit einer Ohrfeige
bedrohte. Dann bemiihte sich der Commodore, Turk Vernunft
beizubringen, und auf diese Weise verhinderte der brave
Diener oft Auftritte, die fir seinen Herrn nicht ohne Nachtheil
abgelaufen wéren.

Und als Hodge Urrican bei der letzten Gelegenheit, als er
nach Florida geschickt wurde, den Notar verklagen wollte, als
ob der Meister Tornbrock diesen Ausfall des Wirfelns
verschuldete, behauptete Turk mit lauter Stimme, dal3 der
elende Actenwurm betrogen habe, und schwur darauf, dafi3 er
ihm beide Ohren abreifen und seinem Herrn daraus ein
Stréufichen binden werde.

Solcher Art war also — geschickt genug, niemals sein Spiel
durchschauen zu lassen — der originelle Kauz, der am heutigen
Morgen den Commodore Urrican nach dem Centralbahnhofe
von Chicago begleitete.

Der Abfahrt des sechsten Partners wohnte, wie bereits
erwahnt, eine ansehnliche Menge bei, und wenn sich darunter
auch keine Freunde des Reisenden befanden, so waren es doch
Leute, die es wagten, ihr Geld auf seinen Kopf zu riskieren.



Durften sie nicht hoffen, dal3 ein so gewaltthétiger Charakter
nicht auch fahig wéare, die Glicksgottin seinem Willen zu
beugen?.

Fragte man nun nach dem Reisewege, den der Commodore
gewdhlt hétte, so lautete die Antwort, dal3 das natirlich der
kirzeste und der war, der am wenigsten Verzogerungen
beflrchten lief3.

»Jetzt hore, Turk, hatte er bei der Rickkehr in das Haus in
der Randolph Street gesagt, hdre und mach’ die Augen auf!

— Ich hére und sehe, Herr Urrican.

— Was ich Dir hier vorlege, ist die Karte der Vereinigten
Staaten.

—Richtig... die Karte der Vereinigten Staaten.

— Jawohl... hier ist Illinois mit Chicago darin... da ist
Florida...

— O, ich weil3 schon, antwortete Turk, der ein leises Knurren
horen liel3. Seiner Zeit sind wir dort viel umhergefahren und
haben dabei manchen Strauf3 bestanden, Herr Commodore!

— Du begreifst, Turk: Handelte es sich nur darum, nach
Thallahassee, dem Regierungssitz Floridas, oder nach
Pensacola, selbst nach Jacksonville zu gehen, so wére das
leicht und schnell auszufiihren, wenn wir die richtigen
aneinander anschlief3¥enden Bahnziige wahlten...

— Leicht genug und schnell auszufihren, wiederholte Turk.

— Wenn ich mir da vorstelle, fuhr der Commodore fort, dal3
Lissy Wag, das abene Ding, nur von Chicago nach
Milwaukee zu fahren brauchte...

—Die Elende! knurrte Turk.

— Und dal3 dieser Hypperbone...

— O, wenn der nicht todt ware, Commodore! rief Turk, der
mit der Faust umherfuchtelte, als wollte er dem unseligen
Verstorbenen den Gnadenstol3 versetzen.



— Beruhige Dich, Turk, er ist nun einmal todt! Warum ist er
aber auf den verrickten Gedanken gekommen, von ganz
Florida den entlegensten Punkt zu wahlen, das Schwanzende
der Halbinsel, die in den Mexikanischen Golf eintaucht?

— Ein Schwanzende, mit dem er bis aufs Blut geprigelt zu
werden verdiente! erklérte Turk.

—Ja, wir missen unseren Reisesack bis nach Key West, nach
dem zu den Pine Idands gehérigen Eilande schleppen! Ein
Eiland, sogar nur ein elender »Knochen«, wie die Spanier
sagen, hdchstens gut genug, einen Leuchtthurm zu tragen — und
doch ist darauf eine Stadt entstanden...

— Schlechtes Fahrwasser dort, Herr Commodore, antwortete
Turk, und was den Leuchtthurm angeht, so haben wir den oft
genug gepeilt, ehe wir in die Stral3e von Florida einliefen.

— Nun also, fuhr Hodge Urrican fort, ich meine, es wird das
Beste, das Kirzeste und auch das Sicherste sein, die erste
Hélfte der Reise zu Lande und die zweite zur See
zurickzulegen... das heil%, neunhundert Meilen (1448
Kilometer) bis Mobile und von da aus funf- bis sechshundert
(800 bis 960 Kilometer) bis Key West.«

Turk erhob keinen Einspruch, der auch bel diesem versténdig
entworfenen Plane nicht angebracht gewesen ware. Binnen
sechsunddreifig Stunden konnte Hodge Urrican mittelst
Schnellzuges in Mobile sein, und dann blieben ihm noch
reichlich zwolf Tage fur die Ueberfahrt nach Key West Ubrig.

»Und wenn wir da nicht ankémen, erklarte der Commodore,
muften die Schiffe Uberhaupt nicht mehr auf dem Wasser
schwimmen...

— Oder das Meer mife kein Wasser mehr haben!«
antwortete Turk mit einem fir den Mexikanischen Meerbusen
hochst bedrohlichen Tone.

Natirlich waren diese beiden Mdoglichkeiten kaum zu
befurchten.



Von der Frage, in Mobile ein zur Abfahrt nach Florida
segelfertiges Schiff anzutreffen, war gar nicht die Rede. Im
dortigen Hafen herrscht ein reger Verkehr durch viele ein- und
audlaufende Schiffe, und andererseitsist Key West, dank seiner
Lage zwischen dem Golf von Mexiko und dem Atlantischen
Ocean, gleichsam eine Station fir alle jene Fahrzeuge.

Dieser Reiseweg fiel zum Theille mit dem Tom Crabbe's
zusammen. War der Champion der Neuen Welt im Becken des
Mississippi bis New Orleans im Staate Louisiana hinunter
gefahren, so sollte der Commodore diesem bis Mobile im
Staate Alabama folgen. In dem betreffenden Hafen angelangt,
war dann der erstere in westlicher Richtung nach der Kliste von
Texas gesegelt, wahrend der letztere sich in 6stlicher Richtung
nach der Kiste von Florida zu begeben hatte.

Mit einem sehr grof3en Koffer belastet, hatten sich Hodge
Urrican und Turk also um neun Uhr morgens nach dem
Bahnhofe begeben. lhre Reisekleidung — Matrosenkittel,
Gurtel, Schuhe und Mitze — verrieth noch die ehemaligen
Seeleute. Aulerdem war jeder mit einem sechsschiissigen
Derringer-Revolver ausgertstet, der in einer besondern
Beinkleidtasche des echten Amerikaners niemals fehlt.

Uebrigens vollzog sich ihre Abfahrt in Ublicher Weise unter
den Hurrahrufen der Anwesenden, nur gestort durch einen
lebhaften Wortwechsel zwischen dem Bahnhofsvorsteher und
dem Commodore, der sich wegen einer Verzogerung des
Zugsabgangs um dreiundeinehalbe Minute bitter beklagte.

Dann flog die Waggonschlange mit Windeseile dahin und
fUhrte die Passagiere schnell durch den stdlichen Theil von
lllinois. Von Kairo, fast an der Grenze von Tennessee, aus
hatte Tom Crabbe dann die nach New Orleans fuhrende Linie
benutzt, wahrend der sechste Partner und sein Begleiter auf die
Ubergingen, die der Grenze von Mississippi und Alabama folgt
und in Mobile endigt. Die bedeutendste Stadt, die sie dabei



berthrten, war Jackson in Tennessee, das nicht mit den
gleichnamigen Stadten in den Staaten Mississippi, Ohio,
Californien und Michigan zu verwechseln ist. Jenseits der
Station State Line Uberschritt hierauf der Zug am Nachmittag
des 12. die Grenze von Alabama, etwa hundert Meilen (160
Kilometer) von seinem Endziele.

Der Leser kann sich ja denken, daf3 der Commodore Urrican
nicht reiste, um zu reisen, sondern um in kirzester Frist und
wenigstens zum bestimmten Zeitpunkte an dem ihm
vorgeschriebenen Platze einzutreffen. Jede Anwandlung, die
einen Touristen unterwegs aufhdt, war ihm also fremd. Die
Merkwirdigkeiten des Landes, die sich bietenden Aussichten,
die Dorfer, Stadte und alles dergleichen, hatten fir einen alten
Seebéren auch wirklich keinen Reiz — und mit Turk lag das
nicht anders.

Um zehn Uhr abends hielt der Zug im Bahnhof von Mobile;
er hatte die lange Strecke ohne den geringsten Unfal
zurlickgelegt. Es verdient hier hervorgehoben zu werden, dal3
Hodge Urrican auch nicht ein einzigesma Gelegenheit
gefunden hatte, auf die Maschinenfihrer, die Heizer, die
Conducteure oder sonstige Bahnbeamte, ja nicht einmal auf
seine Reisegenossen zu schelten.

Uebrigens verheimlichte er gar nicht, wer er ware, und der
ganze Zug wuldte, dal er in der aufbrausenden Personlichkeit
den sechsten Partner des Match Hypperbone beforderte.

Der Commodore lie? sich nach einem nahe dem Hafen
gelegenen Hotel fuhren. Heute war es zu spét, nach einem
Schiffe Umschau zu halten. Morgen wollten Hodge Urrican
mit Tagesanbruch sein Zimmer und Turk das seinige verlassen,
und wenn sich ein Schiff fand, das zur Abfahrt nach der Stral3e
von Florida fertig war, wollten sie noch am namlichen Tage
weiterreisen.



Beim Sonnenaufgang am néchsten Tage trotteten beide
zusammen schon Uber die Quais von Mobile.

Montgomery ist die officielle Hauptstadt von Alabama, des
Staates, der seinen Namen dem gleichnamigen Strome entlehnt
hat. Er zerfdlt in zwei Gebiete, ein gebirgiges, wo die letzten
Verzweigungen der Appaachenberge nach Sidwesten zu
auslaufen, und eines mit weiten Ebenen, das im sudlichen
Theile viele Simpfe aufweist. Friiher betrieben die Bewohner
hier fast ausschliefdich den Anbau von Baumwolle; jetzt
werden, dank den bequemen Verkehrswegen, auch viele
Kohlen- und Eisengruben ausgebeutet.

Doch weder Montgomery noch Birmingham, eine
gewerbfleiBige Stadt im Innern, kdnnen einen Vergleich mit
dem zweiunddreiBigtausend Einwohner zadhlenden Mobile
aushalten. Dieses erhebt sich auf ener Terasse im
Hintergrunde der fur Seeschiffe jederzeit bequem zuganglichen
Bai, nach der es den Namen angenommen hat.

Die Stadt selbst mit ihren niedrigen, im Handelsviertel
besonders dicht stehenden Hausern erscheint selbst beztiglich
ihrer Einrichtungen fur die Schifffahrt, fur ihre Ausfuhr von
Cigarren, Baumwolle und Gemusen, etwas beengt. Sie hat aber
Vorstadte, die sich waeitlaufig zwischen Uppigem Grin
ausdehnen.

Der Commodore Urrican hatte nicht ohne Grund
angenommen, dald es ihm an Gelegenheit, zur See nach Key
West zu gelangen, hier gar nicht mangeln kénne. Im Hafen von
Mobile laufen ja jahrlich wenigstens funfhundert Schiffe ein.
Es giebt aber Menschen, die das Verhangnif3 nirgends schont,
die ihrem schlimmen Geschick niemals entgehen kdnnen, und
diesmal hatte Hodge Urrican alle Ursache, in hellem Zorn
aufzulodern.

In Mobile herrschte bei seiner Ankunft gerade ein Ausstand,
ein allgemeiner Ausstand der Hafenarbeiter, der am Tage



vorher ausgebrochen war und wenigstens mehrere Tage
anzudauern drohte. Von den zum Auslaufen daliegenden
Schiffen konnte keines in See gehen, ehe nicht eine
Verstandigung mit den Rhedern erzielt war, und diese zeigten
sich fest entschlossen, die Forderungen der Ausstandigen
abzuweisen.

So wartete denn der Commodore am 13. 14. und 15. Mai
vergeblich, dal3 ein Schiff seine Ladung beendigt hétte und
abfahren konnte. Die Frachtstiicke lagerten auf den Quais, die
Kesselfeuer waren geloscht, die Baumwollenballen flllten die
Docks, kurz, die Schifffahrt hétte nicht schlimmer gehemmt
sein kdnnen, wenn die Bai von Mobile plétzlich fest zugefroren
wére. Dieser abnorme Zustand konnte die ganze Woche,
vielleicht noch langer anhalten... Was war nun zu thun?...

Die Parteigénger des Commodore Urrican riethen ihm sehr
vernunftigerweise, sich nach Pensacola, einer der wichtigsten
Stadte des an Alabama grenzenden Staates Florida zu begeben.
Fuhr er mit dem Schnellzuge nach der Nordgrenze von
Alabama zurtick und von dawieder hinunter nach der Kuste, so
konnte er Pensacolain etwa zwolf Stunden erreichen.

Hodge Urrican — die eine gute Seite muf3te man ihm lassen —
war ein Mann des schnellen Entschlusses, der keiner langen
Ueberlegung bedurfte und dann. ein Schwanken kannte. Am
Morgen des 16. bestieg er also mit Turk aufs neue die Bahn
und kam am Abend in Pensacola an.

Noch blieben ihm neun Tage, mehr Zeit, as es bedurfte,
sogar mit einem Segelschiffe von Pensacola nach Key West
Uberzufahren.

Florida, eine in den Golf von Mexiko vorspringende
Halbinsel, mifl%t etwa vierhundert Meilen (644 Kilometer) in
der Breite und dreihundertfinfzig Meilen (564 Kilometer) in
der Lange. Diese grofte Breite findet sich im nérdlichen Theile
am Ful3e der Halbinsel, wo diese dicht unterhalb Alabamas und



Georgias bis zum Atlantischen Ocean reicht. Wenn
Thallahassee die Hauptstadt, der Sitz der Regierung ist, so halt
Pensacola wieder Jacksonville, der bedeutendsten Stadt, so
ziemlich die Wage. Durch ein Netz von Schienenwegen mit
dem Innern der Union verbunden, ist Pensacola mit seinen
zwolftausend Einwohnern in erfreulichstem Aufschwunge
begriffen. Von grofdter Bedeutung fir den nach einer
Fahrgelegenheit spdhenden Commodore Urrican war es aber,
dai3 hier im Jahre gegen zwdlfhundert Seeschiffe verkehren.

Dennoch verfolgte ihn das Unglick weiter. Ein Ausstand
herrschte zwar in Pensacola nicht, dafiir war aber kein einziges
Schiff segelfertig, den Hafen — wenigstens nach Siidosten hin —
weder nach den Antillen noch nach dem Atlantischen Ocean zu
verlassen und folglich war auch an ein Anlaufen Key Wests
nicht zu denken.

»Nein, murrte Hodge Urrican, die Lippen zusammenbei3end,
nein, entschieden, das geht so nicht weiter!

— Und da ist keiner, den man dafir am Kragen nehmen
konnte, antwortete sein Begleiter, der sich withend rings
umsah.

— Wir konnen aber unmaoglich hier eine Woche vor Anker
liegen!

— Nein, wir missen um jeden Preis absegeln, Herr
Commodore! « erklarte Turk.

Ja, das war wohl richtig, doch wie war von Pensacola nach
Key West zu kommen?

Hodge Urrican verlor keine Minute; er ging von Schiff zu
Schiff, von Dampfer zu Segler, erhielt aber immer nur
unbestimmte Versprechungen... Man werde ja abfahren...
doch die Zeit, die Waaren einzuladen... alles regelrecht zu
verstauen... u. s. w. aso keine bestimmte Zusage, trotz des
hohen Preises, den der Commodore fir die Ueberfahrt bot. Da
konnte er sich nicht enthalten, den verwiinschten Schiffern und



sogar dem Hafencapitan — wie man sagt — den Kopf zurecht zu
stutzen, selbst auf die Gefahr hin, hier regelrecht hinter
geschlossene Thiren zu kommen.

Kurz, es verliefen zwel Tage, bis zum Abend des 18. und
jetzt blieb nur noch tbrig, zu Lande zu versuchen, was sich zu
Wasser nicht ausfiihren lief3. Doch welche Beschwerden — die
mochten wohl noch angehen — welche Verzogerungen waren
da zu frchten!

Man stelle sich die Verhdtnisse nur richtig vor. Erst galt es,
Florida, natirlich mittelst Bahnzugs, fast in seiner ganzen
Breite in westostlicher Richtung Uber Tallahassee bis nach
Live-Oak zu durchmessen, darauf wieder nach Slden zu
fahren, um Tampa oder Punta Gorda am Meerbusen von
Mexiko zu erreichen, das heif¥, etwa sechshundert Meilen
(1000 Kilometer) mit Zlgen zurtickzulegen, die nicht einmal
Uberall sofortigen Anschlul3 haben. Und das moéchte noch
angegangen sein, wenn die Bahnlinien nur bis zum stdlichsten
Punkte der Halb insel hinuntergereicht hétten. Das war aber
auch nicht der Fall. Fand sich dann kein segelfertiges Fahrzeug
vor, so blieb noch eine lange Strecke Ubrig, die unter den
mifdichsten Umsténden tiberwunden werden mul3te.

Dieser Theil von Florida, den die Gewaésser des Golfes von
Cedar West aus besptilen, ist eine traurige, kaum bewohnbare
und wenig bewohnte Gegend. Es war sehr fraglich, ob hier
Beforderungsmittel, Post- oder Karrenwagen oder wenigstens
Pferde zu beschaffen sein wirden, mit denen man in einigen
Tagen bis zur Sudspitze des Landes gelangen konnte. Doch
vorausgesetzt auch, dal3 solche fur hohen Preis zu erhalten
waren, wie langsam, mihsam und selbst geféhrlich mufite die
Fahrt vorwarts gehen inmitten der grenzenlosen Urwaélder,
unter dem dichten Dache der dusteren Cypressenhaine, die oft
undurchdringlich und von dem stagnierenden Wasser der
Bayous halb Uberschwemmt sind, durch die schwankenden



Prairien mit Pistiagrésern, wo einem der Boden unter den
FURen zu schwinden scheint, durch die Dickichte riesiger
Champignons, die bel jeder Berthrung wie Feuerwerkskorper
knallen, und durch das Labyrinth sumpfiger Strecken und
kleiner SURwasserseen, worin es von Alligatoren und
Lamantins wimmelt und worin die furchtbarsten Vertreter der
Familie der Schlangen, jene Trigonocephalen hausen, deren
Bil3 stets todlich ist! Das ist das schreckliche Gebiet der
Evergladen, nach dem sich die letzten Stdmme der schonen,
aber wilden Seminolen gefllichtet haben, die einst unter ihrem
Hauptling Oiseola so unerschrocken gegen die Streitkréfte der
Union kdmpften. Nur diese Eingeborenen vermégen hier genug
zu finden, in dem heif3en und feuchten Klima zu leben oder
doch zu vegetieren, einem Klima, das der Entwickelung von
Sumpffiebern so ginstig ist, die binnen wenigen Stunden die
kraftigsten Menschen hinstrecken — und wéaren es selbst
Commodore von dem Schlage eines Hodge Urrican!

Ja, wére dieser Theil Floridas zu vergleichen gewesen mit
dem, der sich im Osten bis zum neunundzwanzigsten
Breitengrade hinzieht, hétte es sich nur darum gehandelt, von
Fernandina nach Jacksonville und nach St. Augustin zu gehen,
wo es weder an Flecken und Dorfern, noch an Verkehrswegen
fehlt. Aber von Punta Gorda bis zum Cap Sdle
hinunterzuziehen...

Jetzt war der 19. Mai herangekommen, nur sechs volle Tage
waren noch Ubrig. Daran, diesen Landweg einzuschlagen,
konnte gar nicht gedacht werden.

An diesem Morgen wurde da der Commodore Urrican von
einem jener halb amerikanischen, halb spanischen Schiffer
angesprochen, die die Kistenfahrt léngs der Halbinsel Florida
betreiben.

Dieser Schiffer, namens Huelcar, legte, als er zu sprechen
begann, die Hand an die Mitze.



»Nun, Herr Commodore, noch immer kein Schiff nach dem
Slden Floridas?...

— Nein, antwortete Hodge Urrican, wenn Sie eines wissen,
erhalten Sie zehn Piaster als Belohnung.

—Ichweil3 eines.

— Welches?

—Maein eigenes.

— Ihr kleines Fahrzeug?

— Ja, die »Chicolak, eine hibsche Goelette von
finfundvierzig Tonnen, die bei glnstigem Winde ihre neun
Knoten lauft und...

— st es ein amerikanisches Schiff?

— Gewild

—Und bereit abzufahren?

— Sofort bereit. wenn Sie es befehlen,« antwortete Huelcar.

Etwa flunfhundert Meilen (800 Kilometer) von Pensacola
nach Key West — freilich in gerader Linie — bel einer mittleren
Geschwindigkeit von nur funf Knoten, da man Umwege oder
ungunstige Winde in Anschlag bringen mufite, die lief3en sich
jain sechs Tagen recht gut zurlicklegen.

Zehn Minuten spéter befanden sich Hodge Urrican und Turk
schon an Bord der »Chicolak, die sie mit Kennerblicken
musterten. Es war ein kleiner, flach gehender Kustenfahrer,
eigentlich nur bestimmt, zwischen den Untiefen in der Nahe
des Landes hinzusegeln, aber doch mit hinreichend breitem
Rumpfe, um eine ziemlich grole Segelflache fuhren zu
konnen.

Zwel Méanner wie der Commodore und der alte Bootsmann
waren nicht die Leute dazu, sich vor den Gefahren des Meeres
zu forchten. Ueberdies hatte der Schiffer Huelcar diese
Gewasser mit seiner Goelette befahren, war vielfach von
Mobile durch die Stral3e von Florida nach den Bahamainseln
gesegelt und hatte haufig in Key West angelegt.



»Wieviel verlangen Sie fir die Ueberfahrt? fragte der
Commodore. — FUr den Tag je hundert Piaster.

— Mit Verpflegung?...

—Ja, natirlich!«

Das war immerhin theuer; Huelcar wulte die Sachlage
auszunutzen.

»Wir fahren sofort ab, befahl der Commodore.

— Sobald Ihr Koffer an Bord ist.

—Wann tritt die Ebbe ein?

— Eben jetzt; in einer Stunde sind wir auf offener See.«

Sich auf der »Chicola« einzuschiffen, war das einzige Mittel,
nach Key West zu gelangen, wo der sechste Partner spatestens
am Vormittage des 25 eingetroffen sein muf3te.

Um acht Uhr schiffte sich Hodge Urrican nach Begleichung
der Hotelrechnung schon ein. Flnfzig Minuten spéter glitt die
Goelette aus der Bai hinaus, und zwar zwischen den Forts Mac
Rae und Pickens, die einst von Spaniern und Franzosen
errichtet worden waren. Von hier aus steuerte sie aufs hohe
Meer hinaus.



Vierzehntes Capitel

Die weiteren Abenteuer des Commodore Urrican

Die Witterung war unsicher; von Osten her blies ein frischer
Wind. Das von der Halbinsel Florida geschiitzte Meer zeigte
noch nicht die machtige Wogenbildung des Atlantischen
Oceans, und die »Chicola« hielt sich gut unter Segel.

Von der Seekrankheit, die Tom Crabbe so elend mitgespielt
hatte, hatte weder der Commodore noch Turk etwas zu
fUrchten. Was die Segelmandver der Goelette anging, waren
beide sogar bereit, den Schiffer Huelcar und seine zwel Leute
Zu unterstitzen, wenn ein plotzlicher Windstol3 das etwa néthig
machte.

Scharf am Winde liegend, lavierte die »Chicolak, um sich
immer unter dem Schutze des Landes zu halten. Hierdurch
erlitt die Fahrt zwar eine Verzogerung, Uber dem Golf
entfesseln sich aber zuweilen furchtbare Stirme, und ein
leichtes Fahrzeug darf sich deshalb nicht zu weit hinauswagen,
sondern mul3 stets in der Nahe der vielen H&fen, Buchten und
FluBmindungen der Halbinsel bleiben, in die Schiffe von
geringem Tonnengehalt bequem einlaufen kénnen. Bei der jetzt
eingehaltenen Fahrt fand die »Chicola« stets eine Einbuchtung,
worin sie fur einige Stunden Zuflucht suchen konnte. Freilich
ging damit etwas Zeit verloren, und Hodge Urrican hatte, wie
wir wissen, nicht viel Ubrig.

Der Wind hielt den ganzen Tag und die Nacht Uber an, zeigte
aber Neigung abzuflauen. Lief er nach der entgegengesetzten
Richtung Uber, so hétte das die Fahrt in winschenswerther



Weise begiinstigt. Leider legte er sich am néchsten Tage fast
ganz, und die »Chicolax kam, obwohl sie ihr volles Segelwerk
trug, kaum um zwanzig Meilen nach Sudosten weiter. Es
muf3ten sogar die Ruder mithelfen, um nicht hinaus nach dem
offenen Meerbusen getrieben zu werden. In den néachsten
achtundvierzig Stunden kam das Fahrzeug kaum von der
Stelle. Der Commodore verzehrte sich vor Ungeduld, lief3 aber
gegen niemand, nicht einmal gegen Turk, ein Wort dartber
falen.

Von der Stromung im Golfe fortgetragen, befand sich die
»Chicolax am 22. doch wenigstens in der Hohe von Tampa,
einem Hafenplatze mit funf- bis sechstausend Einwohnern, von
dem aus Schiffe mit begrenztem Tonnengehalt in ziemlicher
Sicherheit langs der Kuste hinsegeln kdnnen, obwohl das
Fahrwasser von Rissen und Schlammgrinden unterbrochen ist.
Die Goelette war von diesem aber gegen finfzig Meilen
entfernt und hétte nicht ohne grof3en Zeitverlust dahin steuern
kénnen, um langs der Kiste Floridas bis zu dessen Sidspitze
hinunterzusegeln.

Ueberdies war nach der Windstille des vorigen Tages dem
Aussehen des Himmels nach ein bevorstehender Umschlag im
Zustande der Atmosphére zu erwarten.

Der Commodore Urrican und Turk tauschten sich dartiber
ebensowenig, wie die Matrosen der Goelette.

»Wahrscheinlich kommt bald ein Umschlag des Wetters,
begann an diesem Morgen der Commodore Urrican.

— Nun, uns konnte es ja nur von Nutzen sein, wenn der Wind
nach Westen umliefe, antwortete Turk.

— Ja, das Meer, fuhlt etwas’, bestédtigte der Schiffer Huelcar.
Sehen Sie dort die langen schweren Wellen und die Dunung,
die da drauf3en lauft.«

Nachdem er dann den Horizont aufmerksam betrachtet hatte,
setzte er, den Kopf schittelnd, hinzu:



»lch hab’ es nicht gern, dal? es von dieser Seite her weht...

— Uns ist’s aber grade recht, bemerkte Turk, und wenn wir
auch ein Hundewetter bekommen... wenn’s uns nur dahin jagt,
wohin wir wollen!«

Hodge Urrican schwieg, offenbar beunruhigt durch die
Vorzeichen, die zwischen Westen und Sidwesten immer
deutlicher hervortreten. So vortheilhaft es ist, eine steife Brise
zu bekommen, muf3 man dazu doch in der Lage sein, das Meer
halten zu kdnnen — mit diesem Fahrzeug von einigen vierzig
Tonnen aber, das auch nur ein halbes Deck hatte... Nein,
niemand konnte wissen, was jetzt in der unruhigen Seele des
Commodore vorging, und wenn drauf3en auf dem offenen
Meere schlechtes Wetter herrschte, so herrschte gewild auch
schlechtes Wetter im Innern Hodge Urrican’s.

Am Nachmittage meldete sich der vollig nach Westen
umgeschlagene Wind schon durch einzelne heftige Stofe,
denen kurze Windstillen folgten. Die oberen Segel mufiten
gereest werden, und auf dem arg bewegten Wasser tanzte die
Goelette wie eine Feder auf und ab.

Noch schlimmer wurde es in der Nacht, so dal3 man die
Segelflache weiter verkleinern mufite.

Jetzt wurde die »Chicolak mehr a's winschenswerth nach der
Kuste von Florida getrieben. Da es an Zeit gebrach, hier Schutz
zu suchen, mufdte der Curs nach Sidosten auf die Spitze der
Halbinsel zu um jeden Preis beibehalten werden.

Der Schiffer erwies sich als erprobter Seemann, und Turk
sicherte, die Hand am Ruder, soviel wie moglich das Abtreiben
der Goelette durch die seitlich heranrollenden Wogen.

Der Commodore half der Mannschaft, das Mars- und das
Grolsegel mehrmals zu reesen, und man lie} nur en
Kliversegel unverdndert stehen. Trotzdem blieb es sehr
schwierig, gegen Wind und Strdmung, die nach dem Lande zu
standen, einigermal3en aufzukommen.



Und in der That, am Morgen des 23. wurde die Kiste, so
niedrig sie auch war, durch die am Horizonte wogenden
Dunstmassen sichtbar.

Huelcar und seine Leute erkannten sie nicht ohne eine
gewisse Unruhe.

»Dasist die Bai von Whitewater,« sagten sie...

Diesetief ins Land einschneidende Bai ist von der Stral3e von
Florida nur durch eine Landzunge getrennt, die ganz drauf3en
auf dem Cap Sable das Fort Poinsett tragt.

Noch zehn Meilen in gleicher Richtung und die Goelette
mul3te daneben liegen.

»lch furchte, wir werden gezwungen sein, in der Bai vor
Anker zu gehen, sagte der Schiffer Huelcar.

— Da zu ankern... um bei diesem Winde nicht wieder
herauszukommen! « rief Turk.

Hodge Urrican schwieg.

»Wenn wir hier nicht Schutz suchen, fuhr der Schiffer fort,
und wenn uns der Wind auf der Hohe des Cap Sable in die
Meerenge treibt, dann werden wir nicht in Key West, sondern
an den Bahamainseln im offenen Ocean ankommen! «

Der Commodore schwieg noch immer; vielleicht hétte er, da
ihm die Kehle zugeschnirt zu sein schien und die Lippen sich
krampfhaft auf einander prefdten, auch kein Wort herausbringen
konnen.

Der Schiffer wuldte recht gut, dafl3 die »Chicolax, wenn er
jetzt in die Bai von Whitewater einlief, darin wenigstens drei
Tage festgehalten werden wirde. Schon war es aber der 23.
Mai, und vor Ablauf von achtundvierzig Stunden muf3ten seine
Passagiere in Key West eingetroffen sein.

Die Mannschaft Uberbot sich nun in  Eifer und
Geschicklichkeit, das kleine Fahrzeug gegen den
Wogenschwall des Meeres im richtigen Curs zu halten, selbst
auf die Gefahr hin, den Mast brechen zu sehen oder mit den



letzten Segeln zu kentern. So versuchten sie, mit Hilfe eines
Kltver- und eines Bugsegels in ihrer Fahrtrichtung zu bleiben.
Trotzdem verlor die Goelette im Laufe des Tages und in der
folgenden Nacht davon noch etwa zehn Meilen. Drehte der
Wind nicht nach Norden oder Siden, so konnte sie nicht
widerstehen und lag am néchsten Tage an der Klste.

Das wurde noch wahrscheinlicher, as sich in den
Morgenstunden des 24. das von Felsen eingerahmte und von
Rissen bekrénzte Land kaum funf Meilen von der geféhrlichen
Spitze am Cap Sable zeigte. Nur noch wenige Stunden, und die
Goelette muféte in die Meerenge von Florida hineingetrieben
sain.

Mit einiger Mihe und unter Benutzung der eingetretenen
Fluth wére es jetzt noch mdglich gewesen, sich in die Bai von
Whitewater zu fllchten.

»ES geht nicht anders... wir missen... erklarte Huelcar.

— Nein! entgegnete Hodge Urrican.

— Ich habe keine Lust, mein Schiff einzubifen und selbst mit
zu Grunde zu gehen, wenn wir dabei beharren, noch weiter zu
fahren!

—Dein Schiff?... Daskauf’ ich Dir ab...

— Esist nicht verkauflich!

— Ein Schiff ist stets zu verkaufen, wenn man es Uber seinen
Werth bezahlt.

—Wieviel bieten Sie?

— Zweitausend Piaster.

— Top, es gilt, antwortete Huelcar, erfreut Uber einen so
vortheilhaften Handel.

— Das ist das Doppelte seines Werthes, sagte der Commodore
Urrican. Tausend sind dabei auf den Kasten gerechnet und
tausend fur Dich und Deine Leute.

— Zahlbar wann?...



— Ohne Aufschub, mit einem Check, den ich Dir in Key West
ausstelle.

— Einverstanden, Herr Commodore.

—Und nun, Huelcar, hinausins Meer!«

Den ganzen Tag Uber kdmpfte die »Chicola« sehr schwer.
Wiederholt brachen Sturzseen Uber sie herein, ihre
Schanzkleidung stand unter Wasser und oft war sie nahe daran
zu kentern. Turk regierte sie aber mit starker Hand und die
beiden Matrosen arbeiteten mit ebensoviel Muth wie
Geschicklichkeit.

Der Goelette war es, dank einer leichten Veranderung des
mehr nach Norden umgelaufenen Windes, gelungen, etwas von
der Kuste abzukommen. Als die Nacht aber hereinbrach, fing
der Wind an schwéacher zu werden und die Luft fillte sich mit
undurchsichtigen Dunsten.

Das machte die Lage noch unheimlicher. Am Tage war keine
Ortsbestimmung moglich gewesen. Befand sich die Goelette
nun auf der Hohe des Cap Sable oder war sie schon Uber das
Gewirr von Klippen, die sich vom Ende der Landzunge bis
nach den Markesass und den Tortugasinseln hinziehen,
glucklich hinausgekommen?

Der Schatzung des Schiffers Huelcar nach mufte die
»Chicola« sehr nahe dieser Kette von Eilanden sein, hinter der
sich die Uberaus schnelle Strémung der Stral3e oder Meerenge
von Florida mit dem warmen Wasser des Golfstromes
vermischt.

»Ohne die abscheulichen Dinste, sagte er, sdhen wir
bestimmt schon den Leuchtthurm von Key West, und nun heif3t
es, vorsichtig sein, um nicht auf die Felsen zu gerathen. Meiner
Ansicht nach wére es besser, den Tag abzuwarten, und wenn
sich dann der Nebel zerstreut...

— Ich kann und werde nicht warten!'« erklarte der
Commodore.



Das war ja auch richtig; er konnte nicht warten, wenn er
morgen Vormittag in Key West sein wollte.

Die »Chicola« setzte adso ihre Fahrt nach Siden fort und
segelte auf dem fast ruhig gewordenen Meere durch den Nebel
weiter, als gegen funf Uhr morgens ein harter Stof3 und gleich
darauf ein zweiter erfolgte.

Die Goelette hatte eine Unterwasserklippe angefahren.

Noch ein drittesmal von der unwiderstehlichen Dunung
emporgehoben und niedergeschleudert, wurde sie halb zerstort,
und mit eingedriicktem Vordertheil sank sie nach Backbord auf
die Seite.

Daerscholl ein lauter Aufschrel.

Turk erkannte die Stimme des Commodore.

Er rief ihn an, erhielt aber keine Antwort.

Der Nebel war jetzt so dicht, dal? man die Felsen rings um die
Goelette nicht sehen konnte.

Dem Schiffer und seinen Leuten war es gelungen, auf der
Klippe Ful’ zu fassen.

Vereint mit ihnen suchte und rief Turk in voller
Verzweiflung nach seinem Herrn.

Vergeblich das Rufen, vergeblich das Suchen.

Vielleicht zerstreute sich aber der Nebel und vielleicht fand
Turk seinen Herrn doch noch lebend wieder?... Er wagte es
kaum zu hoffen. Dicke Thranen rollten ihm Uber die
gebréunten Wangen.

Gegen sieben Uhr begann der Nebel in den unteren Lagen
sich aufzulésen und das Meer war nun auf einige Kabelléngen
zu Ubersehen.

Da zeigte sich ein Haufen weil3licher Felsen, gegen die die
»Chicola« angelaufen und woran sie geborsten war. lhr fast
ganz zertrimmertes Boot war vollig unbrauchbar geworden.
Etwa eine Viertelmeile weit dehnte sich von Westen nach



Osten die von Wasserarmen unterbrochene Felsenbank aus, an
der die Brandung withend aufschaumte.

Sofort wurden die Nachsuchungen wieder aufgenommen,
und einem der Matrosen gluckte es, den zwischen zwel
Riffspitzen eingeklemmten Korper des Commodore Urrican zu
entdecken.

Turk eilte herbel, warf sich auf seinen Herrn, schlang die
Arme um ihn und hob ihn empor. Er sprach auf den
Commodore ein, erhielt aber keine Antwort.

Ein leichter Hauch entfloh aber noch den Lippen Hodge
Urrican’s und sein Herzschlag war deutlich fuhlbar.

»Er lebt!... Er lebt!« jubelte Turk.

Hodge Urrican erschien freilich Ubel zugerichtet. Beim
Falen war e mit dem Kopfe auf eine Steinkante
aufgeschlagen. Blut lief aus der Wunde aber nicht mehr. Sie
hatte sich schon von selbst fast geschlossen und wurde nun mit
etwas Leinwand verbunden, nachdem man sie sorgféltig mit
aus der Goelette geholtem SifRwasser ausgewaschen hatte.
Dann wurde der noch immer bewuf3tlose Commodore nach
einem hoheren Theile des Eilands getragen, den keine Fluth
und keine Welle erreichen konnte.

Der Himmel war jetzt ganz klar geworden, so da? man
mehrere Meilen weit deutlich sehen konnte.

Es war neun Uhr zwanzig Minuten, da wies Huelcar plétzlich
mit dem Arm nach Westen hin.

»Dort... der Leuchtthurm von Key West « rief er.

Wirklich lag Key West in dieser Richtung kaum vier Meilen
(64 Kilometer) von hier entfernt. Wére die Nacht klar gewesen,
so hétte man sein Leuchtfeuer rechtzeitig peilen kdnnen und
die Goelette ware nicht zwischen diesen gefahrlichen Klippen
gescheitert.

Die Gewasser bei Niederflorida stehen bei den Seeleuten
adlgemein in Ublem Rufe, und es erscheint sehr



wunschenswerth, daf3 die Bundesregierung enen schon
alseitig erwogenen Plan zur Ausfihrung bringe, die Anlage
eines Canals, der die Halbinsel zwischen Ferdinandina und
Cedar West durchschnitte. Dieser Canal wirde vielen Schiffern
zwischen dem Meerbusen von Mexico und dem Oceane gegen
funfhundert Meilen (800 Kilometer) Fahrt durch eine der
schwierigsten Meerengen der Erde ersparen.

FUr den sechsten Partner im Match Hypperbone schien das
Spiel unter den vorliegenden Umstdnden wohl so gut wie
verloren. Er hatte ja kein Mittel zur Hand, Uber die letzte
Wasserflache von dem Eiland aus, auf dem die »Chicola« zu
Grunde gegangen war, hinweg zu gelangen, und mufite hier
also einfach warten, bis zuféllig ein Boot vortiberkam, das die
Schiffbriichigen nach Key West beforderte.

Eine traurige Lage fur die armen Leute, hier auf diesem
einem Beinhause &hnlichen Haufen weiller Felsblocke zu
sitzen, die kaum funf bis sechs Fuld Uber das Wasser bei
Hochfluth emporragten. Rings um sie schwammen neben
vielfarbigem Beerentang riesige Phyceen und kleinere Algen
umher, die der méachtige Golfstrom vom Meeresgrunde
abgerissen hatte.

In den Buchten wimmelte es von hunderterlei Fischarten
jeder Grof3e und Gestalt; da tummelten sich Sprotten, Rochen,
Lippfische, Wolfsbarsche, Elephtiken von wunderbarer
Farbung, Silberfische und Karpfenforellen mit bunten
Ringstreifen umher, und dazwischen schlichen noch
Mollusken, grofe und kleine Garneelen, Krebse, Hummern,
Krabben und Langusten hin.

Von alen Seiten schwammen freilich auch, durch den
Schiffbruch angelockt, zwischen den Klippen gefraiige
Haifische heran, vorzuglich jene sechs bis sieben Ful3 langen
Hammerfische mit ungeheuerem Rachen, die auch fir
Menschen sehr gefahrlich sind.



Vogel schwarmten in zahllosen Scharen umher, wie graue
und Silberreiher, Krabbentaucher, Moven, Steil3sif3er und
Cormorans. Einige grof3e, halb im Wasser stehende Pelikane
fischten mit ebensoviel Ernst aber groflerem Erfolge wie
menschliche Fischer und schrien dazu mit »Hohlenstimmex,
wie ein franzosischer Reisender sich ausgedriickt hat, ihr
widerliches »Hornkorr« hinaus. Von alem, was hétte zum
Essen dienen konnen, fand sich auf der Klippe nichts as
Unmassen von Schildkréten, die man im Wasser selbst oder
auf dem da und dort vorhandenen schmalen Strande hétte
erlegen kénnen.

Inzwischen verstrich die Zeit, doch trotz der Pflege, an der
man es ihm nicht fehlen liel3, schien der unglickliche
Commodore nicht wieder zu sich kommen zu wollen. Die
Fortdauer dieses Zustandes versetzte Turk in die groldte
Unruhe. Hétte er seinen Herrn nach Key West schaffen und ihn
dort einem Arzte Ubergeben kdnnen, so ware dieser, bei seiner
kraftigen Seemannsnatur, wahrscheinlich gerettet worden.

Leider konnten jedoch noch so manche Tage vergehen, ehe
sich den Schiffbriichigen Gelegenheit bot, das Eiland zu
verlassen, denn die Goelette war unmoglich wieder flott zu
machen, da ihr Boden eingeschlagen war, und jedenfalls
zerstreute der nachste Sturm ihre Trimmer nach alen Seiten.

Selbstverstandlich Uberlie3 sich Turk gar keiner falschen
Hoffnung mehr Uber den moglichen Ausgang des Match
Hypperbone. Fur Hodge Urrican war die Partie verloren. Wie
mufdte er zornig aufbrausen, wenn ihm das Bewuldsein
zurlickkehrte, und diesmal hétte man ihm, gegenliber einem so
abscheulichen Ungliick, das wohl verzeihen konnen.

Es war ein wenig Uber zehn Uhr, als einer der Matrosen der
»Chicolax, der auf den auRRersten Felsstlicken Ausguck hielt,
einen Ausruf horen lief3.

»Ein Boot... ein Boot!« rief er laut.



In der That ndherte sich, von einem leichten Ostwinde
getrieben, ein Fischerboot dem Eilande.

Sofort gab Huelcar ein Signal, das von den Leuten im Boote
bemerkt wurde, und eine halbe Stunde spater steuerte dieses
mit den Schiffbriichigen schon auf Key West zu.

Jetzt ddmmerte in Turk wieder ein Hoffnungsschimmer auf,
und vielleicht hétte auch Hodge Urrican wieder zu hoffen
angefangen, wenn er jetzt aus dieser Umnachtung erwacht
waére, die ihn fur alle auleren V organge unempfindlich machte.

Von der Brise beglnstigt, legte das Boot die vier Meilen
recht schnell zuriick, und ein Viertel auf zwolf 1ag es schon vor
Anker im Hafen.

Die auf der zwei Lieues (78 Kilometer) langen und halb so
breiten Insel Key West gelegene Stadt ist ebenso
emporgewachsen, wie etwa Pflanzen bel intensivster Cultur in
die Hohe schief3en. Sie bildet schon ein ziemlich bedeutendes
Gemeinwesen, das durch Telegraphenlinien mit den Ubrigen
Staaten des Bundes und mit Havanna durch ein Unterseekabel
in Verbindung steht. Der Stadt winkt noch eine grofie Zukunft,
sie wachst auffallend schnell, dank einem Schiffsverkehre, der
jahrlich bereits dreithunderttausend Tonnen erreicht. Uebrigens
gewdhren ihre dunklen Haine von Magnolien und anderen
prachtigen Gewdachsen der Tropenzone einen hochst
anmuthigen Anblick.

Das Boot hatte kaum im Hintergrunde des Hafens angelegt,
da sammelten sich schon — Key West hatte jener Zeit
achtzehntausend Einwohner — einige hundert Leute um die
Schiffbrtichigen. Sie erwarteten den Commodore Urrican —und
in welch traurigem Zustande zeigte er sich jetzt ihren Augen!

Offenbar war das Meer kein Freund der Partner des Match
Hypperbone — denn Tom Crabbe war in Texas als willenlose
Masse eingetroffen und der Commodore hier als Leiche, oder
doch nahezu al's solche, angelangt.



Hodge Urrican wurde nach einem Bureau des Hafens
geschafft, wo ein Arzt ihm die erste Hilfe angedeihen lief3.

Der Bewulitlose athmete noch, und wenn sein Herz auch nur
sehr leise schlug, so schien er doch keine Verletzung innerer
Organe erlitten zu haben. Als er aus der Goelette gesturzt war,
hatte er freilich durch das Aufschlagen an eine Felskante einen
Schédelbruch davongetragen und viel Blut verloren, so dal3 die
Annahme einer Gehirnverletzung nicht ausgeschlossen war.

Trotz der grofdten Sorgfalt, trotz der kraftigsten Massierung,
die Turk — und man kann sich wohl vorstellen, mit welchem
Eifer — ausfuhrte, kam der Commodore, obwohl er zwei- oder
dreimal schwach aufseufzte, doch noch nicht wieder zur
Besinnung.

Der Arzt empfahl nun, ihn nach dem Zimmer eines guten
Hotels zu schaffen, wenn man nicht vorzoge, ihn dem
Krankenhause von Key West zu Ubergeben, wo er besser as
irgendwo anders gepflegt werden konnte.

»Nein, erklarte Turk bestimmt, weder ins Krankenhaus, noch
ineinHotel ...

—Wohin denn?

— Nach dem Postamte! «

Dem wackeren Turk war ein Gedanke gekommen, ein
Gedanke, den ale Anwesenden begriffen und fir richtig
hielten. Da Hodge Urrican heute am 25. Ma noch des
Vormittags — und gegen Wind und Fluth, konnte man sagen —
in Key West angekommen war, erschien es ja geboten, dal3
seine Anwesenheit an dem Orte, wo er am genannten Datum
sein sollte, auch officiell bestétigt wirde.

Man besorgte also eine Tragbahre, legte eine Matratze
darlber und streckte den Commodore vorsichtig darauf aus.
Dann setzte sich der Zug, von einer immer anwachsenden
Volksmenge begleitet, langsam in Bewegung.



Die Postbeamten erstaunten nicht wenig tber den Anblick,
der sich ihnen darbot, und glaubten an einen Irrthum. Hielten
die Leute das Postgebdude denn fur ein Leichenschauhaus?...
Als sie aber horten, da3 der regungslose Korper der des
Commaodore Urrican, eines der Partner im Match Hypperbone
sei, da verwandelte sich ihr Erstaunen in eine Art mitleidiger
Rihrung. Er war also doch zur Stelle, hier vor dem
Telegraphenschalter, wohin ihn die funf und vier Augen der
Wiirfel aus so grof3er Ferne verwiesen hatten... doch in welch
bejammernswerthem Zustande!

Turk trat sofort an das Schalterfenster.

»Findet sich hier eine Depesche fir den Commodore Hodge
Urrican? fragte er mit so lauter Stimme, dal3 ihn alle verstehen
multen.

— Bisjetzt noch nicht, antwortete der Beamte.

— Schon, mein Herr, erwiderte Turk, dann bitte ich Sie nur,
uns zu bestdtigen, dal3 wir vor deren Eingang hier gewesen
sind.«

Diese Thatsache wurde sofort und vor vielen Zeugen auf
einem Stempelbogen amtlich bescheinigt.

Es war jetzt dreiviertel auf zwdlf Uhr, und es galt nur, das
Telegramm abzuwarten, das diesen Morgen doch ohne Zweifel
in Chicago aufgegeben war.

Das Warten sollte nicht lange wahren.

Um ef Uhr dreiundfunfzig Minuten erklang die Glocke des
Telegraphenapparates, sein Mechanismus trat in Thétigkeit und
der bekannte Papierstreif rollte langsam ab.

Sobald der Beamte ihn herausgezogen hatte, las er die
Adresse und sagte:

»Eine Depesche fir den Commodore Hodge Urrican.

— Hierl« antwortete Turk im Namen seines Herrn, an dem der
Arzt auch jetzt noch kein Zeichen der wiedergekehrten
Besinnung entdecken konnte.



Die Depesche hatte folgenden Wortl aut:

»Chicago, Illinois, 8 Uhr 13 morgens, 25. Mai.
Funf, durch drei und zwei, achtundfinfzigstes Feld, Staat
Cadlifornien, Death Valley.

Tornbrock.«

Der Staat Californien, am anderen Ende des Bundesgebietes,
das von Sidost nach Nordwest in seiner ganzen Lange
durchmessen werden muftel!...

Und nicht nur eine Entfernung von mehr as zweitausend
Meilen (3200 Kilometer) trennt Californien von Florida, jenes
achtundfunfzigste Feld des Edlen Gansespiels war auch das,
das mit dem Todtenkopfe bezeichnet war. Wenn der Spieler
aber nach diesem gelangte, war er obendrein genéthigt, nach
dem ersten Felde zurtickzukehren und die Partie von vorn
anzufangen!

»0O, rief Turk, mochte mein armer Herr lieber gar nicht mehr
zu sich kommen, denn von einem solchen Schlage wirde er
sich nicht wieder erholen!



Funfzehntes Capitel

Der Sand der Partie am 27. Mai

Der Leser erinnert sich gewifl3, dal3 urspriunglich laut dem
Testamente William |. Hypperbone's die Zahl der Theilnehmer
an dem Edlen Vereinigte Staatenspiele auf sechs, durch das
Los erwdhlte Personen festgesetzt war. Diese »Sechs« hatten
sich, der Aufforderung des Meister Tornbrock entsprechend, an
dem Leichenzuge betheiligt und waren dicht neben dem
Wagen, der jene excentrische Personlichkeit zum Grabe flihrte,
einhergeschritten.

Er hat wohl auch nicht vergessen, dal3 bei der Versammlung
am 15. April, wo der Notar im Saale des Auditoriums den
Inhalt des Testamentes verkindigte, unerwartet ein Codicill
zum Vorschein kam, das jenen sechs Auserwéhlten einen
siebenten, nur als X. K. Z. bezeichneten Partner zugesellte. Ob
dieser Neuling, beim Losen ebenfalls aus der Urne
hervorgezogen oder nur nach Wahl des V erstorbenen bestimmt
war... das wuldte kein Mensch. Die so zweifellose Klausel des
Codicills konnte natdrlich nicht auf3er Acht gelassen werden.
Jener Herr X. K. Z. — der Mann mit der Maske — genof}
dieselben Rechte wie die aten »Sechs«, und wenn er die
ungeheure Nachlassenschaft gewann, konnte es niemand
einfallen. sieihm streitig zu machen.

In Beachtung jener Klausel hatte Meister Tornbrock also am
13. dieses Monats um acht Uhr morgens zum siebentenmale
Offentlich gewlrfelt und dabel, man vergesse das nicht, durch
sechs und drei Augen neun Punkte erhalten, die dem Herrn X.



K. Z. auferlegten, sich nach Wisconsin zu begeben. Erfreute
sich dieser siebente Partner auch keiner so ungeziigelten
Reiselust, wie der Berichterstatter der »Tribuneg, fehlte ihm
jede Leidenschaft fur eine Ortsverdnderung, so konnte er mit
jener Entscheidung doch recht zufrieden sein. Mit einer
Bahnfahrt von wenigen Stunden erreichte er Milwaukee, und
wenn sich Lissy Wag bei seinem Eintreffen noch immer hier
aufhielt, mufite diese ihm weichen und die Partie von vorn an
wieder beginnen.

Ob der Mann mit der Maske sich nun beeilt hatte, sofort
nachdem ihm der Ausfall des Wirfelns bekannt geworden war,
nach Wisconsin zu fahren, obgleich ihm dazu noch volle
vierzehn Tag Zeit blieben, das wufite niemand.

Anfanglich hatte sich das Publicum Uber den neuen
Theilnehmer am Match vielfach den Kopf zerbrochen. Wer
mochte er sein? Jedenfalls ein Chicagoer, da der Testator nur
Kinder der Stadt zugelassen hatte. Etwas weiteres wuldte man
aber nicht und die Leute blieben deshalb um so neugieriger.

Am 13. dieses Monats, dem Tage des siebenten Wirfelns,
stromte denn auch zu allen von Chicago nach Milwaukee
verkehrenden Zugen eine gewaltige Menschenmenge auf dem
Bahnhofe zusammen.

Die Leute hofften, jenen X. K. Z. an seinem Gange, seiner
Haltung, irgend einer Einzelheit oder Originalitét zu erkennen,
tauschten sich aber grindlich. Man sah hier weiter nichts als
die gewohnten Gestalten von Reisenden aus alen
Gesellschaftsschichten, die sich durch nichts von dem
gemeinen Sterblichen unterscheiden. Im Augenblicke der
Abfahrt wurde aber doch ein wackerer Mann, der es sehr eilig
zu haben schien, fur den mit der Maske gehalten und ihm eine
ganz unverdiente Huldigung dargebracht.

Am néchsten Tage stellten sich auch noch recht viele
Neugierige ein, am zweitfolgenden schon weniger und an den



weiteren Tagen nur ein winziges Hauflein, keiner bemerkte
aber eine Personlichkeit, die so aussah, als ob sie sich um den
Grol3en Preisim Match Hypperbone bewdrbe.

Alle, die nun ihr Vertrauen gerade auf den geheimnif3vollen
X. K. Z. setzten und bereit waren, auf ihn grof3e Summen zu
verwetten, thaten nun, was ihnen zu thun allein Gbrig blieb, das
heil3t, sie suchten bel Meister Tornbrock Auskunft zu erhalten.
Dieser wurde denn auch mit Fragen Uber jene Personlichkeit
fast Uberschwemmt.

»Sie missen doch wissen, woran man sich bezliglich jenes X.
K. Z. zu halten hat, behauptete der eine.

—Ich weil3 nicht das geringste, versicherte der Notar.

— Sie kennen ihn aber jedenfalls...

— Ich kenne ihn nicht, und wenn es der Fall ware, wirde mir
wohl kaum das Recht zustehen, sein Incognito zu | Gften.

— Sie mussen aber mindestens wissen, wo er sich aufhdlt,
erklarte ein anderer, ob er seinen Wohnsitz in Chicago oder
anderswo hat, da Sie ihm doch das Ergebni3 des Wurfelns
mitgetheilt haben...

— Nichts hab’ ich ihm mitgetheilt. Entweder hat er den
Ausfal durch die Tageszeitungen und die Maueranschlage
erfahren, oder er hat es selbst mit gehort, als ich im Saale des
Auditoriums die Anzahl der Augen verkindigte.

— Sie sind doch aber gezwungen, ihm ein Telegramm Uber
das ihn betreffende Ergebnild des ndchsten Wirfelns am 27.
dieses Monates zugehen zu lassen.

— Das werde ich selbstverstandlich absenden.

— Doch wohin?

— Dahin, wo er dann sein wird oder doch sein soll... nach
Milwaukee... Wisconsin.

— Und unter welcher Adresse?

— Poste restante, unter den Buchstaben X. K. Z.

—Wenn er aber nicht dort ist?



— Wenn er nicht dort ist, desto schlimmer fur ihn, da geht er
aller seiner Rechte verlustig.«

Auf ale »Aber« der Anfragenden hatte Meister Tornbrock
immer nur dieselbe Antwort: er wuf3te nichts und konnte nichts
sagen.

So erlahmte nach und nach das Interesse an dem Mann, den
das Codicill erst auf die Bihne gebracht hatte, und man
Uberlief} es der Zukunft, zu enthillen, wer jener X. K. Z.
eigentlich ware. Sollte er das Spiel gewinnen und damit der
einzige Erbe der Millionen William I. Hypperbone's werden,
so hallte sein Name doch in alen funf Erdtheilen nach.
Gewann er aber nicht, welchen Werth hatte es dann zu wissen,
ob er alt oder jung, grof3 oder klein, dick oder hager, blond oder
braun, reich oder arm und unter welchem Familiennamen er in
das Kirchenbuch der Gemeinde eingetragen sei?

Der Verlauf des Spieles wurde nichtsdestoweniger von »der
Welt, in der man speculiert«, von den Wettlustigen, den
Verehrern des Boom mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgt.
Die finanziellen Theile der Zeitungen enthielten alltaglich
Berichte Uber den Stand des Spieles ebenso wie Uber die Curse
an der Borse. Nicht in Chicago allein, das ein Feuilletonist die
»Wettenstadt« taufte, sondern auch in alen grof3en und kleinen
Stadten der Union, sogar in den Flecken, bis hinunter zu den
kleinsten Dorfern, gab es Spieler, die fur nichts anderes mehr
alsfur den »grof3en Match« Gedanken hatten.

Die bedeutendsten Stadte, New Y ork, Boston, Philadelphia,
Washington, Albany, Saint-Louis, Baltimore, Richmond,
Charleston, Cincinnati, Detroit, Omaha, Denver, Lake City,
Savanah, Mobile, New Orleans, San Francisco und Sacramento
hatten besondere Agenturen, die vortreffliche Geschéafte
machten. Ja, man erwartete, dal3 diese sich noch verdoppeln,
verdreifachen, vervier-, selbst verzehnfachen méchten, je nach
den unberechenbaren Zwischenféllen, die durch die Wirfel



noch hervorgerufen werden konnten und von denen Max Real,
Tom Crabbe, Hermann Titbury, Harris T. Kymbale, Lissy
Wag, Hodge Urrican und X. K. Z. entweder begiinstigt oder
schwer geschadigt werden wirden. Allmahlich entwickelte
sich ein wirklicher Markt, mit Sensalen und Agenten, eine
Borse mit Angebot und Nachfrage, wo sehr viele Leute zu
wechselnden Cursen, je nach den Aussichten des einen oder
des anderen Partners, kauften und verkauften.

Selbstverstandlich blieb diese Stromung nicht auf die
Vereinigten Staaten alein beschrankt. Sie hatte die Grenze
Uberfluthet und verzweigte sich Uber Quebec, Montread,
Torento und andere gréldere Stédte Canadas durch die ganze
Dominion. Sie griff auch nach Mexiko hinlber und nach den
kleineren Staaten, die am Golfe liegen. Dann wélzte sie sich
nach Sudamerika zu und drang nach Columbien, Venezuela,
Brasilien, nach der Argentinischen Republik und schliefdlich
nach Peru, Bolivia und Chile ein. Das Spielfieber entwickelte
sich in der ganzen Neuen Welt zur richtigen Epidemie.

Auf der anderen Seite des Atlantischen Oceans, in Europa,
hatten sich Ubrigens Frankreich, Deutschland, England und
Ruflland, in Asien Ostindien, China und Japan, in Oceanien
Australien und Neuseeland schon an dem tollen Treiben dieses
Matches in betréchtlichem Mal3e betheiligt.

Wenn das verstorbene Mitglied des Chicagoer Excentric
Club bei Lebzeiten auch nicht viel von sich reden gemacht
hatte, war doch der Larm um so groR3er, den der Mann nach
seinem Ableben Uberall erregte. Der hochachtbare Georges B.
Higginbotham konnte nebst seinen Collegen auf ein Mitglied,
dem ein solcher posthumer Ruhmesglanz zufiel, gewil3 stolz
sein.

Wer war nun zur jetzigen Stunde der Favorit auf diesem
neuartigen Turf?



War es auch schwierig, zu Anfang einer Partie, von der man
erst einige Zuge kannte, sich Uber deren Ausgang ein Urtheil
zu bilden, so schien es doch, als ob der vierte Partner, Harris T.
Kymbale, die meisten Parteiganger auf sich vereinigte. Freilich
wurde auch gerade ihm die meiste Aufmerksamkeit zugel enkt,
da die Journale mit Vorliebe von ihm berichteten und ihm,
durch seine taglichen Mittheilungen auf dem Laufenden
gehalten, von Schritt zu Schritt folgten. Max Real, mit seiner
Zuriickhaltung, die er niemals ablegte, Hermann Titbury, der
zu Anfang unter falscher Flagge gesegelt war, und auch Lissy
Wag, deren Abreise sich bis zum letzten Tage verzogert hatte,
konnten gegen den geistreichen, geschaftigen Berichterstatter
der »Tribune« nicht in die Schranken treten.

Uebrigens sei hier bemerkt, dal3 Tom Crabbe mit seinem
Schrittmacher John Milner sich auch einer grof3en Zahl auf ihn
Wettender rihmen konnte. Es erschien so natirlich, daf3 das
gewaltige Vermogen dem gewaltigen Unthiere zufiel. Der
Zufall liebt ja derartige Widerspriiche oder, wenn man lieber
will, Uebereinstimmungen, und wenn er darin auch keiner
Regel folgt, so hat man doch immer mit seinen Launen zu
rechnen.

Was den Commodore Urrican betrifft, hatte dieser auf den
Mérkten anfangs hoch im Curs gestanden. Durch den ihm
geltenden Wurf neun — funf und vier — war er ja schon nach
dem dreiundfiinfzigsten Felde gelangt — gewil3 ein glanzender
Anlauf! Durch den zweiten Wurf aber nach dem
achtundfunfzigsten Felde, nach Californien, verwiesen und
damit genéthigt, die Partie wieder von vorn anzufangen, hatte
er ale Gunst eingebufd. Uebrigens wufte man allgemein von
seinem Schiffbruche vor Key West, wie seine Ausschiffung
unter so kl&glichen Umstanden stattgefunden und dal? er auch
am Morgen des 23. das Bewul3tsein noch nicht wiedererlangt
habe. Obendrein blieb es fraglich, ob er sich Uberhaupt werde



nach dem Death Valley (Todtenthal) begeben kénnen. und
eigentlich war er ja schon — als Mensch und a's Partner — fast
SO gut wie zweimal todt.

So wére nur X. K. Z. noch Ubrig, und man hatte Ursache zu
vermuthen, dal3 die Spitzfindigen, die Schlaukopfe, denen eine
besondere Veranlagung gestattet, haufig auszuspiren, wohin
die Glucksgottin sich wendet — dal? diese sich ihn als Giinstling
erwahlen wirden. Dal3 er augenblicklich vernachl&ssigt wurde,
lag nur daran, dal3 noch niemand wulite, ob er bereits nach
Wisconsin abgereist war oder nicht. Diese Frage mufite jedoch
sofort entschieden werden, wenn er sich auf dem Postamte von
Milwaukee meldete, um sein Telegramm abzuholen.

Dieser Tag war nicht mehr fern. Schon naherte sich der 27.
Mai, der Termin fur das vierzehnte Auswirfeln, das dem
Manne mit der Maske galt. An genanntem Tage sendete
Meister Tornbrock nach gefallener Entscheidung durch die
Wirfel eine Depesche an das Amt in Milwaukee, bel dem jener
sich noch am Vormittage personlich einzufinden hatte. Man
kann sich leicht vorstellen, dal? sich auf dem Amte dann auch
eine Menge Leute sammeln wirden, die begierig waren, den
nur durch Buchstaben bezeichneten Herrn zu sehen. Hérte man
da auch nicht seinen Namen, so lernte man doch seine Person
kennen, und Augenblicks-Photographen waren gewild zur
Stelle, ein Bild von ihm zu erhaschen, das dann sicherlich in
allen Bléttern Verbreitung fand.

Man beachte wohl, da3 William 1. Hypperbone die
verschiedenen Staaten der Union auf seiner Karte ganz
willkurlich vertheilt hatte. Die Staaten waren weder
alphabetisch noch geographisch geordnet. So entsprachen z. B.
Florida und Georgia, die aneinandergrenzen, das eine dem
achtundzwanzigsten, das andere dem dreiundfinfzigsten Felde.
Ebenso hatten Texas und Slidcarolina die Nummern zehn und
elf, obwohl sie um acht- bis neunhundert Meilen von einander



entfernt liegen. Mit den Ubrigen Staaten war das ganz &hnlich.
Diese Vertheillung schien also nicht auf Uberlegter Auswahl zu
beruhen, vielleicht waren die Pldtze fur die Staaten vom
Testator auch einfach durch Auslosung bestimmt worden.

Doch gleichvidl; jedenfalls hatte der geheimnif3volle X. K. Z.
in Wisconsin die Depesche zu erwarten, die ihm den Ausfall
des zweiten Wurfelns verkiindigte. Da nun Lissy Wag und
Jovita Foley in Milwaukee erst am Morgen des 23. hatten
eintreffen konnen, waren sie elligst weitergefahren, um nicht
mit dem siebenten Partner zusammenzustol3en, wenn dieser
sich auf dem Telegraphenamt der Stadt einfand.

Endlich kam der 27. Mai, und wieder wendete sich die
offentliche Aufmerksamkeit dem Manne zu, der aus wer weil3
welchen Grinden sich hiitete, seinen Namen zu verrathen.

Eine gewaltige Menschenmenge fullte an diesem Tage aso
den Saal des Auditoriums, und sie ware gewild noch weit
grof3er gewesen, wenn nicht schon Tausende die Frihzige
nach Milwaukee benutzt hétten, um dort im Postamt anwesend
zu sein, wenn X. K. Z. dahin kam, um sein Telegramm
abzufordern. Dort sdhen sie ihn doch endlich!

Um acht Uhr schittelte Meister Tornbrock mit gewohnter
Felerlichkeit und umgeben von den Mitgliedern des Excentric
Club, den Lederbecher, lief? die Wirfel auf den Tisch rollen
und verkindete dann unter algemeinem Schweigen mit
weithin schallender Stimme:

»Vierzehnter Wurf, siebenter Partner, zehn durch vier und
sechs Augen!«

Dieser Ausfall brachte folgendes mit sich:

Da X. K. Z. sich zur Zeit im sechsundzwanzigsten Felde, im
Staate Wisconsin, befand, ware e dadurch nach dem
sechsunddreif3igsten gewiesen worden. Bei diesem —eswar der
Staat Ilinois — hatte die Zahl der Augen aber doppelt zu gelten,
und der siebente Partner hatte sich deshalb von Wisconsin aus



gleich nach dem sechsundvierzigsten Felde zu begeben. Auf
der Karte William 1. Hypperbone's fiel dieses Feld mit dem
District Columbia zusammen.

Wahrlich, das Glick beginstigte diese geheimnif3volle
Personlichkeit ganz auf¥erordentlich! Beim ersten Wurfe ein
Nachbarstaat von Illinois, beim zweiten hatte der Mann nur
drei  Staaten, Indiana, Ohio und Westvirginien, zu
durchmessen, um nach dem Districte Columbia und nach
Washington, seiner Hauptstadt, zu gelangen, die gleichzeitig
der Sitz der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika
ist.

WEelch ein Vortheil gegen die meisten tbrigen Mitbewerber,
die bis zum Ende des Bundesgebietes verwiesen worden
waren!

Auf ein solches Gliickskind — wenn es Uberhaupt existierte —
konnte und mufdte man wetten.

An jenem Morgen schwand nun in Milwaukee dartber jeder
Zweifel. Kurz vor Mittag wich die Volksmenge am Eingange
und im Innern des Postamtes auseinander, um einen Mann von
mittlerer GrofRe und kréftigem Aussehen hindurchzul assen,
einen Mann, der einen schon hab ergrauten Bart hatte und
einen Klemmer vor den Augen trug. Er erschien in
Reisekleidern und. hielt einen kleinen Koffer in der Hand.

»Haben Sie eine Depesche mit der Chiffre X. K. Z.? fragte er
den Beamten.

— Hier, mein Herr!« erhielt er zur Antwort.

Sofort ergreift der siebente Partner — denn dieser war es—die
Depesche, 6ffnet sie, liest sie und faltet sie wieder zusammen.
Dann steckt er sie in seine Brieftasche, ohne das geringste
Zeichen von Befriedigung oder Enttduschung, und zieht sich
ruhig durch die erregte, doch schweigsame Menge zurtick.

Endlich haben ihn die Leute gesehen, den réthselhaften X. K.
Z.... Er existiert!... Esist kein Fabelwesen!... Er gehort zum



Geschlechte der Menschen! Doch wer er ist, wie er heifdt, was
er treibt, welcher Gesellschaftsclasse er angehort... das weil3
niemand! Gerduschlos angekommen, ist er gerduschlos wieder
verschwunden; doch da er am bestimmten Termine in
Milwaukee gewesen ist, wird er am bestimmten Termine auch
in Washington sein!... Es ist ja nicht gerade néthig, seinen
biurgerlichen Stand zu kennen. ES unterliegt aber keinem
Zweifd, dald e die im Testament vorgeschriebenen
Bedingungen nach alen Seiten erflllt, da er vom Testator
selbst auserwahlt wurde Warum sich den Kopf zerbrechen, um
mehr zu erfahren?... Die Spieler mdgen flottweg auf ihn
wetten!... Er kann ja noch zum grof3en Favoriten werden, denn
nach den ersten Entscheidungen durch die Wiirfel zu urtheilen,
scheint es, as ob Fortuna ihm auf seinen Reisen das Geleit
geben wolle!

Alles in alem war der Stand der Partie am 27. Ma aso
folgender:

Max Real hat am 15. Mai das Fort Riley in Kansas verlassen,
um sich nach dem achtundzwanzigsten Felde, dem Staate
Wyoming, zu begeben.

Tom Crabbe ist am 17. Mai von August in Texas nach dem
finfunddreiBigsten Felde, dem Staate Ohio, abgereist.

Hermann Titbury hat sich nach Siihnung seiner Hast am 19.
Mai von Caais in Maine entfernt, um nach dem vierten Felde,
dem Staate Utah, zu gelangen.

Harris T. Kymbale ist am 21. Ma von SantaFé in
Neumexiko abgefahren, um das zweiundzwanzigste Feld, den
Staat Stidcarolina, aufzusuchen.

Lissy Wag ist am 23. Ma aus Milwaukee in Wisconsin
gerade noch rechtzeitig entflohen, um im achtunddreif3igsten
Felde, im Staate Kentucky, wieder aufzutauchen.

Der Commodore Urrican hat, wenn er nicht todt ist — und das
wollen wir ihm nicht wiinschen — vor achtundvierzig Stunden,



am 25. Mai, die Depesche erhaten, die ihn nach dem
achtundfinfzigsten Felde, dem Staate Californien, verweist,
von wo er nach Chicago zurtickkehren muf3, um die Partie aufs
neue zu beginnen.

X. K. Z. endich it am 27. Ma nach dem
sechsundvierzigsten Felde, dem District Columbia, geschickt
worden.

Die Menschheit hat nur noch die weitere Entwickelung und
den Ausfal des nachfolgenden Wiirfelns abzuwarten, das sich
von zwei zu zwel Tagen wiederholen soll.

Die »Tribune« hat auch noch einen beifdlig begrifdten
Gedanken ausgesprochen, der nicht nur in Amerika, sondern
auf der ganzen Erde aufgenommen worden ist.

Dieser Gedanke zielte auf folgendes:

Da es sich um sieben Theilnehmer handelt, warum sollte man
nicht — wie das beziglich der Jockeys bei den Wettrennen
Ublich ist — jedem eine gewisse Farbe zuthellen? Und empfiehlt
es sich dafUr nicht, die sieben Regenbogenfarben in derselben
Ordnung zu wéhlen, wie sie am Himmel beobachtet werden?

Max Real erhielt danach das Violett, Tom Crabbe
Indigoblau, Hermann Titbury das reine Blau, Harris T.
Kymbale das Grin, Lissy Wag das Gelb, Hodge Urrican
Orange und X. K. Z. endlich das Roth.

Dann koénnte man taglich kleine Fahnen fir jeden mit der ihm
zukommenden Farbe und an der Stelle, die er im Match
Hypperbone gerade einnahm, auf der Karte des Edlen
Vereinigte Staatenspiels anbringen und gewoOnne auf diese
Weise eine bequeme Uebersicht Uber den jeweiligen Stand der
bedeutungsvollen Partie.



	Erstes Capitel
	Zweites Capitel
	Drittes Capitel
	Viertes Capitel
	Fünftes Capitel
	Sechstes Capitel
	Siebentes Capitel
	Achtes Capitel
	Neuntes Capitel
	Zehntes Capitel
	Elftes Capitel
	Zwölftes Capitel
	Dreizehntes Capitel
	Vierzehntes Capitel
	Fünfzehntes Capitel

